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Im InſelVerlag Leipzig 1910 





Das Käthchen von Heilbronn 


oder 


die Yeuerprobe _ 
Ein großes biftorifches Ritterfchaufpiel 





= Perſonen 
Der Kaiſer 


Gebhardt, Erzbiſchof von Worms 

Friedrich Wetter Graf vom Strahl 

Gräfin Helena, feine Mutter 

Eleonore, ihre Nichte 

Ritter Slammberg, des Grafen Bafall 

Gottfchalt, fein Knecht 

Brigitte, Haushälterin im gräflidyen Schloß 

Kunigunde von Thurned 

Rofalie, ihre Kammerzofe 

Die alte Sibylle, Rofaliens Stiefmutter 
beobald $riedeborn, Waffenfchmidf aus ———— 
äthchen, ſeine Tochter 

Gottfried Friedeborn, ihr Bräutigam 

Marimilian, Burggraf von Freiburg 

Georg von Waldſtätten, ſein Freund 

Ritter Schauermann 

—— bar } feine Bafallen 

Der Rheingraf vom Ötein, Berlobter Kunigundeng 

Friedrich von Herrnftadt ; 

Eginhardt von der Wart } jeine epungE 

Graf Dito von der Flühe |) Räte des Kaifers und 

Wenzel von Nadtheim Richter des beim: 

Hans von Bärenklau lichen Gerichts 

Jakob Pech, ein Gajtwirt 

Drei Herren von Thurneck 

Kunigundens alte Tanten 

@in Köblerjunge 

Ein Nachtwächter 

Mebrere Ritter 

Ein Herold, zwei Köhler, Bedienten, Boten, 

Häfcher, Knechte und Volk, 


Die Handlung fpielt in Schwaben. 

























Erſter Akt 


Bir: Eine unterirdifche Höhle mit den pfignien des 
R Femgerichts von einer Lampe erleuchtet. 


Erſter Auftritt 
Graf Otto von der Flähe als Vorſitzer, Wenzel von 
Nachtheim, Hans von Bärenklau als Beiſaſſen, 
mehrere Grafen, Ritter und Herren, ſämtlich ver— 
mummt, Häſcher mit Fackeln ufw. — Theobald Friede— 
born, Bürger aus Heilbronn als Kläger, Graf Wetter 
vom Serahl als Beklagter, ftehen vor den Schranken. 


Graf Otto (fteht auf) 

Wir, Richter des hoben, heimlichen Gerichts, die wir, 
die irdifchen Schergen Gottes, Vorläufer der geflügelten 
Heere, die er in feinen Wolken mufter, den revel 
aufſuchen, da, wo er, in der Höhle der Bruft, gleich 
einem Molche verfrochen, vom Arm weltlidyer Ge: 
rechtigkeit nicht aufgefunden werden kann: wir rufen 
dich, Theobald Friedeborn, ebrfamer und vielbefannter 
Waffenfchmidt aus Heilbronn, auf, deine Klage an- 
zubringen gegen $riedrich, Graf Wetter vom Gtrable; 
denn dorf, auf den erjten Ruf der heiligen Feme, von 
des Fem-Herolds Hand dreimal mit dem Griff des 
Gerichtsſchwerts an die Tore feiner Burg, deinem Ge- 
fuch gemäß, ift er erfchienen und fragt, was du mwillft ? 

(Er fege ſich.) 
h 


Theobald FSriedeborn 
ffe er, auf den ich Blage, fich bei mir ausrüften 






boben, beiligen und geheimnisvollen Herren! 
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laffen — feßef in Gilber von Kopf bis zu Zuß oder 
in ſchwarzem Stahl, Schienen, Schnallen und Ringe 
von Gold; und hätte nadyher, wenn ich gefprochen: 
Herr, bezahlt mich! geantwortet: Theobald! Was 
millft du? ch bin dir nichts ſchuldig; oder wäre er 
vor die Schranfen meiner Obrigkeit gefrefen und häfte 
meine Ehre mif der Zunge der Gchlangen — oder 
märe er aus dem Dunkel mitfernächtlicher Wälder ber- 
ausgebrochen und hätte mein Leben mit Schwert und 
Doldy angegriffen: fo wahr mir Goft helfe! ich glaube, 
ich. hätte nicht vor euch geklagt. ch erlitf in drei: 
undfünfzig Jahren, da ich lebe, fo viel Unrecht, daß 
meiner Geele Gefühl nun gegen feinen Gfachel wie ge: 
panzerf ift; und mährend ich Waffen fchmiede für 
andere, die die Müden ftechen, fag ich felbjt zum 
Skorpion: fort mit dir! und laß ihn fahren. Friedrich, 
Graf Wetter vom Gfrahl, hat mir mein Kind verführt, 
meine Katharine. Nehmt ihn, ihr irdifchen Gchergen 
Gottes, und überliefert ihn allen geharnifchten Scharen, 
die an den Pforten der Hölle ftehen und ihre glut— 
roten Spieße ſchwenken: ich Plage ihn fehändlicher 
Zauberei, aller Künfte der ſchwarzen Nacht und der 
Berbrüderung mit dem Gatan an! 


Graf Otto 
Meifter Theobald von Heilbronn! Erwäge wohl, was 
du fagft. Du bringft vor, der Graf vom Strahl, uns 
vielfältig und von guter Hand bekannt, babe dir dein 
Kind verführt. Du klagſt ihn, hoff ich, der Zauberei 
nicht an, weil er deines Kindes Herz von dir abwendig 
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gemacht? Weil er ein Mädchen voll rafcher Ein: 
bildungen mit einer $rage, wer fie fei, oder wohl 
gar mit dem bloßen Schein feiner roten Wangen, 
- unter dem Helmſturz bervorglübend, oder mit irgend: 
einer andern Kunſt des hellen Mittags, ausgeübt auf 
jedem Jahrmarkt, für fich gervonnen bat? 


| Theobald 
Es iſt wahr, ihr Herren, ich ſah ibn nicht zur Nacht: 
zeit an Mooren und fchilfreichen Geftaden, oder wo 


ſonſt des Menfchen Fuß felten erfcheint, umberwandeln 


und mit den Srrlichtern Verkehr freiben. ch fand 
ihn nicht auf den Spitzen der Gebirge, den Zauberftab 
in der Hand, das unfichtbare Reich der Luft abmeffen 
- oder in unferivdifchen Höhlen, die fein Strahl erhellt, 
Beſchwörungsformeln aus dem Gtaub beraufmurmeln. 
Ich fab den Gatan und die Gcharen, deren Ber: 
brüderten ich ihn nannte, mit Hörnern, Schwänzen 
und, Klauen, wie fie zu Heilbronn über dem Altar 
abgebildet find, an feiner Geite nit. Wenn ibr mic 
7 gleichwohl reden laffen wollt, fo denke ich es durch eine 
- schlichte Erzählung deffen, was ſich zugetragen, dabin 
zu bringen, daß ihr aufbrecht und ruft: Unfrer find 
” dreizehn und der vierzehnte ift der Teufel! zu den 
Türen rennt und den Wald, der diefe Höble umgibt, 
auf dreibundert Schritte im Umkreis mit euren Taft- 
mänteln und Federhüten befäet. 


Graf Dito 


- Run, du alter, wilder Kläger! fo rede! 





* Theobald 
Zuvörderſt müßt ihr wiſſen, ihr Herren, daß mein 
Käthchen Oſtern, die nun verfloſſen, funfzehn Jahre 
alt war; geſund an Leib und Seele, wie die erſten 
Menſchen, die geboren worden ſein mögen; ein Kind 
recht nach der Luſt Gottes, das heraufging aus der 
Wüſten, am ſtillen Feierabend meines Lebens, wie ein 
gerader Rauch von Myrrhen und Wacholdern! Ein 
Wefen von zarferer, frommerer und lieberer Art müßt 
ihr euch nicht denken, und kämt ihr auf Flügeln der 
Einbildung zu den lieben kleinen Engeln, die mit hellen 
Augen aus den Wolken unter Gottes Händen und 
Süßen bervorguden. Ging fie in ihrem bürgerlichen 
Schmuck über die Straße, den Strohhut auf, von 
gelben Lad erglängend, das ſchwarzſamtene Leibchen, 
das ihre Bruft umfchloß, mit feinen Gilberkettlein be: 
hängt: fo lief es flüfternd von allen Fenſtern herab: 
das ijt das Käthchen von Heilbronn; das Käthchen 
von Heilbronn, ihr Herren, als ob der Himmel von 
Schwaben fie erzeugt und von feinem Kuß geſchwängert 
die Stadt, die unter ihm liegt, fie geboren hätte. Vettern 
und Bafen, mit welchen die Bermwandtfchaft feit drei 
Menfchengefchlechtern vergeffen worden war, nannten 
fie auf Kindtaufen und Hochzeiten ihr liebes Mühmchen, 
ihr liebes Bäschen; der ganze Markt, auf dem mir 
wohnten, erfcyien an ihrem Namenstage, und bedrängte 
fi) und metteiferte, fie zu befchenten; mer fie nur ein« 
mal gefeben und einen Gruß im VBorübergehen von 
ihr empfangen bafte, fchloß fie acht folgende Tage 
lang, als ob fie ihn gebeffert hätte, in fein Gebet ein, 
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Eigentümerin eines Landguts, das ihr der Großvater 
N mit Ausfchluß meiner als einem Goldkinde, dem er fid) 
liebreich bezeigen wollte, vermacht hatte, war fie ſchon 
- unabhängig von mir, eine der wohlhabendften Bürge: 
- rinnen der Stadt. Fünf Söhne waderer Bürger, bis 
‘ in den Tod von ihrem Werte gerührt, hatten nun 
ſchon um fie angehalten; die Ritter, die durch die 
Stadt zogen, weinten, daß ſie kein Fräulein war; ach, 
und wäre fie eines geweſen, das Morgenland wäre 
aufgebrochen und hätte Perlen und Edelgeſteine, von 
Mohren getragen, zu ihren Füßen gelegt. Aber ſowohl 
R ihre als meine Geele bewahrte der Himmel vor Stolz; 
- und weil Gottfried Friedeborn, der junge Landmann, 
deſſen Güter das ihrige umgrenzen, fie zum Weibe 
- begebrte und fie auf meine Frage: Katbarine, willt 
du ihn? antwortete: „Vater! Dein Wille fei meiner; 
- fo fagte ich: Der Herr fegne euch! und weinte und 
jauchzte und befchloß, Ditern, die kommen, fie nun 
zur Kicche zu bringen. — Go war fie, ihr Herren, 
- bevor fie mir diefer entführte. 


Graf Dito 

Nun? Und mwodurd entführte er fie dir? Durd 
welche Mittel bat er fie dir und dem Pfade, auf 
welchen du fie geführt hattet, wieder entriffen? 


Theobald 
Durch welche Mittel? — Ihr Herren, wenn ich das 
ſagen könnte, fo begriffen es dieſe fünf Sinne, und 


ſo ftänd ich nicht vor euch und klagte auf alle mir 





unbegreiflichen Greuel der Hölle. Was foll idy vor: 
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bringen, wenn ihr mich fragt, durch welche Mittel? 
Hat er fie am Brunnen gefroffen, wenn fie Waffer 
fchöpfte, und gefagf: Lieb Mädel, wer bift du? bat 
er ſich an den Pfeiler geftellt, wenn fie aus der Mette 
fam, und gefragt: Lieb Mädel, wo mohnft du? hat 
er fich bei nächtlicher Weile an ihr Fenſter gefchlichen 
und, indem er ihr einen Halsſchmuck umgehängt, ges 
fagt: Lieb Mädel, wo rubft du? Ihr hochheiligen 
Herren, damif war fie nicht zu gewinnen! Den Judas— 
kuß errief unfer Heiland nicht vafcher, als fie ſolche 
Künfte. Nicht mit Augen, feit fie geboren ward, bat 
fie ihn gefeben; ihren Rüden und das Mal darauf, 
das fie von ihrer feligen Mutter erbte, kannte fie 
beffer als ihn. (Er weint.) 
Graf Otto (nad) einer Paufe) 

Und gleihmwohl, wenn er fie verführt hat, du wunder: 
licher Alter, fo muß es wann und irgendwo gefchehen fein? 
Theobald 
Heiligen Abend vor Pfingſten, da er auf fünf Minuten 
in meine Werkſtatt kam, um ſich, wie er ſagte, eine 
Eifenfchiene, die ihm zwiſchen Schulter und Bruft los⸗ 

gegangen tar, wieder zufammenbeften zu laffen. 


Wenzel 
Bas! 
Hans 
Am bellen Mittag ? 
Wenzel 


Da er auf fünf Minuten in deine Werkftatt kam, um 
fidy eine Bruftfchiene anheften zu laffen? 
(Paufe.) 











Graf Otto 
affe dich, Alter, und erzähle den Hergang. 


I Theobald (indem er ſich die Augen trodnet) 
2 Es mochte obngefähr elf Uhr morgens fein, als er 
mit einem Troß Reifiger vor mein Haus fprengte, 
raſſelnd, der Erzgepanzerte, vom Pferd ftieg und in 
meine Werkjtatt traf: das Haupt tief herab neigt’ er, 
um mit den NReiberbüfchen, die ibm vom Selm 
- niederwankten, durdy die Tür zu kommen, „Meifter, 
ſchau ber,“ fpricht er, „den Pfalzgrafen, der eure 
Waͤlle niederreißen will, zieh ich entgegen; die Luſt, 
ihn zu treffen, ſprengt mir die Schienen; nimm Eiſen 
| und Draht, obne daß ich mic) zu entkleiden brauche, 
H und beff fie mir wieder zufammen.“ Herr! fag id, 
wenn Euch die Bruft fo die Rüftung zerfchmeißt, 
- fo läßt der Pfalzgraf unfere Wälle ganz; nötig’ ihn 
auf einen Geffel in des Zimmers Mitte nieder und: 
Wein! ruf ih in die Türe, und vom friſch— 
- geräucherfen Schinken zum Imbiß! und feß einen 
Schemel, mit Werkzeugen verfehen, vor ihn, um ibm 
die Schiene wieder berzuftellen. Und während draußen 
noch der Streithengſt wiebert und mit den Pferden 
“ der Knechte den Grund zerftampft, daß der Staub, 
als wär ein Cherub vom Simmel niedergefabren, 
- emporquoll, öffnet langfam, ein großes, flaches Gilber: 
geſchirr auf dem Kopf fragend, auf welchem Flafchen, 
- Gläfer und der Imbiß geftellt waren, das Mädchen 
— Die Türe und friff ein. Nun ſeht, wenn mir Gott 
der Herr aus Wolfen erfchiene, fo würd ich mich obn: 


gefähr fo faffen wie fie. Gefchirr und Becher und 
Imbiß, da fie den Ritter erblickt, läßt fie fallen, und 
leichenbleich, mit Händen wie zur Anbetung verfchräntt, 
den Boden mit Bruft und Scheitel küſſend, ſtürzt fie 
vor ihm nieder, als ob fie ein Bliß niedergefchmettert 
hätte! Und da ich fage: Herr meines Lebens! Was 
fehlt dem Kind? und fie aufbebe: fehlingt fie, mie 
ein TZafchenmeffer zufammenfallend, den Arm um mid), 
das Antlig flammend auf ihn gerichtet, als ob fie eine 
Erfcheinung hätte. Der Graf vom Strahl, indem er 
ihre Hand nimmt, fragt: „Wes ift das Kind? Ge: 
fellen und Mägde ftrömen herbei und jammern: „Hilf, 
Himmel! Was ift dem Jüngferlein widerfahren‘; doch 
da fie ji) mit einigen fchüchternen Bliden auf fein 
Antlig erholt, fo denk ich, der Anfall ift wohl auch 
vorüber und gehe mit Pfriemen und Nadeln an mein 
Geſchäft. Drauf fag ich: Wohlauf, Herr Ritter! 
Nun mögt Ihr den Pfalzgrafen treffen; die Schiene 
ift eingerenkt, das Herz wird fie Euch nicht mehr zer: 
fprengen. Der Graf ſteht auf; er ſchaut das Mädchen, 
das ihm bis an die Bruftböhle ragt, vom Wirbel zur 
Sohle gedantenvoll an und beugt fidy und küßt ihr 
die Stirn und fpricht: „Der Herr fegne dich, und be— 
büte dich, und ſchenke dir feinen Frieden, Amen | 
Und da wir an das Fenſter treten: fchmeißt fich das 
Mädchen in dem Augenblid, da er den Öfreithengit 
befteigt, dreißig Fuß boch, mit aufgehobenen Händen, 
auf das Pflafter der Strafe nieder: gleich einer Ber: 
lorenen, die ihrer fünf Sinne beraubt ift! Und bricht 
fi) beide Lenden, ihr beiligen Herren, beide zarten 
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Pendchen, dicht über des Knierunds elfenbeinernem 
2 Bau; und idy alter, bejammernsmwürdiger Narr, der 

‚mein verfinfendes Leben auf fie ftüßen wollte, muß 
h e auf meinen Gchultern wie zu Grabe fragen; in: 
deſſen er dorf, den Gott verdamme! zu Pferd unter 
2 dem Bolt, das herbeiftrömt, berüberruft von binten, 
"was vorgefallen feil — Hier liegt fie nun auf dem 
Todbett in der Glut des bisigen Fiebers ſechs endlofe 
Wochen, ohne ſich zu regen. Keinen Laut bringe fie 
hervor; auch nicht der Wahnfinn, diefer Dietrich aller 
Herzen, eröffnet das ibrige; fein Menſch vermag das 
h Geheimnis, das in ihr waltet, ihr zu entloden. Und 
prüft, da fie fi) ein wenig erholt bat, den Schritt 
und ſchnürt ihr Bündel und fritt beim Strahl der 
- Morgenfonne in die Tür: „Wohin?“ fragt fie Die 
f Magd; „Zum Grafen Wetter vom Strahl“, antwortet 
fie und verfchwinder. 


f Wenzel 

Es ift nicht möglid)! 

y Hans 

Verſchwindet? 

Wenzel 

| Und läßt alles hinter ſich zurüd? 
Hans 


- Eigentum, Heimat und den Bräufigam, dem fie ver: 
lobt war? 


Wenzel 
Und begehrt auch deines Gegens nicht einmal? 


II 


7 Theobald 

Verſchwindet, ihr Herren — Verläßt mich und alles, 
woran Pflicht, Gewohnheit und Natur ſie knüpfte 

— Küßt mir die Augen, die ſchlummernden, und ver— 
ſchwindet; ich wollte, ſie hätte ſie mir zugedrückt. 


Wenzel 
Beim Himmel! Ein ſeltſamer Vorfall. — 


Theobald 

Seit jenem Tage folgt ſie ihm nun gleich einer Metze 
in blinder Ergebung von Ort zu Ort; geführt — 
Strahl ſeines Angeſichts, fünfdrähtig wie einem Tau um 
ihre Seele gelegt; auf nackten, jedem Kieſel ausgeſetzten 
Füßen, das kurze Röckchen, das ihre Hüfte deckt, im 
Winde flatternd, nichts als den Strohhut auf, fie 
gegen der Gonne Stich oder den Grimm empörter 
Witterung zu fchüßen. Wohin fein Fuß im Lauf 
feiner Abenteuer fidy wendet, durdy den Dampf der 
Klüfte, durch die Wüfte, die der Mittag verfengt, 
durch die Nacht verwachfener Wälder: wie ein Hund, 
der von feines Herrn Schweiß gekoſtet, fehreitet fie 
binter ibm ber; und die gewohnt war, auf weichen 
Kiffen zu ruhen und das Knötlein ſpürte in des Bett: 
tuchs Baden, das ihre Hand unachtſam darin ein: 
gefponnen hatte: die liegt jeßt einer Magd gleich in 
feinen Gtällen und finkt, wern die Nacht kommt, er: 
müdet auf die Streu nieder, die feinen ftolgen Roffen 
untergeworfen wird. 


Graf Dito 
Braf Wetter vom Gtrahl! ft dies gegründet? 
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Der Graf vom Gtrabl 

Bahr ifts, ihr Herren; fie geht auf der Spur, die 
hinter mir zurüdbleibt. Wenn idy mich umfebe, er: 
lic® ich zwei Dinge: meinen Schatten und fie. 


4 Graf Dito 
Und wie erklärt Ihr Eud) diefen fonderbaren Umſtand? 


Der Graf vom Strahl 

Ihr unbekannten Herren der Feme! Wenn der Teufel 
fein Spiel mit ihr treibt, fo braucht er mid) dabei, 
wie der Affe die Pfoten der Kane; ein Schelm mill 
ich fein, holt er den Nußkern für mid. Wollt ihr 
meinem Wort fchlechtbin, wie's die Heilige Schrift vor: 
fchreibt, glauben: ja, ja, nein, nein; que! Wo nicht, 
fo will id nad) Worms und den Kaifer bitten, daf 
| r den Theobald ordiniere. Hier werf ich ibm vor: 
läufig meinen Handfchub bin! 


Graf Dito 

Ihr folle bier Rede ftehn, auf unfere Frage! Womit 
rechtfertigt hr, daß fie unter Eurem Dache fchläft? 
Sie, die in das Haus bingehört, wo fie geboren und 
"erzogen ward? 


Der Graf vom Gtrabl 
dy war, es mögen obngefähr zwölf Wochen fein, 
auf einer Reife, die mich nach Straßburg führte, 
ermüdet in der Mittagshige an einer Felswand ein: 
geſchlafen — nicht im Traum gedacht ich des Mäd— 
chens mehr, das in Heilbronn aus dem Fenfter geftürzt 
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war — da liegt fie mir, mie idy erwache, gleich eine 
Rofe entfchlummert zu Füßen; als ob fie vom Himme 
berabgefchneit wäre! Und da ich zu den Knechten 
die im Grafe herumliegen, fage: Ei, was der Teufel 
Das ift ja das Käthchen von Heilbronn! ſchlägt fie di 
Augen auf und bindet ſich das Hütlein zufammen, dag 
ihr fchlafend vom Haupf berabgerutfcht war. Katha— 
rine! ruf ich, Mädel, wo kommſt auch ber? Au 
funfzehn Meilen von Heilbronn, fernab am Gejtade 
des Rheins? „Hab ein Gefchäft, geftrenger Herr,‘ 
antwortet fie, „das mid, gen Öfraßburg führt; fchauert” 
mich im Wald fo einfam zu wandern, und fchlug mid) 
zu Euch.“ Drauf laß ich ihr zur Erfrifchung reichen, 
mas mir Gofffchalt, der Knecht, mit fich führt, und 
erfundige micdy: wie der Sturz abgelaufen? auch, was 
der Vater madyt? Und was fie in Straßburg zu ers 
fchaffen dente? Doc da fie nicht freiberzig mit der 
Sprache berausrücdt: mas aud) gehts dich an, dent 
ih; ding ihr einen Boten, der fie durch den Wald 
führe, ſchwing mid) auf den Rappen und reite ab. 
Abends in der Herberg an der Ötraßburger Straß 
mill ic mich eben zur Rub niederlegen: da kommt 
Bottfchalf, der Knecht, und fpricht: das Mädchen fei 
unten und begehre in meinen ©tällen zu übernachten. 
Bei den Pferden? frag ich. Ich fage: wenns ihr 
weich genug ift, mich wirds nicht drücken. Und füge 
noch, indem ich mid, im Bett wende, binzu: magjt 
ihr wohl eine Ötreu unterlegen, Gottfchalt, und forgen, 
daß ihr nichts mwiderfahre. Drauf wandert fie, kom— 
menden Tages früher aufgebrochen als ich, wieder auf 
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der Heerftraße und lagert ſich wieder in meinen Gtällen, 
und lagert fi Nacht für Nacht, fo wie mir der 
Streifzug fortfchreitet, darin, als ob fie zu meinem 
Troß gehörte. Nun litt ich das, ihr Herren, um 
jenes grauen, unmirfchen Alten willen, der mid) jetzt 
darum ſtraft; denn der Gottſchalk in feiner Wunder— 
lichkeit hatte das Mädchen liebgerwonnen und pflegte 
ihrer in der Taf als feiner Tochter, führt dich die 
Reife einft, dacht ich, durch Heilbronn, fo wird der 
Alte dirs danken. Doch da fie ſich auch in Straßburg 
in der erzbifchöflichen Burg wieder bei mir einfindet 
und id) gleichwohl fpüre, daß fie nichts im Orte er: 
ſchafft: denn mir hatte fie ſich ganz und gar geweiht 
und mwufch und flickte, als ob es fonft am Rhein nicht 
zu haben wäre: fo trete ich eines Tages, da idy fie 
auf der Gtallfchwelle finde, zu ihr und frage, was 
| für ein Gefchäft fie in Straßburg betreibe? „Ei,“ 
ſpricht fie, „geſtrenger Herr,“ und eine Nöte, daß ic) 
denke, ihre Schürze wird angeben, flammt über ihr 
Antlig empor: „mas fragt Ihr doch? Ihr wißts ja!“ 
— Holla! dent ich, ſteht es fo mit dir? und fende einen 
Boten flugs nad) Heilbronn dem Vater zu mit folgen: 
der Meldung: das Käthchen fei bei mir; ich bütete 
feiner; in kurzem fönne er es vom Schloſſe zu Strahl, 
wohin ich es zurüdbringen würde, abholen. 


j Graf Otto 
—D Und hierauf? 







Wenzel 
Der Alte holte die Jungfrau nicht ab? 


——— 


Der Graf vom Strahl 

Drauf, da er am zwangzigften Tage, um fie abzuholen, 
bei mir erfcheint und ich ihn in meiner Väter Gaal 
führe: erſchau ich mit Befremden, daß er beim Ein: 
friff in die Tür die Hand in den Weihkeſſel ſteckt und 
mich mit dem Waffer, das darin befindlidy ift, befprengt. 
‘ch, arglos, wie ich von Natur bin, nöfge ihn auf einen 
Stuhl nieder; erzähle ihm mit Dffenberzigkeit alles, was 
vorgefallen;, eröffne ihm auch in meiner Teilnahme die F 
Mittel, wie er die Sache feinen Wünſchen gemäß 
mieder ins Geleis rücden könne; und fröfte ihn und 
führ ihn, um ihm das Mädchen zu übergeben, in den 
Stall hinunter, wo fie fteht und mir eine Waffe von 
Roft ſäubert. Sowie er in die Tür friff und die 
Arme mit fränenvollen Augen öffnet, fie zu empfangen, 
ftürzt mir das Mädchen leichenbleidy zu Füßen, alle 
Heiligen anrufend, daß ich fie vor ihm ſchütze. leid) Ä 
einer Galzfäule fteht er bei diefem Anblid da; und 1 
ehe ich mich noch gefaßt habe, fpricdyt er fchon, das i 
entfegensvolle Antlig auf mich gerichtet: „Das ift der | 
leibhaftige Satan!“ und fchmeißt mir den Huf, den er F 
in der Hand hält, ins Geficht, als wollt er ein Greuel- 
bild verfchwinden machen, und läuft, als feßte die 
ganze Hölle ihm nad, nach Heilbronn zurüd. 





Graf Dito 
Du wunderlicher Alter! Was haft du für Einbildungen? 


Wenzel 
Was war in dem Verfahren des Ritters, das Tadel 
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dient? Kann er dafür, wenn fic) das Herz deines 
ah Mädchens ihm zumendet? 


| Hans 

Was ift in diefem ganzen Borfall, das ihn antlagt? 
Theobald 

Was ihn anklagt? D du — Menſch, entſetzlicher, 
als Worte faffen und der Gedanke ermißt: ſtehſt du 
nicht rein da, als hätten die Cherubim ſich entkleidet 
und ihren Glanz dir, funtelnd wie Mailidyt, um die 
‚Seele gelegt! — Muft ich vor dem Menfchen nicht 
‚erbeben, der die Natur in dem reinften Herzen, das je 
gefchaffen ward, dergeftalt umgekehrt hat, daf fie vor 
dem DBater, zu ihr gefommen, feiner Liebe Bruft ihren 
‚Lippen zu reichen, kreideweißen Antlißes entweicht, wie 
bor dem Wolfe, der fie zerreißen will? Nun denn, 
fo malte, Hekate, Fürftin des Zaubers, moorduftige 
‚Königin der Nacht! Sproßt, ihr dämonifchen Kräfte, 
die die menfchliche Satzung fonft auszujäten bemüht 
war, blüht auf, unter dem Atem der Hexen und 
ſchoßt zu Wäldern empor, daß die Wipfel fich zer: 
Schlagen und die Pflanze des Himmels, die am Boden 
feimt, verweſe; rinnt, ihr Gäfte der Hölle, tröpfelnd 
aus Stämmen und Stielen gezogen, fallt ‚wie ein 
Katarakt ins Cand, daß der erjtidende Peftqualm zu 
den Wolken empordampft; fließt und ergießt euch durch 
alle Röhren des Lebens und ſchwemmt in allgemeiner 
ündflue Unfchuld und Tugend hinweg! 


Graf Dito 
Hat er ihr Gift eingeflößt? 
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I; Wenzel 
Meinft du, daß er ihr verzauberfe Tränke gereicht? 

Hans | 
Dpiafe, die des Menfchen Herz, der fie genießt, mit 
geheimnispoller Gewalt umftriden? 

Theobald 

Gift? Opiate? Ihr hohen Herren, was fragt ihr 
mich? Ich habe die Flaſchen nicht gepfropft, von 
welchen er ihr an der Wand des Felſens zur Er— 
friſchung reichte; ich ſtand nicht dabei, als ſie in der 
Herberge Nacht für Nacht in feinen Ställen ſchlief. 
Wie foll ich mwiffen, ob er ihr Gift eingeflößt? Habt 
neun Monate Geduld; alsdann follt ihr fehen, wie's 
ihrem jungen Leibe befommen ift. 


Der Graf vom Ötrabl 
Der alte Efel, der! Dem entgegn ich nichts als meinen 
Namen! Ruft fie herein; und wenn fie ein Wort fagt, 
auch nur von fern duftend mie diefe Gedanken, fo 
nennt mid) den Grafen von der ftinfenden Pfütze, oder 
mie es fonft eurem gerechten Unwillen beliebt. 


weiter Auftritt 
Käthchen mit verbundenen Augen, geführt von zwei 
Häfchern. — Die Häſcher nehmen ihr das Tud) ab 
und gehen wieder fort, — Die Borigen. 
Käthchen 
(ſieht ſich in der Verſammlung um und beugt, da ſie den 
Grafen erblickt, ein Knie vor ihm) 
Mein hoher Herr! 
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Der Graf vom Strahl 
Was willſt du? 


J Käthchen 

Vor meinen Richter hat man mich gerufen. 

Der Graf vom Strahl 

Dein Richter bin nicht ih. Steh auf, dort fißt er; 
Hier ſteh ich, ein DBerklagter, fo wie du! 












Der Graf vom Gtrabl 
Nein! Du börft! 


\ in Zaubrer bin ich und geftand es fchon 
Und laß aus jedem Band, das ich dir wirkte, 


P* deine junge Geele los. (Er erhebt fie.) 
Graf Dito 
Bier, Jungfrau, wenns beliebt; bier iſt die Schranke! 
Hans 
Hier figen deine Richter ! 
| Kathchen (fiehe fih um) 
Ihr verfucht mid). 

. Wenzel 
Hier fritt heran! Hier follft du Rede ftehn. 
Kaäͤthchen ftelle fi neben den Grafen vom Strahl und 
fieht die Richter an.) 

Graf Dito 
Nun? 
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Wenzel 
Wirds? 
Hans 
Wirft du gefällig dicy bemühn? 
Graf Otto 
Wirft dem Gebot dich deiner Ridyfer fügen? 
Käthchen (für fid) 
Gie rufen mid). 
Wenzel 
Nun, ja! 
Hans 
Was fagte fie? 
Graf Dito (befremdet) 
Ihr Herrn, was fehlt dem fonderbaren Wefen? 
(Sie fehen ſich an.) 
Kathchen (für ſich) 
Vermummt vom Kopf zu Füßen ſitzen ſie 
Wie das Gericht am Jüngſten Tage da! 





Der Graf vom Strahl (ſie aufweckend) 
Du wunderliche Maid! Was träumſt, mas treibſt du? 
Du ftebft hier vor dem heimlichen Gericht! 
Auf jene böfe Kunft bin ich verklagt, 
Mit der idy mir, du weißt, dein Herz gewann; 
Beh bin und melde jeßo, was gefchehn! 


Käthchen 
(ſieht ihn an und legt ihre Hände auf die Bruſt) 
— Du quälft mich grauſam, daß ich meinen möchte! 
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P: lehre deine Magd, mein edler Herr, 
Wie foll ich mic) in diefem Falle faffen? 


Graf Dito (ungeduldig) 
Belehren — mas! 
Hans 
Bei Gott! Iſt es erhört? 
Der Graf vom Gfrabl 
(mit nod milder Gtrenge) 
Du follft ſogleich vor jene Schranke treten 
Und Rede ftehn, auf was man fragen wird! 
2 Käthchen 
Nein, ſprich! Du biſt verklagt? 
Der Graf vom Strahl 
Du börft. 

Käthchen 

Und jene Männer dort ſind deine Richter? 


Der Graf vom Strahl 

So ifts. 
Käthchen (zur Schranke tretend) 
Ihr würdgen Herrn, wer ihr auch fein mögt dort, 
Steht glei vom Richtſtuhl auf und räumt ihn diefem! 
‚Denn beim lebendgen Gott, id) fag es euch), 
Rein wie fein Harniſch ijt fein Herz, und eures, 
Berglichen ihm, und meins, wie eure Mäntel. 
Wenn bier gefündigt ward, iſt er der Richter, 
Und ihr foll£ zitternd vor der Schranke ftehn! 

Graf Otto 

Du Närrin, jüngft der Nabelfchnur entlaufen, 


| 
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Woher kommt die prophetſche Kunde dir? 
Welch ein Apoftel hat dir das verfrauf? 


Theobald 
Gebt die Unfelige! 


Käthchen 
(da ſie den Vater erblickt, auf ihn zugehend) 
Mein teurer Vater! 
(Sie will feine Hand ergreifen.) ba 


Theobald (ftreng) 
Dort ift der Ort jeßt, wo du hingehörſt! 


Käthchen 
Weiſ' mich nicht von Dir. 
(Sie faßt feine Hand und küßt fie.) 





Theobald 
— Kennſt du das Haar noch wieder, 
Das deine Flucht mir jüngfthin grau gefärbt? 


Käthchen 
Kein Tag verging, daß ich nicht einmal dachte, 
Wie ſeine Locken fallen. Sei geduldig 
Und gib dich nicht unmäßgem Grame preis: 
Wenn Freude Loden wieder dunkeln kann, 
So follft du wieder wie ein Yüngling blühn. 


Graf Dito 
Ihr Häfcher dort! ergreift fie! bringt fie ber! 


Theobald 
Geh hin, wo man dich ruft. 
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Käthchen 
(zu den Richtern, da ſich ihr die Häſcher nähern) 
Was wollt ihr mir? 

j Wenzel 
Saht ihr ein Kind fo jtörrig je als dies? 


Graf Otto (da fie vor der Schranke fteht) 
Du follft hier Antwort geben, kurz und bündig, 
Auf unfre Sragen! Denn wir, von unferem 
Gewiſſen eingeſetzt, ſind deine Richter, 

Und an der Strafe, wenn du frevelteft, 
Wirds deine übermütge Seele fühlen. 


| Käthchen 
Sprecht, ihr verehrten Herrn; was wollt ihr wiſſen? 


| Graf Otto 
- Warum, als Friedrich Graf vom Gtrabl erfchien 
- In deines Vaters Haus, bift dur zu Füßen, 
Wie man vor Gott fuf, nieder ihm geftürzt? 
- Warum warfft du, als er von dannen rikt, 
Didy aus dem Fenfter finnlos auf die Straße 
- Und folgtejt ihm, da faum dein Bein vernarbt, 
Von Ort zu Det, durch Nacht und Graus und Nebel, 
4 Wohin fein Roß den Fußtritt wendete? 
| Käthchen (ochrot zum Grafen) 
Das foll ich bier vor diefen Männern fagen? 
Der Graf vom Gtrabl 
Die Närrin, die verwünfchte, finnvermirrte, 
Was fragt fie mich? Iſts nicht an jener Männer 
- Gebot, die Sache darzufun, genug? 
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F Käthchen (in Staub niederfallend) 

Nimm mir, o Herr, das Leben, wenn ich fehlte! 
Was in des Buſens ſtillem Reich geſchehn 

Und Gott nicht ſtraft, das braucht kein Menſch zu wiſſen; 
Den nenn ich graufam, der mich darum fragt! 
Wenn du es miffen millft, wohlan, fo rede, 

Denn dir liegt meine Geele offen da! 


Hans 
Ward, feit die Welt fteht, fo etwas erlebt? 
Wenzel 
In Staub liegt fie vor ihm — 
Hans 
Geftürzt auf Knieen — 
Wenzel 
Wie wir vor dem Erlöfer hingeſtreckt! 


Der Graf vom Strahl (zu den Richtern) 
Ihr würdgen Herrn, ihr rechnet, hoff id), mir 
Nicht diefes Mädchens Torheit an! Daß fie 
Ein Wahn betört, ift klar, wenn euer Ginn 
Auch gleich, wie meiner, nody nicht einfieht, welcher? 
Erlaubt ihr mir, fo frag ich fie darum: 
Ihr mögt aus meinen Wendungen entnehmen, 
Db meine Geele fchuldig ift, ob nicht? 


Graf Otto (ihn forfchend anfehend) 
Es feil Verſuchts einmal, Herr Graf, und fragt fie. 
Der Graf vom Gtrabl 
(mender ſich zu Kathchen, die noch immer auf Knieen liegt) 
Wille den gebeimften der Gedanken mir, 
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Katbrina, der dir irgend, faff mid, wohl, 
Im Winkel wo des Herzens ſchlummert, geben? 


















| Käthchen 
Das ganze Herz, o Herr, dir, willt du es, 


Der Graf vom Strahl 
- Was ijts, mit einem Wort, mir rund gefagt, 
- Das dich aus deines Vaters Haufe frieb? 


Käthchen 
Mein hoher Herr! Da fragſt du mich zuviel. 
Und läg ich fo, wie ich vor dir jetzt liege, 
Vor meinem eigenen Bewußtſein da: 

Auf einem goldnen Richtſtuhl laß es thronen, 
Und alle Schrecken des Gewiſſens ihm 

In Flammenrüſtungen zur Seite ſtehn; 

So ſpräche jeglicher Gedanke noch 

Auf das, was du gefragt: ich weiß es nicht. 


Der Graf vom Strahl 

Du lügft mir, Jungfrau? Willſt mein Wiffen täufchen ? 
Mir, der doch das Gefühl dir ganz umſtrickt? 
Mir, deffen Blick du daliegft wie die Rofe, 

Die ihren jungen Keldy dem Licht erfchloß? — 
Was hab ich dir einmal, du weißt, getan? 

Was ift an Leib und Geel dir widerfahren? 


| Käthchen 
Wo? 
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Der Graf vom Strahl 
Da oder dorf. 
Käthchen 
Wann? 


Der Graf vom Strahl 
Süngft oder früberhin. 


Käthchen 
Hilf mir, mein hoher Herr. 
Der Graf vom Strahl 
Ja, ich dir helfen, 
Du wunderliches Ding. — 
(Er hält inne.) 
Befinnft du dich auf nichts? 
Käthchen (fieht vor ſich nieder.) - 
Der Graf vom Strahl 


Was für ein Ort, wo du mich je gefeben, 
Iſt dir im Geift vor andern gegenmärtig? 





Käthchen 
Der Rhein iſt mir vor allen gegenwärtig. 


Der Graf vom Strahl 
Ganz recht. Da eben wars. Das wollt ich wiſſen. 
Der Felfen am Geftad des Rheins, wo mir 
Zufammen rubten in der Mittagsbiße. 
— Und du gedentft nicht, was dir da gefchehn? 


Käthchen 


Nein, mein verehrter Herr. 
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Der Graf vom Strahl 
Nicht? Nicht? 
— Bas reicht ich deiner Lippe zur Erfrifchung? 


Käthchen 

Du ſandteſt, weil ich deines Weins verſchmähte, 
Den Gottſchalk, deinen freuen Knecht, und hießeſt 
Ihn einen Trunt mir aus der Grotte fchöpfen. 


Der Graf vom Gtrabl 
Ich aber nahm dich bei der Hand und reichte 
Sonſt deiner Lippe — nicht? Was ftodjt du da? 


| Käthchen 
Wann? 

Der Graf vom Strahl 
Eben damals. 


Käthchen 
Nein, mein hoher Herr. 


Der Graf vom Strahl 
Jevdoch nachher. 
3 Käthchen 
In Straßburg? 


Der Graf vom Strahl 
Oder früher. 


Käthchen 
Du haſt mich niemals bei der Hand genommen, 


Der Graf vom Strahl 
Kathrina! 
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Käthchen (errötend) 
Ad vergib mir; in Heilbronn! 


Der Graf vom Strahl 
Bann? ; 
Käthchen 
Als der Vater dir am Harniſch wirkte. 


Der Graf vom Strahl 
Und fonft nicht? 
Käthchen 


Nein, mein hoher Herr. 


Der Graf vom Strahl 
Kathrina! 
Käthchen 
Mich bei der Hand? 


Der Graf vom Strahl 
Ja, oder ſonſt, was weiß ich. 


Käthchen (befinne ſich) 
In Straßburg einft, erinnr' ich mid), beim Kinn. 
Der Graf vom Strahl 
Wann? 
Käthchen 
Als ich auf der Schwelle ſaß und weinte 
Und dir, auf was du ſprachſt, nicht Rede ſtand. 


Der Graf vom Gtrabl 
Warum nicht ftandft du Red? 


Käthchen 
Ich ſchämte mid). 
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Der Graf vom Strahl 

Du fchämteft di? Ganz recht. Auf meinen Antrag. 
Du mwardft glutrot bis an den Hals hinab. 

Welch einen Antrag macht ich dir? 


Käthchen 

Der Vater, 
Der würd, ſprachſt du, daheim im Schwabenland 
Um mich ſich härmen und befragteft mich, 
Ob ich mit Pferden, die du ſenden wollteſt, 
Nicht nach Heilbronn zu ihm zurück begehrte? 


| Der Graf vom Strahl (Ealı) 
- Davon ift nicht die Rede! — Nun, wo aud), 
Wo hab ic, fonft im Leben dich getroffen? 
— Ich hab im Stall zumeilen dich befucht. 


Käthchen 


Nein, mein verehrter Herr. 
Der Graf vom Strahl 
Nicht? Katharina! 


| Käthchen 
zu baft mic) niemals in dem Stall befucht, 
Und noch viel wen’ger rührteft du mich an, 


Der Graf vom Gtrabl 
- Was? Niemals? 
Käthchen 
Nein, mein hoher Herr. 


Der Graf vom Strahl 
Kathrina ! 
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Käthchen (mie Affekt) 
Niemals, mein hochverehrter Herr, niemals. 


Der Graf vom Strahl 
Nun ſeht, bei meiner Treu, die Lügnerin! 


Käthchen 
Ich will nicht ſelig ſein, ich will verderben, 
Wenn du mich je —! 


Der Graf vom Strahl 
(mit dem Schein der Heftigkeit) 
Da ſchwört fie und verflucht 
Gich, die leichtferfge Dirne, nody und meint, 
Gott werd es ihrem jungen Bluf vergeben! 
— Bas ift gefchehn, fünf Tag von bier am Abend 
In meinem Gtall, als es ſchon dunkelte 
Und idy den Gottſchalk hieß, ſich zu entfernen? 


Käthchen 
O! Jeſus! Ich bedacht es nicht! — 
Im Stall zu Strahl, da haſt du mich beſucht. 





Der Graf vom Strahl 
Nun denn! Da ifts heraus! Da bat fie nun 
Der Geelen Geligkeit ſich weggeſchworen! 
Im Stall zu Gtrahl, da hab idy fie befucht! 
Käthchen (weint.) 


(Paufe.) 


Graf Dito 
Ihr quält das Kind zu fehr. 
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Tbeobald (nähere fi ihr gerührt) 
Komm, meine Tochter, 
(Er will fie an feine Bruft heben.) 


Käthchen 





Wenzel 
Das nenn ich menſchlich nicht verfahren. 


| Graf Dito 
Buient ift nichts im Gtall zu Strahl gefcheben. 


Der Graf vom Gtrabl (fieht fie an) 
‚Bei Gott, ihr Herrn, wenn ibr des Glaubens jeid: 
Ich bins! Befehle, fo gehn wir auseinander. 


Graf Otto 

Ihr folle das Kind befragen, ift die Meinung, 
Nicht mit barbarifchem Triumph verhöhnen. 
Geis, daß Natur Euch foldye Macht verliehen: 
Geübt, wie Ihrs tut, ijt fie baffenswürdger 
Als felbft die Höllenkunft, der man Euch zeibt. 


Der Graf vom Ötrabl 
(erhebt das Käthchen vom Boden) 
Ihr Herrn, was ich gefan, das fat ich nur, 
Gie mit Triumpb bier vor euch zu erheben ! 
Statt meiner — 

(auf den Boden hinzeigend) 
ſteht mein Handſchuh vor Gericht! 

Glaubt ihr von Schuld fie rein, wie fie es ift, 
‚Wohl, fo erlaubt denn, daß fie fich entferne. 
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je Wenzel | 8 


, 


Es fcheint, Ihr habt viel Gründe, das zu mwünfchen‘ 





Der Graf vom Strahl 
ch? Gründ? Entfcheidende! Ihr wollt fie, hoff ich, 
Nicht mit barbarſchem Übermut verhöhnen? 


Wenzel (mit Bedeutung) 
Wir wünfchen doch, erlaubt hrs, noch zu bören, 
Was in dem Gfall damals zu Strahl gefchehn. 


Der Graf vom Strahl 
Das wollt ihr Herrn nody —? 


Wenzel 
Allerdings! 


Der Graf vom Gtrahl 
(glutrot, indem er ſich zum Käthchen wendet) 
Knie nieder! 
Käthchen läßt fi) auf Knieen vor ihm nieder.) 
Graf Otto 
. br feid fehr dreift, Herr Friedrich Graf vom Gfrahl! 
Der Graf vom Strahl (zum Käthchen) 
Go! Recht! Mir gibft du Antwort und fonft feinem. 
Hans 
Erlaubt! Wir werden fie — 
Der Graf vom Strahl (ebenfo) 
Du rübrft dich niche! 
Hier foll dich Peiner richten, als nur der, 
Dem deine Geele frei ſich untermirft. 
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| Wenzel 
derr Graf, man mwird bier Mittel — 


Der Graf vom Strahl 

(mit unterdrüdter Heftigkeik) 

z Ich fage, nein! 
| pe Zeufel foll mich holen, zwingt ihr fie! — 

Was wollt ihr wiffen, ihr verehrten Herrn? 


| Hans (auffahrend) 
Beim Himmel! 
\ Wenzel 

Gold ein Trog fol —! 


Hans 
He! Die Häfcher! 
Graf Otto (balblaur) 
Fe Sreunde, laßt! Vergeßt nicht, wer er ill. 


Erfter Richter 
Er bat nicht eben, drückt Berfchuldung ihn, 
ie Lift fie überbört. 


Zweiter Richter 

h Das fag id audy! 

Man kann ihm das Gefchäft wohl überlaffen. 
Graf Dito (zum Grafen vom Gtrahl) 
Befragt fie, was gefchehn fünf Tag von bier 
Im Gtall zu Strahl, als es fchon dunkelte 

nd Ihr den Gottſchalk hießt, fih zu entfernen? 


Der Graf vom Strahl (zum Käthchen) 
Bas ijt gefchehn fünf Tag von bier am Abend 
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Im Stall zu Strahl, als es ſchon dunkelte 
Und ich den Gottſchalk hieß, ſich zu entfernen? 


Käthchen * 
Mein hoher Herr! Vergib mir, wenn ich fehlte; 
Jetzt leg ich alles, Punkt für Punkt, dir dar. 






Der Graf vom Strahl 
Gut. — — Da berührt ich dich und zwar — aa; Freilich 
Das ſchon geftandft du? 


Käthchen 


Ja, mein verehrter Herr. 


Der Graf vom Strahl 
Nun? 
Käthchen 
Mein verehrter Herr? 


Der Graf vom Strahl 
Was mill ich wiſſen? 
Käthchen 
Was du willſt wiſſen? 


Der Graf vom Strahl 
Heraus damit! Was ftodjt du 
Ich nahm und berzte dich und küßte dich 
Und fchlug den Arm dir —? 


Käthchen 
Nein, mein hoher Herr, 


Der Graf vom Ötrabl 
Was fonft? 
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Käthchen 
Du ſtießeſt mich mit Füßen von dir. 


Der Graf vom Strahl 
r it Süßen? Nein! das fu id, feinem Hund, 
Warum? Weshalb? Was hattjt du mir getan? 


Käthchen 

Weil ich dem Vater, der voll Huld und Güte 
| Sefommen mar mit Pferden, mich zu bolen, 
Den Rüden voller Schrecken wendete 

Und nit der Bitte, mich vor ihm zu ſchützen, 
Im Gtaub vor dir bewußtlos niederfant. 


Der Graf vom Ötrabl 
Da bäft ich dich mit Füßen weggeftoßen? 
| ia 









Der Graf vom Ötrabl 
Ei, Poffen, was! 
Das war nur Gchelmerei, des Vaters wegen. 
Du bliebft doch nach wie vor im Schloß zu Strahl. 
N Käthchen 
Nein, mein verehrter Herr. 
Der Graf vom Strahl 
Nicht? Wo auch ſonſt? 
Kätbihen 
Als du die Peitfche flammenden Geſichts 
Herab vom Riegel nabmft, ging ich hinaus 
Vor das bemoofte Tor und lagerte 


Mic draußen am zerfallnen Mauernring, 
Bo in füßduftenden Holunderbüfchen 
Ein Zeifig zwitfchernd ſich das Neft gebaut. 


Der Graf vom Strahl 
Hier aber jagf ich dicy mit Hunden weg? 
Käthchen 


Nein, mein verehrter Herr. 


Der Graf vom Strahl 
Und als du wichſt, 
Verfolgt vom Hundgeklaff, von meiner Grenze 
Rief ich den Nachbar auf, dich zu verfolgen? 


Käthchen 
Nein, mein verehrter Herr! Was ſprichſt du da? 


Der Graf vom Strahl 
Nicht? Nicht? — Das werden dieſe Herren tadeln. 


Käthchen 
Du kümmerſt dich um dieſe Herren nicht. 
Du ſandteſt Gottſchalk mir am dritten Tage, 
Daß er mir fag: dein liebes Käthchen wär ich; 
Bernünftig aber möcht ich fein und gehn. 


Der Graf vom Ötrahl 
Und mas entgegneteft du dem? 


Käthchen 
Ich ſagte, 
Den Zeiſig litteſt du, den zwitſchernden, 
In den ſüßduftenden Holunderbüſchen: 
Moͤchtſt denn das Käthchen von Heilbronn auch leiden. 
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* Der Graf vom Strahl (erhebt das Käthdhen) 
Nun dann, fo nehmt fie bin, ihr Heren der Feme, 
nd macht mit ihr und mir jeßf, was ihr wollt. 
(Paufe.) 


Graf Otto (unwillig) 

Der aberwißge Träumer, unbefannt 

Mit dem gemeinen Zauber der Natur! — 

Wenn euer Urteil reif, wie meins, ihr Herrn, 

Geb ich zum Schluß und laß die Stimmen fammeln. 


I Wenzel 
Zum Schluß! 

i Sans 
Die Stimmen! 


Alle 
Gammelt fie! 


Ein Richter 
N Der Narr, der! 
Der Fall ift klar. Es ift bier nichts zu richten. 


Graf Otto 

em: Herold, nimm den Helm und fammle fie. 

| Fem-Herold (fammele die Kugeln und bringe den Helm, 
| worin fie liegen, dem Grafen.) 


| Graf Otto (fteht auf) 

Herr Friedrich Wetter Graf vom Strahl, du bift 
Einftimmig von der Feme losgefprochen, 

Und dir dort, Theobald, dir geb ich auf, 

Nicht fürder mit der Klage zu erfcheinen, 
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Bis du kannt beffere Beweiſe bringen. 
(zu den Richtern) 
Steht auf, ihr Herrn! die Gißung ift gefchloffen. 
Die Richter (erheben fich.) 


Theobald 
Ihr hochverehrten Herrn, ihr ſprecht ihn ſchuldlos? 
Gott, ſagt ihr, hat die Welt aus nichts gemadyt; 
Und er, der fie durch nichts und wieder nichts 3% 
Bernichtet, in das erfte Chaos ftürzf, 
Der follte nicyt der leidge Gatan fein? 

. Graf Dito 

Schweig, alter, grauer Tor! Wir find nicht da, 
Dir die verrücdten Ginnen einzurenten. 
Fem-Häſcher, an dein Ame! Blend ihm die Augen 
Und führ ihn wieder auf das Feld hinaus. 

Theobald 


Was! Auf das Feld? Mich hilflos greiſen Alten? 
Und dies mein einzig liebes Kind —? 


Graf Otto 






Herr Graf, 
Das überläßt die Feme Euch! Ihr zeigtet 
Bon der Gewalt, die Ihr bier übt, fo manche 
Befondre Probe uns; laßt uns noch eine, 
Die größefte, bevor mir fcheiden, fehn 
Und gebt fie ihrem alten Vater wieder. 


Der Graf vom Ötrabl 
Ihr Herrn, was ich fun kann, das foll gefchehn. — 
Jungfrau! 
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Käthchen 
Mein hoher Herr! 
Der Graf vom Strahl 
Du liebft mich? 
Käthchen 
Herzlich! 









Der Graf vom Strahl 
©o fu mir was zulieb. 
Käthchen 
Was willſt du? Sprich. 


Der Graf vom Strahl 
Verfolg mich nicht. Geh nach Heilbronn zurück. 


— Willſt du das fun? 


Käthchen 
Ich hab es dir verſprochen. 

Sie fällt in Ohnmacht.) 
Theobald (empfängt ſie) 
Mein Kind! Mein Einziges! Hilf, Gott im Himmel! 
| Der Graf vom Strahl (endet ſich) 
Dein Tudy ber, Häfcher! 
(Er verbindet fich die Augen.) 

Theobald 
O verflucht ſei, 
Mordſchaunder Baſiliskengeiſt! Mußt ich 
Auch dieſe Probe deiner Kunſt noch ſehn? 

Graf Otto (vom Richeftuhl herabſteigend) 
Was ift geſchehn, ihr Herrn? 





Wenzel —— 
Sie ſank zu Boden. 
(Sie betrachten fie.) ; 
Der Graf vom Ötrabl =4 den Häfchern) 
Führt mich hinweg! 
Theobald 
Der Hölle zu, du Satan! 
Laß ihre fchlangenhaargen Pförfner dich 
An ihrem Eingang, Zauberer, ergreifen 
Und dich zehntaufend Klafter fiefer noch, 
Als ihre wildften Flammen lodern, fchleudern! 


Graf Otto 
Schweig, Alter, ſchweig! 


Theobald (weine) 
Mein Kind! Mein Käthchen! 


Käthchen 
Ach! 
Wenzel (freudig) 
Sie fchlägt die Augen auf! 


Hans 
Gie wird ſich faffen. 


Graf Dito 
Bringt in des Pförtners Wohnung fie! Hinmweg! 
(Alfe ab.) 
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Zweiter Akt 
\ Szene: Wald vor der Höhle des heimlichen Gerichts. 


Erſter Auftritt 


Der Graf vom Strahl 

(tritt auf mie verbundenen Augen, geführt von zwei Häſchern, 
die ihm die Augen aufbinden und alsdann in die Höhle zurüd: 
kehren. — Er wirft ſich auf den Boden nieder und weint.) 











Nun will ich bier wie ein Schäfer liegen und klagen. 
Die Sonne feheint noch rötlicdy durdy die Stämme, auf 
welchen die Wipfel des Waldes rubn; und wenn id) 
R nach einer kurzen Viertelſtunde, fobald fie binter den 
Hügel geſunken ift, auffige und mich im Blachfelde, 
wo der Weg eben ift, ein wenig daran halte, jo fomme 
ich nody nad, Schloß Wetterftrabl, ehe die Lichter darin 
erloſchen find. Ich will mir einbilden, meine Pferde 
ort unten, wo die Duelle riejelt, wären Schafe und 
I Biegen, die an dem Felſen Eletterten und an Gräfern 
und bittern Gejträuchen riffen; ein leichtes, weißes, 
linnenes Zeug bedeckte mich, mit roten Bändern zu— 
ſammengebunden, und um mich her flatterte eine Schar 
muntrer Winde, um die Seufzer, die meiner von Gram 
ſehr gepreßten Bruſt entquillen, gradaus zu der guten 
Goötter Ohr emporzutragen. Wirklich und wahrhaftig! 
Ich will meine Mutterſprache durchblättern und das 
ganze, reiche Kapitel, das diefe Überfchrift führt: Emp— 
findung, dergeftalt plündern, daß kein Reimfchmidt 
mehr auf eine neue Art foll fagen fönnen: ich bin 
befrübf. Alles, was die Wehmut Rübrendes bat, will 





\ 
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ich aufbiefen, Luft und in den Tod gehende Betrübnig 
follen ſich abmwechfeln, und meine Gfimme, mie einen 
ſchönen Tänzer, durdy alle Beugungen hindurch führen, 
die die Geele bezaubern; und wenn die Bäume nicht 
in der Taf bewegt werden und ihren milden Tau, als 
ob es geregnet häffe, herabfräufeln laffen, fo find fie 
von Holz und alles, was uns die Dichfer von ihnen. 
fagen, ein bloßes lieblicyes Märchen. D du — —— 
mie nenn ich dich? Käthchen! Warum kann ich dich 
nicht mein nennen? Käthchen, Mädchen, Käthchen! 
Barum kann ic) dich nicht mein nennen? Warum kann 
ich dich nicht aufheben und in das düftende Himmelbett 
fragen, das mir die Mufter daheim im Prunkgemach 
aufgerichtet hat? Käthchen, Käthehen, Käthehen! Du, 
deren junge Öeele, als fie heut nad vor mir ftand, von 
mollüftiger Schönheit gänzlich friefte mie die mit Dlen 
gefalbte Brauf eines Perferfönigs, wenn fie, auf alle 
Zeppiche niederregnend, in fein Gemach geführt wird! 
Käthchen, Mädchen, Käthehen! Warum kann ich es 
nicht? Du Gchönere, als idy fingen kann, ich will eine 
eigene Kunft erfinden und dich weinen. Alle Phiolen der 
Empfindung, bimmlifche und irdifche, mill ich eröffnen, 
und eine ſolche Miſchung von Tränen, einen Erguß 
fo eigentümlicher Art, fo beilig zugleih und üppig, 
zufammenfchütten, daß jeder Menſch gleich, an deffen 
Hals idy fie weine, fagen foll: fie fliegen dem Käthchen 
von Heilbronn! — — — br grauen, bärtigen Alten, 
was wollt ihr? Warum verlaft ihr eure goldnen Rahmen, 
ihr Bilder meiner geharniſchten Väter, die meinen Rüft« 
faal bevölfern, und frefet in unrubiger Berfammlung 
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# bier um mic) herum, eure ehrwürdigen Locken ſchüttelnd? 

Nein, nein, nein! Zum Weibe, wenn id) fie gleidy liebe, 
begehr id) fie nicht; eurem ftolzen Reigen will ich mid) 
anſchließen: das war befchloßgne Sache, nody ebe ihr 
amt. Dich aber, Winfried, der ihn führt, du Erfter 
meines Namens, Göttlicher mit der Scheitel des Zeus, 
Dich frag ich, ob die Mutter meines Gefchledhts war 
mie Ddiefe: von jeder frommen Tugend ftrahlender, 
makelloſer an Leib und Geele, mit jedem Liebreiz ge: 
ſchmückter als fie? D Winfried! Grauer Alter! Ich 
küſſe dir die Hand und danke dir, daß ich bin; doch 
hätteſt du fie an die ftählerne Bruft gedrüdt, du 
hätteſt ein Gefchlecht von Königen erzeugt, und Wetter 
vom Strahl bieße jedes Gebot auf Erden! Ich weiß, 
k daß ich mich faffen und diefe Wunde vernarben werde: 
denn melde Wunde vernarbte nicht der Menfch? Doch 
wenn id) jemals ein Weib finde, Käthchen, dir gleich : 
fo will idy,die Länder durchreifen und die Sprachen 
der Welt lernen und Gott preifen in jeder Zunge, die 
geredet wird. — Gottſchalk! 


weiter Auftritt 
Gottſchalk. Der Graf vom Strahl. 


Gottfchalf (draußen) 
Heda! Herr Graf vom Strahl! 


Der Graf vom Gtrabl 
Was gibts ? 


— 


Gottſchalk 
Was zum Henker! — — — Ein Bote iſt angekommen 
von Eurer Mutter. | | 

Der Graf vom Strahl 
Ein Bote? 






Gottſchalk 
Geſtreckten Laufs, keuchend, mit verhängtem Zügel 
mein Geel, wenn Euer Schloß ein eiferner Bogen um? 
er ein Pfeil geweſen wäre, er hätte nicht raſcher heran— 
gefchoffen werden fönnen. 
Der Graf vom Strahl 
Was hat er mir zu fagen? 


Gottfchalt 
He! Ritter Franz! 


Dritter Auftritt 
Ritter Flammberg tritt auf. Die Borigen. 


Der Graf vom Ötrabl | 
Slammberg! — Was führt didy fo eilig zu mir ber? 


Slammberg 
Gnädigfter Herr! Eurer Mutter, der Gräfin, Gebot; 
fie befahl mir, den beften Renner zu nehmen und Euch 
entgegen zu reiten! 


Der Graf vom Strahl 
Nun? Und was bringft du mir? 


Slammberg | 
Krieg, bei meinem Eid, Krieg! Ein Aufgebot zu neuer 7 
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ebde, warm, wie fie es eben von des Herolds Lippen 
empfangen bat. 

h Der Graf vom Strahl (betreten) 
Weſſen? — Doch nicht des Burggrafen, mit dem id) 
eben den Frieden abfchloß? 

i (Er fegt fich den Helm auf.) 


J Flammberg 
Des Rheingrafen, des Junkers vom Stein, der unten 
meinumblübten Nedar feinen Giß bat. 


i Der Graf vom Strahl 
Des Rheingrafen! — Was hab idy mit dem Rhein: 
grafen zu ſchaffen, Slammberg? 


Slammberg 

) ein Geel! Was haftet hr mit dem Burggrafen zu 
fchaffen? Und was wollte fo mancher andere von 
ch, ehe Ihr mit dem Burggrafen zu fchaffen kriegtet? 
| Benn Ihr den Beinen griechifchen Feuerfunken nicht 
austretet, der diefe Kriege veranlaßt, fo follt Ihr noch 
das ganze Gchmwabengebirge wider Euch auflodern 
feben und die Alpen und den Hundsrüd obenein. 


Der Graf vom Gtrabl 
Es ijt nicht möglich! Fräulein Kunigunde — 


Slammberg 

Der Rheingraf fordert im Namen Fräulein Kuni- 
undens von Thurneck den Wiederfauf Eurer Herr- 
haft Stauffen; jener drei Gtädtlein und fiebzehn 
Dörfer und Vorwerker, Eurem Vorfahren Dito, von 
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Peter, dem ihrigen, unter der befagten Klaufel käu li 
abgetreten; gradefo wie dies der Burggraf von Freibur: 
und in früheren Zeiten ſchon ihre Vettern in ihren 
Namen getan haben. 


Der Graf vom Strahl (fteht auf) 
Die rafende Megäre! Iſt das nicht der dritte Reichs— 
riffer, den fie mir einem Hund gleidy auf den Ha e 
begt, um mir diefe Landfchaft abzujagen! Ich glaube, 
das ganze Reich frißt ihr aus der Hand. Kleopatre 
fand einen, und als der fidy den Kopf zerfchellt h fe, 
fhauten die anderen; doch ihr dienf alles, was ei e 
Rippe weniger bat als fie, und für jeden einzelnen 
den ich ihr zerzauft zurückfende, ftehen zehn andere 
mider mich auf — Was führt er für Gründe an? 


Slammberg 
Wer? Der Herold? 


Der Graf vom Strahl 
Was führt er für Gründe an? 


Slammberg 
Ei, geftrenger Herr, da hätt er ja rof werden müffen. 


Der Graf vom Strahl 
Er fprad von Peter von Thurned — nicht? Und 
von der Landfchaft ungültigem Verkauf? 


Slammberg 
Allerdings. Und von den fchmäbifchen Geſetzen; 
mifchte Pflicht und Gewiſſen bei jedem dritten Wort 
in die Rede und rief Gott zum Zeugen an, daß nichts 
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Is die reinften Abfichten feinen Herren, den Rhein: 
g afen, vermöchten, des Fräuleins Sache zu ergreifen. 


Der Graf vom Gtrabl 
ber die roten Wangen der Dame behielt er für fid) ? 


Ä Slammberg 
Davon bat er kein Wort gefagt. 


Der Graf vom Gtrabl 

Daß fie die Poren kriegte! Ich wollte, ich könnte 
den Nachttau in Eimern auffaffen und über ihren 
weißen Hals ausgiegen! br kleines verwünfchtes 
Geficht ift der legte Grund aller diefer Kriege wider 
mic) ; und folange idy den Märzfchnee nicht vergiften 
kann, mit welchem fie fich wäſcht, hab ich audy vor 
den Rittern des Landes Feine Ruhe. Aber Geduld 
nur! — Wo hält fie ſich jeßt auf? 


H Slammberg 

‚Auf der Burg zum Stein, wo ihr fchon feit drei Tagen 
Prunkgelage gefeiert werden, daß die Feſte des Himmels 
erkracht, und Sonne, Mond und Sterne nicht mehr 
angeſehen werden. Der Burggraf, den ſie verabſchiedet 
hat, ſoll Rache kochen, und wenn Ihr einen Boten an 
ihn abſendet, ſo zweifl ich nicht, er zieht mit Euch 
gegen den Rheingrafen zu Felde. 

Der Graf vom Strahl 

Wohlan! Führe mir die Pferde vor, ich will reiten. — 
Ich babe diefer jungen Aufwieglerin verfprochen, wenn 
fie die Waffen ihres Kleinen fchelmifchen Angefichts 
nicht ruhen liege wider mich, fo würd ich ihr einen 
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Poffen zu fpielen miffen, daß fie es ewig in eine‘ 
Scheide fragen ſollte; und fo wahr ich diefe Rechte 
aufbebe, ich halte Wort! — Folgt mir, meine Freund | 

(Alte ab.) » | 


Szene: Köhlerhütte im Gebirg. Nacht, Donner und Blig, 


Vierter Auftritt 


Burggraf von $reiburgund Georg von Waldftätten 
treten auf. 


Freiburg (in die Szene rufend) 
Hebt fie vom Pferd herunter! — (Blig und Donners 
flag.) — Ei, fo ſchlag ein, wo du willft; nur nicht ö 
auf die Scheitel, belegt mit Kreide, meiner lieben Braut, 3 
der Kunigunde von Thurned! 


Eine Stimme (außerhalb) 
He! Wo feid Ihr? 


Sreiburg 


Hier! 
Georg 


Habt Ihr jemals eine folche Nadyt erlebt? 


Freiburg 
Das gieft vom Himmel herab, Wipfel und Berge 
fpigen erfäufend, als ob eine zweite Gündflut heran— 
brädye, — Hebt fie vom Pferd herunter! i 


Eine Gtimme (außerhalb) 
Gie rührt ſich nicht. 


48 















N Eine andere 
Sie liegt wie tot zu des Pferdes Füßen da. 


| Freiburg 

Ei, Poffen! Das tut fie bloß, um ihre falfchen Zähne 
nicht zu verlieren. Sagt ihr, id wäre der Burggraf 
bon reiburg, und die echten, die fie im Mund hätte, 
ätte ich gezählt. — So! bringt fie ber. 

Ritter Schauermann erfcheint, das Fräulein von 
Thurneck auf der Schulter tragend. 


Georg 
Dort ift eine Köblerhütte. 


Fünfter Auftritt 


itter Schauermann mit dem Fräulein, Ritter 
Weslaf und die Neifigen des Burggrafen. Zwei 
Köhler. Die Borigen. 


| Freiburg (an die Köhlerhütte Flopfend) 
Heda! 

Der erfte Köbler (drinnen) 
Wer Elopfet? 

Sreiburg 

R tag nicht, du Schlingel, und mad) auf. 


Der zweite Köbler (ebenfo) 

dolla! Nicht eher, bis ich den Schlüſſel umgekehrt 
abe. Wird doc) der Kaifer nicht vor der Tür fein? 
! Sreiburg 

alunke! Wenn nicht der, doch einer, der bier regiert, 
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und den Zepter gleich vom Aſt brechen wird, ums d 
zu zeigen. ‘= 
Der erjte Köbler 
(auftretend, eine Laterne in der Hand) y 
Wer feid ihr? Was wollt ihr? 
Sreiburg { 
Ein Rittersmann bin ich; und diefe Dame, die bier 
todkrank herangetragen wird, das ift — 
Schauermann (von hinten) 
Das Licht weg! 
Weslaf 
Schmeißt ihm die Laterne aus der Hand! 
Sreiburg 
(indem er ihm die Laterne wegnimmt) 


Spitzbube! Du milljt bier leuchten ? 


Der erfte Köbler | 
Ihr Herren, ich mill hoffen, der Größefte unter eud 
bin ih! Warum nehmt ihr mir die Laterne weg? 
Der zweite Köhler 
Wer feid ihr? Und mas wollt ihr? 


Sreiburg 
Rittersleute, du Flegel, hab ich dir ſchon geſagt! 


Georg 
Wir find reifende Ritter, ihr guten Leute, die das Un— 
wetter überrafcht bat. 


Sreiburg (unterbricht ihn) 
Kriegemänner, die von Yerufalem kommen und in 
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i re Heimat ziehen; und jene Dame dort, die heran 
gefragen wird, von Kopf zu Zuß in einem Mantel 
das ift — (Ein Gemitterfdjlag.) 


R Der erjte Köbler 
ei fo plärr du, daß die Wolken reißen! — Bon 
Serufalem, fagt ihr? 


Der zweite Köbler 
Man kann vor dem breitmäuligen Donner kein Wort 
verſtehen. 
Freiburg 
Bon Jeruſalem, ja. 


| Der zweite Köbler 
Und das Weibfen, das herangefragen wird —? 
i Georg (auf den Burggrafen zeigend) 

Das ift -des Herren kranke Schweſter, ihr ehrlichen 
Leute, und begehrt — 


Freiburg (unterbridet ihn) 

Das ift jenes Schweſter, du Schuft, und meine Ge: 
mahlin; todkrank, wie du ſiehſt, von Schloſſen und 
Hagel halb erſchlagen, ſo daß ſie kein Wort vorbringen 
kann: die begehrt eines Platzes in deiner Hütte, bis 
das Ungewitter vorüber und der Tag angebrochen iſt. 
Der erſte Köhler 

ie begehrt einen Platz in meiner Hütte? 


Georg 
a, ihr guten Köhler; bis das Gewitter vorüber iſt 
nd wir unſre Reiſe fortſetzen können. 
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Der zweite Köhler f% 
Mein Seel, da habt ihr Worte gefagf, die maren de 
Sungenodem nicht wert, womit ihr fie ausgejtoßen. H 


Der erfte Köbler 
Iſaak! 
Freiburg 
Du willſt das tun? 


Der zweite Köhler 
Des Kaiſers Hunden, ihr Herrn, wenn ſie vor mein r 
Tür darum heulten. — Iſaak! Schlingel! hörſt nicht? 


Junge (in der Hütte) 
He! fag ih. Was gibts? 


Der zweite Köhler 
Das Stroh ſchüttle auf, Schlingel, und die Deden 
drüberhin; ein krank Weibfen wird fommen und Plaß 
nehmen in der Hütten! KHörft du? 


Sreiburg 
Wer fpridyt drin? 


Der erfte Köbler 
Ei, ein Flachskopf von zehn Jahren, der uns an die 

Hand geht. 
Freiburg 
Gut. — Tritt heran, Schauermann! hier iſt ein Knebel 
losgegangen. 
Schauermann 

20? 
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Sreiburg 

Gleichviel! — In den Winkel mit ihr bin, dort! — — 
Wenn der Tag anbricht, werd ich dich rufen. 
Schauermann trägt das Fräulein in die Hütte.) 


Sechſter Auftritt 


"Die Borigen ohne Shauermann und das $räulein. 


Sreiburg 

Nun, Georg, alle Gaiten des Yubels ſchlag idy an: 
‚wir haben fie; wir haben diefe Kunigunde von Thur: 
‚ned! Go wahr idy nady meinem Vater getauft bin, 
nicht um den ganzen Himmel, um den meine Jugend 
gebetef hat, geb ich die Luft weg, die mir befchert ift, 
wenn der morgende Tag anbricht! — Warum kamft 
du nicht früher von Waldftätten herab? 

j 1 


Georg 
Beil du mich nicht früher rufen ließeſt. 


Sreiburg 
O, Georg! Du bätteft fie feben follen, wie fie daher: 
‚geritten kam, einer Fabel gleich, von den Rittern des 
Landes umringt, gleich) einer Sonne unter ihren Planeten! 
Wars nidyt, als ob fie zu den Kiefeln fagte, die unter 
ihr Funken ſprühten: ihr müßt mir fchmelzen, wenn 
ihr mich ſeht? Thaleſtris, die Königin der Amazonen, 
als fie herabzog vom Kaufafus, Alerander den Großen 
zu bitten, daß er fie küffe: fie war nicht reizender und 
öftlicher als fie. 


— 


Georg 
Wo fingſt du ſie? 












Freiburg — 
Fünf Stunden, Georg, fünf Stunden von der Stein 
burg, wo ihr der Rheingraf durch drei Tage ſchallende 
Jubelfeſte gefeiert hatte. Die Ritter, die ſie begleiteten 
hatten fie kaum verlaffen, da werf ich ihren Be te 
Iſidor, der bei ihr geblieben war, in den Sand, und 
auf den Rappen mif ihr, und auf und davon. 


Georg 
Aber, Mar! Mar! Was haft du —? 


Sreiburg 
Ich will dir fagen, Freund — 


Georg 
Was bereiteft du dir mit allen diefen ungeheuren Anz 
ftalten vor? 
Freiburg 
Lieber! Guter! Wunderliher! Honig von Hybla für 
diefe vom Durft der Rache zu Holz vertrod'nete Bruft. 
Warum foll dies wefenlofe Bild länger, einer olyme 
pifchen Göttin glei), auf dem Fußgeftell prangen, die 
Hallen der chriftlichen Kirchen von uns und unferse 
gleichen entvölfernd? Lieber angefaßt und auf den 
Schutt hinaus, das Dberfte zu unterft, damit mit 
Augen erfhaut wird, daß kein Gott in ibm mobnt. 


Georg | 
Aber in aller Welt fag mir, mas ifts, das dich mit 
fo rafendem Haß gegen fie erfüllt? 
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Sreiburg 

O Georg! Der Menſch wirft alles, was er fein nennt, 
# in eine Pfüge, aber fein Gefühl. Georg, idy liebte fie, 
F und fie war deffen nicht wert. Ich liebte fie und ward 
# verfchmäht, Georg; und fie war meiner Liebe nicht 
wert. Ich will dir was ſagen — Aber es macht mich 
2 blaß, wenn ich daran denke. Georg! Georg! Wenn die 
2 Zeufel um eine Erfindung verlegen find: fo müffen 
‚fie einen Hahn fragen, der fidy vergebens um eine 
‚Henne gedreht bat und binterher ſieht, daß fie, vom 
Ausfaß zerfreffen, zu feinem Spaße nicht taugt. 


Georg 
* wirſt keine unritterliche Rache an ihr ausüben? 


Sreiburg 

ein, Gott behüt mich! Keinem Knecht mut ich zu, 
fie an ihr zu vollziehn. — Ich bringe fie nad) der 
Steinburg zum Rheingrafen zurüd, wo id, nichts fun 
will, als ihr das Halstudy abnehmen: das foll meine 
- ganze Rache fein! 
Georg 

| Bas! Das Halstuch abnehmen? 


Sreiburg 
da, Georg; und das Volk zuſammenrufen. 


Georg 
Nun, und wenn das gefchehn ift, da willſt du —? 


Sreiburg 
Ei, da will idy über fie pbilofopbieren. Da will ich 
euch einen metapbyfifchen Gaß über fie geben, mie 
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Platon, und meinen Gaß nachher erläufern, mie der 
luftige Diogenes gefan. Der Menſch ift — — Aber ill! 
Er horcht.) 
Georg 

Nun! der Menfch ift? — 


Sreiburg N 
Der Menſch ift, nad) Platon, ein zmweibeinichtes, unges 
fiedertes Tier; du weißt, wie Diogenes dies bewiefen; 
einen Hahn, glaub ich, rupft er und warf ihn unter 
das Bolt. — Und Ddiefe Kunigunde, Freund, dieſ 
Kunigunde von Thurneck, die ift nach mir — — — 
Aber ſtill! So waäahr ich ein Mann bin: dorf ſteigt 
jemand vom Pferd! 


Siebenter Auftritt 


Der Graf vom Strahl und Ritter Flammberg trete 
auf. Nachher Gottſchalk. — Die Vorigen. 


Der Graf vom Strahl (an die Hütte klopfend) 
Heda! Ihr wackern Köhlersleute! 


Flammberg 
Das iſt eine Nacht, die Wölfe in den Klüften um ein 
Untertommen anzufprechen. 


Der Graf vom Gtrabl 
Iſts erlaubt, einzutreten? 


Sreiburg (ihm in den Weg) 
Erlaubt, ihr Heren! Wer ihr auch fein mögt dort — 
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Georg 
Ihr könnt bier nicht einkehren. 


4 Der Graf vom Strahl 
E cht? Warum nidye? 


Sreiburg 


leer ift, mit ihrer Bedienung erfüllend: ihr werdet 
nich£ daraus verfreiben wollen. 


Der Graf vom Strahl 
Nein, bei meinem Eid! Vielmehr wünſche ich, daß fie 
ſich bald darin erholen möge. — Gottfchalt! 

' Slammberg 

So müffen wir beim Gaftwirt zum blauen Simmel 
1 bernachten. 

| | Der Graf vom Gtrabl 
Gottſchalk, fag ich! 


Gottſchalk (draußen) 


| Der Graf vom Strahl 

Schaff die Deden ber! Wir wollen uns bier ein 
Lager bereiten, unter den Zweigen. 

Gottſchalk und der Köhlerjunge treten auf. 
Gottſchalk (indem er ihnen die Deden bringt) 

Das weiß der Teufel, was das hier für eine Wirt- 
Schaft if. Der Junge fagf, drinnen wäre ein ge- 
barnifchter Mann, der ein Fräulein bewachte: das 
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läge gefnebelt und mit verftopften Munde — w 
ein Kalb, das man zur Schlachtbank bringen will. 


Der Graf vom Strahl J 
Was ſagſt du? Ein Fräulein? Geknebelt und mit ver 
ſtopftem Munde? — Wer hat dir das geſagt? 


Flammberg 
Jung'! Woher weißt du das? 


Köhlerjunge (erfhroden) 
St! — Um aller Heiligen willen! Ihr Herren, 
macht ihr? 
Der Graf vom Strahl 
Komm ber. 
Köblerjunge 
Ich fage: St! 
Slammberg 
ung’! Wer hat dir das gefagt? Go fprid). 


Köblerjunge (heimlich, nadjdem er ſich umgefehen) 
Habs gefchaut, ihr Herren. Lag auf dem Stroh, 
als fie fie bineinfrugen, und ſprachen, fie fei krank. 
Kehrt' ihr die Lampe zu und erſchaut', daß fie gefund 
mar, und Wangen batt als wie unfre Lore. Und 
wimmert' und druckt' mir die Händ und blinzelte und 
ſprach fo vernehmlicy wie ein luger Hund: „Mady 
mid) los, lieb Bübel, mad) mic) los!’ daß ichs mit 
Augen bört’ und mit den Fingern verftand. 


Der Graf vom Gtrabl 
Yung’, du flachsköpfiger; fo fus! 
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Slammberg 
faumft du? Was madyft du? 


$ Der Graf vom Ötrabl 
B nd fie los und ſchick fie ber! 


| Köhlerjunge (fhüdhtern) 

St! fag ich. — Ich wollt, dag ihr zu Sifchen würdet! — 
Da erheben ſich ihrer drei fchon und kommen ber und 
feben, was es gibt? 

(Er bläft feine Laterne aus.) 


Der Graf vom Gtrabl 


Slammberg 
ie haben nichts davon gehört. 


Der Graf vom Strahl 
ie wechfeln bloß um des Negens willen ihre Pläse. 


{ Köblerjunge (ſieht fi um) 
Wollt ihr mich ſchützen? 

Der Graf vom Gtrabl 

ga, fo wahr ich ein Ritter bin; das will id). 


Slammberg 
Darauf kannſt du dich verlaffen. 


Köblerjunge 

Wohlan! Ich wills dem Vater fagen. — Schaut, 
was ich tue und ob ich in die Hütte gehe oder nicht? 
Er ſpricht mit den Alten, die hinten am Feuer ſtehen, und 
| verliert fi) nachher in die Hütte.) 
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Flammberg 9 
Sind das ſolche Kauze? Beelzebubs-Ritter, d r 
Drdensmantel die Nacht iſt? Eheleute, auf der L ani 
ftraße mit Striden und Banden aneinander getraut 


Der Graf vom Strahl 
Kranf, fagfen fie! 


Slammberg 
Todkrank, und dankten für alle Hilfe! 


Gottfchalt 
Nun wart! Wir wollen fie fcheiden. 
(Paufe.) 


Schauermann (in der Hütte) 
He! holla! Die Beftie! 


Der Graf vom Strahl 
Auf, Flammberg; erhebe dich! 
(Sie ftehen auf.) 


Sreiburg 
Was gibts? 
(Die Partei des Burggrafen erhebt fid).) 


Schauermann 
Ich bin angebunden! Ich bin angebunden! 


Das Fräulein erſcheint. 


Sreiburg 
Ihr Götter! Was erblid ich? 
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Achter Auftritt 
räulein Kunigunde von Thurned im Neifekleide, mit 
| entfeffelten Haaren. — Die Borigen. 










Kunigunde 
| (wirft fi) vor dem Grafen vom Gtrahl nieder) 
ein Retter! Wer Ihr immer feid! Nehmt einer 
ielfach geſchmähten und gefchändeten 
ungfrau Eu an! Wenn Euer ritterlicher Eid 
en Schuß der Unſchuld Eudy empfiehlt: bier liegt fie 
n Staub geftredt, die jeßt ihn von Euch fordert! 
! Sreiburg 
eißt fie hinweg, ihr Männer! 
Georg (ihn zurüdhaltend) 
Mar! bör mid) an. 
| Sreiburg 
Reißt fie hinweg, ſag id); laßt fie nicht reden! 
Der Graf vom Strahl 
[€ dort, ihr Herrn! Was wollt ihr? 


Sreiburg 
Was wir wollen? 
ein Weib mwillich, zum Henker! — Auf! ergreift fie! 


Kunigunde 
in Weib? Du Lügnerberz! 


Der Graf vom Ötrabl (ftreng) 
Berübr fie nicht! 
nn du von diefer Dame was verlangft, 
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& fagft dus mir! Denn mir gehört fie jet, 9 
Weil fie ſich meinem Schutze anvertraut. J 
Er erhebt ſie.) 


Freiburg 
Wer biſt du, Übermütiger, daß du 
Dich zwiſchen zwei Vermählte drängſt? Wer gibt 
Das Recht dir, mir die Gattin zu verweigern? 
Kunigunde 
Die Gattin? Böſewicht! Das bin ich nicht! 
Der Graf vom Strahl 
Und mer bift du, Nichtsmürdiger, daß du 
Gie deine Gattin fagft, verfluchter Bube, 
Daß du fie dein nennft, geiler Mädchenräuber, 
Die Jungfrau, dir vom Teufel in der Hölle 
Mit Knebeln und mit Banden angetraut? 
Sreiburg 
Wie? Was? Wer? 
Georg 
Mar, idy bitte dich. 
Der Graf vom Strahl \ 
Wer bift du? 
Sreiburg 
Ihr Herrn, ihr irrt euch ſehr — 
Der Graf vom Strahl j 
Wer bift du? frag ich. 
Sreiburg 
Ihr Herren, wenn ihr glaubt, daß ih — 
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Der Graf vom Strahl 


Schafft Licht ber! 
Sreiburg 


Der Graf vom Strahl 
Sch fage, Licht berbeigefcyafft! 
Gottſchalk und die Köhler Fommen mit Fadeln und 
H Feuerhafen. 
Sreiburg 

Ich bin — 
i Georg (heimlich) 
Ein Rafender bift du! Fort! Gleich hinweg! 
Willſt du auf ewig nicht dein Wappen ſchänden. 
Der Graf vom Gtrabl 









Sreiburg (fliege fein Vifier.) 
Der Graf vom Strahl 


Sreiburg 

Ihr Herrn, ich bin — 

Der Graf vom Gtrabl 
Dffn das Bifier. 


Sreiburg 
Ihr bört. 
Der Graf vom Strahl 
Teint du, leichtferfger Bube, ungeftraft 
Antwort mir zu meigern, wie ich dir? 
reißt ihm den Helm vom Haupt, der Burggraf taumelt.) 
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Schauermann 4 
Schmeißt den Verwegenen doch gleich zu Boden. 


Wetzhaf 
Auf! Zieht! 
Freiburg 
Du Raſender, welch eine Tat! 
(Er erhebt ſich, zieht und haut nad) dem Grafen; der 
weicht aus.) ; 


Der Graf vom Strahl 
Du wehrſt dich mir, du Afterbräufigam? 
(Er haut ihn nieder) 
So fahr zur Hölle hin, woher du Famft, 
Und feire deine Flitterwochen drin! 


Wetzlhaf 
Entſetzen! Schaut! Er ſtürzt, er wankt, er fällt! 


Flammberg (dringt vor) 
Auf jetzt, ihr Freunde! 


Schauermann 
Fort! Entflieht! 


Flammberg 

Schlagt drein 

Jagt das Geſindel völlig in die Flucht! 

(Die Burggräflichen entweichen; niemand bleibt als 
Georg, der über den Burggrafen befchäftige ift.) 


Der Graf vom Ötrabl (zum Burggrafen) 
Greiburg! Was feb ih? Ihr allmädytgen Götter! 
Du bifts? 
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Kunigunde (unterdrüde) 
Der undantbare Höllenfuchs! 


Der Graf vom Ötrabl 
Bas galt dir diefe Jungfrau, du Unfelger ? 
Bas mollteft du mit ihr? 











Georg 
— Er kann nicht reden. 
Blue füllt, vom Gcheitel quellend, ihm den Mund, 


Kunigunde 
aßt ihn erftiden drin! 


Der Graf vom Gtrabl 
Ein Traum erfcheint mirs! 
Fin Menfch wie der, fo wader fonft und guf. 
— Kommt ihm zu Hilf, ihr Leute! 
Slammberg 
Auf! Greift an! 
Ind fragt ihn dort in jener Hütte Raum. 


3 Kunigunde 
Ins Grab! Die Schaufeln her! Er fei gemwefen! 
Der Graf vom Gtrabl 
Berubigt Euch! — Wie er darniederliegt, 


| 
Wird er auch unbeerdigt Euch nicht fchaden. 


Kunigunde 
ch bitt um Waffer! 


Der Graf vom Ötrabl 
Fühlt Ihr Euch nicht wohl? 
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Kunigunde = 
Nichts, nichts — Es ift — Wer hilfe? — ft hie 
fein Sitz? 
— Web mir! (Gie wanft.) E 


Der Graf vom Strahl 
Ihr Himmlifchen! He! Goftfchalt! 5 


Gottfchalt 
Die Sadeln ber! 
Kunigunde 
Laßt, laßt! 


Der Graf vom Strahl 
(hat ſie auf einen Sitz geführt) 
Es geht vorüber? 


Kunigunde 
Das Licht kehrt meinen trüben Augen wieder. — 


Der Graf vom Strahl 
Was wars, das fo urplöglidy Euch ergriff? 


Kunigunde 
Ad, mein großmütger Retter und Befreier, 
Wie nenn ich das? Weldy ein entfeßensvoller, 
Unmenfchlicyer Frevel war mir zugedacht? 
Dent ich, was ohne Euch vielleiht ſchon jeßt 
Mir widerfuhr, hebt fi) mein Haar empor, 
Und meiner Glieder jegliches erftarrt. 


Der Graf vom Gtrabl 
Wer feid Ihr? Sprecht! Was ift Euch widerfahren‘ 
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—4 Kunigunde 

D Seligkeit, Euch dies jetzt zu entdecken! 

Die Tat, die Euer Arm vollbracht, iſt keiner 
Unmürdigen gefcheben; Kunigunde, 

ä eifrau von Thurneck, bin ich, daß Ihrs wißt; 
Das füße Leben, das Ihr mir erhieltet, 

Wird, außer mir, in Thurned dankbar noch 


i Der Graf vom Gtrabl 
Ihr feid? — Es ift nicht möglich! Kunigunde 
Von Thurned? — 


Kunigunde 
Ya, fo fagt ih! Was erftaunt Ihr? 


Der Graf vom Strahl (fteht auf) 
Nun denn, bei meinem Eid, es tut mir leid, 

> kamt Ihr aus dem Regen in die Traufe: 
Denn idy bin Friedrich Wetter Graf vom Strahl! 


Kunigunde 
Was! Euer Name? — Der Name meines Reiters? — 


4 Der Graf vom Gtrabl 
Iſt Friedrich Strahl, Ihr hörts. Es fuf mir leid, 
Daß idy Euch feinen befjfern nennen kann. 


Kunigunde (ſeht auf) 
Ihr Himmlifchen! Wie prüft ihr diefes Herz! 


Gottſchalk (heimlich) 
Thurneck? Hört ich recht? 
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Slammberg (erftaunt) 7 h 
Bei Gott! Gie ifts‘ 
(Paufe.) 


Kunigunde 

Es fei. Es foll mir das Gefühl, das bier 
In diefem Bufen fich entflanımf, nicht ftören. 
Ich will nichts denken, fühlen will ich nichts 
Als Unfchuld, Ehre, Leben, Rettung — Schuß 
Bor diefem Wolf, der hier am Boden liegt. — 
Komm ber, du lieber, goldner Knabe, du, 
Der mich befreit, nimm diefen Ring von mir, 
Es iſt jeßt alles, was ich geben kann: 
Einft lohn ich mwürdiger, du junger Held, 
Die Tat dir, die mein Band gelöft, die mutige, 
Die mid) vor Schmach bewahrt, die mich errettet, 
Die Tat, die mich zur Geligen gemacht! 

(Sie wendet fi) zum Grafen) 
Euch, mein Gebieter — Euer nenn id) alles, 
Was mein ift! Sprecht! Was habt Ihr über mid) 

befchloffen? 

In Eurer Macht bin ich; mas muß gefchehn? h 
Muß ich nady Eurem Ritterfig Euch folgen? 





Der Graf vom Ötrabl (nicht ohne Verlegenheit) 
Mein Fräulein — es ift nicht eben allzumweit. 
Wenn Ybhr ein Pferd befteigt, fo könnt Ihr bei 
Der Gräfin, meiner Mutter, übernachten, 


Kunigunde 
Führt mir das Pferd vor! 
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Der Graf vom Strahl (nad; einer Paufe) 
Ihr vergebt mir, 
Wenn die Verhältniſſe, in welchen wir — 


Kunigunde 

Nichts, nichts! Ich bitt Euch ſehr! Beſchämt mich nicht! 

In Eure Kerker klaglos würd ich wandern. 

Der Graf vom Strahl 

In meine Kerker! Was! Ihr überzeugt Euch — 
Kunigunde (unterbricht ihn) 

Drückt mich mit Eurer Großmut nicht zu Boden! — 

Ich bit um Eure Hand! 


Der Graf vom Gtrabl 
He! Fadeln! Leuchter! 
Ab.) 


J Szene: Schloß Wetterſtrahl. Ein Gemach in der Burg. 
r 
Neunter Auftritt 


Kunigunde in einem halb vollendeten, romantiſchen An— 
zuge tritt auf, und ſetzt fich vor einer Toilette nieder. Hinter 
ihe Rofalie und die alte Brigitte. 


t Rofalie (gu Brigitten) 

Hier, Mütterchen, jeß did! Der Graf vom Strahl 
bat ſich bei meinem $räulein anmelden laffen; fie läßt 
fi) nur noch die Haare von mir zurechtlegen und 
mag gern dein Gefchwäß bören. 


Brigitte (die fich gefegt) 
Alfo Ihr feid Fräulein Kunigunde von Thurneck? 
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. Kunigunde 

Ya, Miütterchen; das bin id). 
Stigilte 7 
Und nennt Eud) eine Tochter des Kaifers? 

Kunigunde 

Des Kaifers? Nein, wer fagt dir das? Der je 
[ebende Kaifer ift mir fremd; die Urenkelin eines de 
vorigen Kaifer bin ich, die in verfloffenen Jahrhun 
derfen auf dem deutſchen Thron faßen. R 












Brigitte B 
D Herr! Es ijt nicht möglich! Die Urenteltochter — 
Kunigunde 3 
Nun ja! 
Rofalie 
Hab ich es dir nicht gefagt? 
Brigitte 


Nun, bei meiner Treu, fo kann ich mic) ins Gral 
legen: der Traum des Grafen vom Strahl ift aus! 


Kunigunde 

Weld ein Traum? 

Rofalie 
Hört nur, hört! Es ift die wunderlichſte Gefchichte 
von der Welt! — — Aber fei bündig, Mütterchen, 
und fpare den Eingang; denn die Zeit, wie ich dir 
fhon gefagt, ift kurz. 

Brigitte 
Der Graf war gegen das Ende des vorlekten Jahres 
nach einer feltfamen Gcdmermut, von welcher 
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nfch die Urfache ergründen konnte, erkrankt; matt 
er da mit glutrofem Antlitz und pbantafierte; 
die Ärzte, die ihre Mittel erfchöpft hatten, fprachen, 
er fei nicht zu reffen. Alles, was in feinem Herzen 
verfchloffen war, lag nun im Wahnfinn des Fiebers 
auf feiner Zunge: er fcheide gern, fprady er, von 
binnen; das Mädchen, das fähig wäre, ihn zu lieben, 
fei nicht vorhanden; Leben aber ohne Liebe fei Tod; 
die Welt nannt er ein Grab und das Grab eine Wiege 
und meinte, er würde nun erft geboren werden. — 
Drei hintereinander folgende Nächte, während welcher 
feine Mutter nicht von feinem Bette wid), erzäblte er 
ihr, ihm fei ein Engel erfchienen und babe ihm zu: 
‚gerufen: „DBerfraue, vertraue, vertraue!” Auf der 
Gräfin Frage, ob fein Herz fic) durch diefen Zuruf des 
Himmliſchen nicht geftärft fühle? antwortete er: „Ge: 
ſtärkt? Nein!“ — und mit einem Geufzer feßte er 
hinzu: „Doch! doch, Mutter! Wenn ic) fie werde ge- 
ſehen haben!“ — Die Gräfin fragt: „Und wirft du 
fie fehen?“ „Gewiß!“ antwortet er. „Wann?“ fragt 
fie. „Wo — „In der Gilvefternadht, wenn das 
neue Jahr eintritt; da wird er mid) zu ihr führen.“ 
„Wer?“ fragt fie, „Lieber; zu wem?“ „Der Engel,‘ 
N fprich£ er, „zu meinem Mädchen“ — mendet ſich und 
fchläft ein. 


Kunigunde 
Geſchwätz! 


Roſalie 
Hört ſie nur weiter. — Nun? 
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Brigitte 
Drauf in der Gilvefternadyt in dem Augenblie, i J 
eben das Jahr wechſelt, hebt er ſich halb vom Lageı 
empor, ftarrf, als ob er eine Erfcheinung hätte, ins 
Zimmer binein und, indem er mif der Hand zeigt: 
„Mutter! Mutter! Mutter!‘ fpricht er. „Was gibts? 
fragt fie. „Dort! Dort!“ „Wo? „Geſchwind!“ ſprich 
er. — „Was? — „Den Helm! Den Harnifch! Das 
Schwert!“ — „Wo mwillft du hin?“ fragt die Mutter. 
„Zu ihr,“ fpricht er; „zu ihr! Go! fo! fo!“ und finkt 
zurück; „Ade, Mufter, ade! ſtreckt alle Glieder von 
fih und liegt wie fof. 


Kunigunde 
Tot? 
Rofalie 
Tot, ja! 
Kunigunde 


Gie meint, einem Toten gleid). 


Rofalie 
Gie fagt, tot! Stört fie nicht. — Nun? 


Brigitte 
Wir horchten an feiner Bruft: es war fo fill ER 
wie in einer leeren Kammer. Cine Feder ward ihm 
vorgehalten, feinen Atem zu prüfen: fie rübrte fich 
nicht. Der Arzt meinte in der Tat, fein Geift babe | 
ibn verlaffen; rief ihm ängftlidy feinen Namen ins 
Dbr; reizt’ ihn, um ihn zu erweden, mit Gerüchen; 
reizt‘ ihn mit Gtiften und Nadeln, riß ihm ein Haar 


72 

















Brigitte 

Darauf, nachdem er einen Zeitraum fo gelegen, fährt 
er auf, kehrt ſich mit dem Ausdruck der Betrübnis 
der Wand zu, und ſpricht: „Ad! Nun bringen fie 
die Lichter! Nun ift fie mir wieder verſchwunden!“ 
— gleihfam, als ob es durch den Glanz derfelben 
verſcheucht würde. — Und da die Gräfin ſich über 
ihn neigt und ihn an ihre Bruſt hebt und ſpricht: 
„Mein Sriedrih! Wo mwarft du?“ „Bei ihr,“ ver: 


A r mich beten: denn nun wünſch ich zu leben.“ 


14 Kunigunde 

Und beffert fich wirklich ? 

Rofalie 

Das eben ijt das Wunder. 

Brigitte 

Beſſert fih, mein Fräulein, beffert fi in der Tat; 

erholt fi von Stund an, gewinnt, wie durdy himm— 

liſchen Balfam gebeilt, feine Kräfte wieder, und ebe 

er Mond ſich erneut, ijt er fo gefund mie zuvor. 
Kunigunde 

Und erzäblee? — Was erzählte er nun? 

















Brigitte 2 
Ah, und erzählte und fand fein Ende zu erzählen 
wie der Engel ihn bei der Hand durch die Nacht ge: 
leitet, wie er fanft des Mädchens Schlaffämmerlein 
eröffnet und, alle Wände mif feinem Glanz erleuchtend, 
zu ihr eingefrefen fei; wie es dagelegen, das hold 
Kind, mit nichts, als dem Hemdchen angetan, und d 
Augen bei feinem Anbli® groß aufgemacht, und ge 
rufen habe mit einer Stimme, die das Erjtaunen be: 
klemmt: „Mariane!“ welches jemand gemwefen fein 
müffe, der in der Nebenkammer gefchlafen; mie fie 
darauf, vom Purpur der Freude über und über ſchim— 
mernd, aus dem Bette geftiegen und fic) auf Knieen 
vor ihm niedergelaffen, das Haupt gefentt und: „Mein 
bober Herr!“ gelifpelt; wie der Engel ihm darauf, 
daß es eine Kaiferfochter fei, gefagt und ihm ein Mal 
gezeigt, das dem Kindlein rötlich auf dem Naden ver— 
zeichnet war, — mie er, von unendlicyem Entzüden 
durchbebt, fie eben beim Kinn gefaßt, um ihr ins Antlig 
zu fehauen: und mie die unfelige Magd nun, d 
Mariane, mit Licht gekommen und die ganze Erfcheis 
nung bei ihrem Eintritt wieder verſchwunden fei. 


Kunigunde 
Und nun meinft du, diefe Kaifertochter fei ich? 
Brigitte 
Wer fonft? 
Rofalie 


Das fag ich aud). 
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14 Brigitte 

Die ganze Strahlburg, bei Eurem Einzug, als fie er: 
fuhr, wer Ihr feid, fchlug die Hände über den Kopf 
ufammen und rief: fie ifts! 

Rofalie 

fehlte nichts, als daß die Gloden ihre Zungen 
2 gelöft und gerufen hätten: ja, ja, ja! 

Kunigunde (fteht auf) 


Ich danke dir, Mütterchen, für deine Erzählung. In— 
zwiſchen nimm dieſe Ohrringe zum Andenken und ent: 


e dich. 
(Brigitte ab.) 


Zehnter Auftritt 


Kunigunde und Rofalie. 


Kunigunde 
Machdem fie ſich im Spiegel betrachtet, geht gedanfenlos ans 
) Senfter und öffnet es. — Paufe) 
Daft du mir alles dort zurechfgelegt, 
18 ich dem Grafen zugedacht, Rofalie ? 
runden, Briefe, Zeugniffe ? 


Rofalie (am Tiſch zurüdigeblieben) 
Hier find fie. 
In dieſem Einſchlag liegen ſie beiſammen. 


Kunigunde 
Gib mir doch — 
Eie nimmt eine Leimrute, die draußen befeſtigt iſt, herein.) 
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Roſalie 
Was, mein Fräulein? 








Kunigunde (lebhaft) 
Schau, o Mädchen 
ft dies die Spur von einem Fittich nicht? | 
Rofalie (indem fie zu ihr geht) 
Was habt Ihr da? 


Kunigunde 
Leimrufen, die, ich weiß 
Nicht wer? an diefem Fenfter aufgeftellt! 
— Sieh, bat bier nicht ein Fittich fchon geftreift? 
Rofalie ; 
Gewiß! Da ift die Spur. Was wars? Ein Zeifig® 


Kunigunde j 
Ein Finkenhähnchen mars, das ich vergebens 
Den ganzen Morgen fchon herangelockt. 


Rofalie 
Geht nur dies Federchen. Das ließ er fteden! 


Kunigunde (gedankenvoll) 
Gib mir doch — 
Rofalie 
Was, mein Fräulein? Die Papiere! 


Kunigunde (ladet und ſchlägt fie) 


Schelmin! — Die Hirfe will ich, die dort fteht, ; 
Rofalie (lache und geht und holt die Hirfe.) 
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Elfter Auftritt 
Ein Bedienter tritt auf. Die Borigen. 


ı Der Bediente 
Graf Wetter von Strahl, und die Gräfin, feine Mutter! 











Kunigunde (wirft alles aus der Hand) 
afch! Mit den Sachen weg. 


Rofalie 
Öleich, gleich! (Sie made die Toilette zu und geht ab.) 


| Kunigunde 
Gie werden mir willtommen fein. 


Zwölfter Auftritt 
4 eafin Helena, der Graf vom Strahl treten auf. 
Sräulein Kunigunde, 


Kunigunde (ihnen entgegen) 
Berebrungsmwürdge! Meines Retters Mutter! 
Bem dank ich, welchem Umftand das Vergnügen, 
dag Ihr mir Euer Antlig ſchenkt, dag Ihr 
Sergönnt, die teuren Hände Euch zu küſſen? 

| Gräfin 

Mein Sräulein, Ihr demütigt mich. ch kam, 
Im Eure Stirn zu küffen und zu fragen, 

Bie Ihr in meinem Haufe Eudy befindet? 


Kunigunde 
Sehr wohl. Ich fand bier alles, was ich brauchte. 
Ich hatte nichts von Eurer Huld verdient, 
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Und Ihr beforgtet mich gleich einer Tochter. 

Wenn irgend etwas mir die Ruhe ftörte, 

So mar es dies befchämende Gefühl; 

Doc ich bedurfte nur den Augenblid, 

Um diefen Streit in meiner Bruft zu löfen. 
(Sie wendet fi) zum Grafen) | 

Wie ftehts mit Eurer linfen Hand, Graf Friedrich? 


Der Graf vom Strahl - 
Mit meiner Hand? Mein Fräulein? Diefe Frage 
Iſt mir empfindlicher als ihre Wunde! 
Der Öattel wars, ſonſt nichts, an dem ich mid) 
Unachtſam ftieß, Eudy bier vom Pferde bebend. 
Gräfin 
Ward fie verwundet? — Davon weiß id) nichts. 







Kunigunde 
Es fand ſich, als wir diefes Schloß erreichten, 
Daß ihr, in hellen Tropfen, Blut entfloß. 


Der Graf vom Strahl 
Die Hand felbft, ſeht Ihr, bat es fehon vergeffen. 
Wenns Freiburg war, dem idy im Kampf um Euch 
Dies Blut gezahlt, fo kann ich wirklich fagen: 
Schlecht war der Preis, um den er Euch verkauft. 


Kunigunde 
Ihr denft von feinem Werte fo — nicht ich. 
(Indem fie fi zur Mutter wendet) 
— Dod) wie? Wollt Ihr Euch, Gnädigfte, nicht feßen‘ 
(Sie holt einen Gtuhl, der Graf bringt die andern, Gie 
laffen ſich ſamtlich nieder.) 
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j Gräfin 
Wie denkt Ihr über Eure Zukunft, Fräulein? 
Habt Ihr die Pag, in die das Schickſal Euch 
Verſetzt, bereits erwogen? Wißt Ihr ſchon, 
— Bie Euer Herz darin ſich faſſen wird? 


Kunigunde (bewegt) 
Verehrungswürdige und gnädge Gräfin, 

Die Tage, die mir zugemeffen, dent ich 

In Preis und Dank, in immer glühender 

h tinnrung des, was jüngft für mid) gefchehn, 

In unauslöfchlicher Verehrung Eurer 

Und Eures Haufes, bis auf den letzten Ddem, 
Der meine Bruft bewegt, wenns mir vergönnt ift, 
In Thurneck bei den Meinen binzubringen. 

(Sie weint.) 

Ib Gräfin 

Wann denkt Ihr zu den Euren aufzubrechen? 

| Kunigunde 

Ich wünfche — weil die Tanten mid, erwarten, 

— Wenns fein fann, morgen — oder mindeftens — 
In dieſen Tagen, abgeführt zu werden. 

Gräfin 

Bedentt Ihr auch, was dem enfgegenfteht? 
Kunigunde 

Nichts mehr, erlauchte Frau, wenn Ihr mir nur 
rgönnt, mich offen vor Euch zu erklären. 

(Sie füge ihr die Hand, fteht auf und holt die Papiere.) 
dehmt dies von meiner Hand, Herr Graf vom Strahl. 
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Der Graf vom Öfrabl (fteht auf) 
Mein Sräulein! Kann idy mwiffen, mas es ift? 


Kunigunde 
Die Dokumente finds, den Streit betreffend 
Um Eure Herrfchaft Stauffen, die Papiere, 
Auf die ich meinen Anfpruch gründete. 


Der Graf vom Öfrahl 
Mein Fräulein, Ihr befchämt mich, in der Tat! 
Wenn diefes Heft, wie Ihr zu glauben fcheint, 
Ein Recht begründet: weichen will ic Euch, 
Und wenn es meine leßfe Hüfte gälte! 







Kunigunde 3 
Nehmt, nehmt, Herr Graf vom Strahl! Die Briefe fi d 
Zmeideutig, ſeh ich ein, der Wiederkauf, | 
Zu dem fie mich berechtigen, verjährt; j 
Doch wär mein Redyt fo klar audy wie die Gonne, 

Nicht gegen Euch mehr kann ichs geltend machen. — 


Der Graf vom Strahl 
Niemals, mein Fräulein, niemals, in der Tat! | 
Mit Freuden nehm ich, wollt Ihr mir ibn fchenten, 
Bon Euch den Frieden an; doch, wenn auch nur 
Der Zweifel eines Rechts auf Gtauffen Euer, 
Das Dokument nicht, das ihn Euch belegt! 
Bringt Eure Gadye vor, bei Kaifer und bei Reid), 
Und das Geſetz entfcheide, wer ſich irrte. 


Kunigunde (zur Gräfin) 
Befreit denn hr, verehrungsmürdge Gräfin, 
Bon diefen leidgen Dokumenten mid), 
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2 e mir in Händen brennen, widerwärtig 
Bu dem Gefühl, das mir erregt ift, ſtimmen 
Und mir auf Gottes weiter Welt zu nichts mehr, 


Lebt ich auch neunzig Sabre, helfen können. 


j Gräfin (ftehe gleichfalls auf) 

Mein teures Fräulein! Eure Dankbarkeit 

‚Führt Euch zu weit. br könnt, was Eurer ganzen 
Familie angehört, in einer flüchtigen 

Bewegung nicht, die Euch ergriff, veräußern. 

Nehmt meines Sohnes Vorſchlag an und laßt 

In Wetzlar die Papiere unterſuchen; 

Verſichert Euch, Ihr werdet wert uns bleiben, 
Man mag auch dort entſcheiden, wie man wolle. 


Kunigunde (mit Affekt) 
Nun denn, der Anſpruch war mein Eigentum! 
Ich brauche keinen Vetter zu befragen, 
Und meinem Sohn vererb ich einſt mein Herz! 
Die Herrn in Wetzlar mag ich nicht bemühn: 
Hier dieſe raſche Bruſt entſcheidet ſo! 
(Cie zerreißt die Papiere und läßt fie fallen.) 


Gräfin 
Mein liebes, junges, unbefonnenes Kind, 
Was habt Ihr da gefan? — — Kommt ber, 


Weils doc) geſchehen ift, daß ich Euch küſſe. 


(Sie umarme fie.) 


Kunigunde 
Ich will, daß dem Gefühl, das mir entflammt 
Im Buſen iſt, nichts fürder widerſpreche! 
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- wen 
Sch will, die Scheidewand foll niederfinten, J 
Die zwiſchen mir und meinem Retter fteht! —9 
Ich will mein ganzes Leben ungeſtört 
Durchatmen, ihn zu preiſen, ihn zu lieben. N 
Gräfin (gerührt) | | 
Gut, gut, mein Töchterchen. Es ijt ſchon guf, 
Ihr feid zu fehr erfchüttert. 
Der Graf vom Ötrahl 
— Ich will wünfchen, 
Daß diefe Tat Euch nie gereuen möge. 3 
(Paufe.) 
Kunigunde (trodnet ſich die Augen) 
Wann darf ich nun nady Thurneck wiederfehren? 





Gräfin 
GSleih! Wann Ihr wollt! Nein Sohn felbft wird Euch 
führen! 
Kunigunde 
So feis — auf morgen denn! 
Gräfin 


But! Ihr begehrt 4 
Obſchon ich gern Euch länger bei mir ſähe. — 4 
Doch heut bei Tiſch nody macht Ihr uns die Sreude? 


Kunigunde (verneige fich) 
Wenn idy mein Herz kann fammeln, wart ich auf. 
(Ab.) 
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Dreizehnter Auftritt 
Gräfin Helena. Der Graf vom Gtrahl. 
Der Graf vom Strahl 
Go wahr, als ich ein Mann bin, die begehr ich 
Bur Frau! 







Gräfin 
Nun, nun, nun, nun! 
Der Graf vom Gtrabl 
Was! Nicht? 
Du millft, daß ich mir eine wählen foll; 
Doch die nicht? Diefe nicht? Die nicht? 
f Gräfin 
Das — du? 


Der Graf vom Strahl 
Ich will auch nicht, daß heut noch Hochzeit ſei. 
Sie iſt vom Stamm der alten ſächſ'ſchen Kaiſer. 
Gräfin 
ı nd der Silveſternachttraum fpricht für fie? 
Nicht? Meinft du nicht? 
| Der Graf vom Strahl 
Was foll ichs bergen: ja! 
h Gräfin 
aß uns die Sach ein wenig überlegen. 
(2ib.) 


Dritter At E 
Szene: Gebirg und Wald. Eine Einfiedelei. 


Erfter Auftritt 


Theobald und Gottfried Friedeborn führen das 
Käthchen von einem Felſen herab. 


Theobald 
Nimm dich in acht, mein liebes Käthchen; der Gebirg — 
pfad, ſiehſt du, hat eine Spalte. Setze deinen Fuß 
hier auf dieſen Stein, der ein wenig mit Moos be— 
wachſen iſt; wenn ich wüßte, wo eine Roſe wäre, f > 
mollfe ich es dir fagen. — So! 


Gotffried 
Doch haft wohl Gott, Käthchen, nichts von der Reife 
anverfrauf, die du heut zu tun millens warft?— Ich 
glaubte, an dem Kreuzweg, wo das Marienbild ſteht, 
mürden zwei Engel fommen, Sünglinge, von bober 
Geftalt, mit fchneeweißen Fittichen an den Schulter 
und fagen: Ade, Theobald! Ade, Gottfried! Kehrt 
zurüd, von wo ihr gefommen feid; wir werden da 
Käthehen jegt auf feinem Wege zu Gott weiter führen. | 
Doch es war nichts; wir mußten dich ganz bis a 
Klofter herbringen. 














Theobald 
Die Eichen ſind ſo ſtill, die auf den Bergen verſtreut 
ſind: man hört den Specht, der daran pickt. Ich 
glaube, ſie wiſſen, daß Käthchen angekommen iſt, und 
lauſchen auf das, was ſie denkt. Wenn ich mich doch 
in die Welt auflöfen könnte, um es zu erfahr 
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$ arfenklang muß nicht lieblicher fein als ihr Gefühl; 
würde Israel hinmeggelodt von David und feinen 


Käthchen 
Mein lieber Vater! 
Theobald 
Sprich ein Wort. 
| Käthchen 


Sind wir am Ziele? 


Theobald 
Wir ſinds. Dort in jenem freundlichen Gebäude, das 
mit feinen Türmen zwiſchen die Felſen geklemmt iſt, 
find die ſtillen Zellen der frommen Auguſtinermönche; 
und hier der geheiligte Ort, wo ſie beten. 


Ich fühle mid) matt. 

I; Theobald 

"Wir wollen ung fegen. Komm, gib mir deine Hand, 
Dos ich dich ftüße. Hier vor diefem Gitter ift eine 
Rubebant, mit kurzem und dichtem Gras bewadhfen: 
fchau ber, das angenehmfte Pläschen, das ic) jemals fah. 
(Gie jegen fi.) 

5 Gottfried 
Wie befindeft du dich ? 


Käthchen 
br wohl. 


Eheobald | 
Du fcheinft doch blaß, und deine Gfirne — 
Schweiß? 
(Paufe.) 


Gottfried - 
Sonſt warſt du fo rüftig, konnteſt meilenmweit wandert 
durch Wald und Feld, und brauchteft nichts, als eine 
Stein, und das Bündel, das du auf der Schulter trugft 
zum Pfübl, um dich wieder berzuftellen, und heut bif 
‚ du fo erfchöpft, daß es ſcheint, als ob alle Betten, 
in welchen die Kaiferin rubt, dich nicht wieder a 
die Beine bringen mürden. 






Theobald 
Willſt du mit etwas erquickt ſein? 


Gottfried 
Soll ich gehen und dir einen Trunk Waſſer fchöpfen? 


Theobald 
Oder ſuchen, wo dir eine Frucht blüht? 
Gottfried 
Sprich, mein liebes Kätbchen! 
Käthchen 
Ich danke dir, lieber Vater. 
Theobald 
Du dankſt uns, 
Gottfried 


Du verfchmähft alles, 
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} Theobald 

begehrſt nichts, als daß ich ein Ende mache: hin— 
gebe und dem Prior Hatto, — meinen alten $reund, 
ſage: der alte Theobald fei da, der fein einzig liebes 
- Kind begraben molle. 

Käthchen 

Mein lieber Vater! 

Theobald 

Nun gut. Es ſoll geſchehn. Doch bevor wir die 
entſcheidenden Schritte fun, die nicht mehr zurückzu— 
nehmen find, will id dir noch etwas fagen. ch 
will dir fagen, was Gottfried und mir eingefallen ift, 
- auf dem Wege hierher, und was, wie uns ſcheint, ins 
Werk zu richten notwendig ift, bevor wir den Prior 
in diefer Sache fprechen. — Willſt du es wiffen? 


Käthchen 





Rede! 
| Tbeobald 

- Nun wobhlan, fo mer? auf und prüfe dein Herz wohl! — 
- Du mwillft in das Klofter der Lirfulinerinnen geben, 
das fief im einfamen Eieferreichen Gebirge feinen Sitz 
bat. Die Welt, der liebliye Schauplatz des Lebens, 
reizt didy nicht mehr; Gottes Antlig, in Abgezogenbeit 
und Frömmigkeit angefchaut, foll dir Vater, Hochzeit, 
Kind, und der Kuß kleiner blühender Enkel fein. 


Käthchen 
Ja, mein lieber Vater. 
Theobald (nad) einer kurzen Paufe) 
Wie wärs, wenn du auf ein paar Wochen, da die 
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Witterung noch ſchön ift, zu dem Gemäuer zurüc 
Eehrteft und dir die Sache ein wenig überlegteft? 


Käthchen 
Wie? 

Theobald 
Wenn du wieder hingingſt, mein ich, nach der Strahl— 
burg, unfer den Holunderftrauch, wo fich der Zeifig 
das Neſt gebaut hat, am Hang des Felfens, du meißt, 
von mo das Gchloß, im Gonnenftrahl funkelnd, über 
die Gauen des Landes herniederfchauf? 


Käthchen 
Nein, mein lieber Vater! 
Theobald 
Warum nicht? 
Käthchen 
Der Graf, mein Herr, hat es mir verboten. 
Theobald 


Er bat es dir verboten. Gut. Und was er dir ver— 
boten hat, das darfft du nicht fun. Doch wie, wenn 
ich binginge und ibn bäte, daß er es erlaubte? 


Käthchen 
Wie? Was ſagſt du? 

Theobald 
Wenn ich ihn erſuchte, dir das Plätzchen, wo dir ſo 
wohl iſt, zu gönnen, und mir die Freiheit würde, dich 


daſelbſt mit dem, was du zur Notdurft brauchſt, 
freundlich auszuftatten? 
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3 Käthchen 
Nein, mein lieber Vater. 


Theobald 

Warum nicht? 

s Käthchen (Gbeklemmt) 

Das würdeſt du nicht tun; und wenn du es täteſt, ſo 
würde es der Graf nicht erlauben; und wenn der 
Graf es erlaubte, ſo würd ich doch von ſeiner Er— 
aubnis keinen Gebrauch machen. 


Theobald 

Käthchen! Mein liebes Käthchen! Ich will es fun. 
Ich will mich ſo vor ihm niederlegen, wie ich es jetzt 
vor dir tue, und ſprechen: mein hoher Herr! Erlaubt, 
daß das Kathchen unter dem Hinm⸗l der über Eure 


nt, daß fie Euch von 1: auf einen Pfeilf: Auf, folge, 
und räumt ihr, wenn die Nacht kömmt, ein Pläschen 
auf dem Stroh ein, das Euren ftolzen Roffen unter: 
gefchüttet wird. Es ijt beffer, als daf fie vor Gram 


Käthchen (indem fie ſich gleichfalls vor ihm niederlegt) 
Sott im böchften Himmel; du vernichteft mid! Du 
egſt mir deine Worte kreuzweis, wie Meffer, in die 
Bruft! Ich will jeßt nicht mehr ins Klofter geben, 
ach Heilbronn will ich mit dir zurückkehren, ich mill 
den Grafen vergefjen und, wen du willſt, heiraten; 
nüßt auch ein Grab mir, von acht Ellen Tiefe, das 
Sraufbet£ fein. 


Eine 







Theobald (der aufgeftanden ift und fie aufhebt) | 
Biſt du mir bös, Käthchen? 
Käthchen 
Nein, nein! Was fällt dir ein? 
Theobald 
Ich will dich ins Kloſter bringen! 
Käthchen 
Nimmer und nimmermehr! Weder auf die Strahl 
burg, noch ing Klofter! — Schaff mir nur jeßt, be 
dem Prior, ein Nadytlager, daß ic) mein Haupt nied 
[ege und mic) erhole; mit Tagesanbruch, wenn es fei 
ann, gehen mir zurüd. Gie weint.) 
Gottfried 
Was haft du gemacht, Alter? 
Theobald 
Ach! Ich habe ſie gekränkt! 
Gottfried (klingelt) 
Prior Hatto iſt zu Hauſe? 
Pförtner (Gffnet) 
Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! 
Theobald 
In Ewigkeit, Amen! 
Gottfried 
Bielleiht befinnt fie ſich! 


Theobald 
Komm, meine Tochter! 
(Alte ab.) 
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Gzene: Eine Herberge. 
weiter Auftritt 


Der Rheingraf vom Gtein und Friedrid von Herrn» 
ftade treten auf, ihnen folge: Jakob Ped, der Gajtwirt. 
Gefolge von Knedten. 














Rhbeingraf (zu dem Gefolge) 

Saft die Pferde abfatteln! Stellt Wachen aus, auf 
dreibundert Schritt um die Herberge, und laßt jeden 
ein, niemand aus! Füttert und bleibt in den Gtällen 
und zeigt euch, fo wenig es fein kann; wenn Egin— 
bardt mit Kundfchaft aus der Thurned zurüdtommt, 
geb ich euch meine weitern Befehle. (Das Gefolge ab.) 
Wer wohnt bier? 

| Jakob Pech 

Halten zu Gnaden, ich und meine Frau, geſtrenger 
‚Kerr. 


} Rbeingraf 
Und bier? 
\ Jakob Pech 
Vieh. 

Rheingraf 
Wie? 

Jakob Pech 


Vieh. — Eine Sau mit ihrem Wurf, halten zu 
‚Gnaden; es it ein Schweinftall, von Latten draußen 
angebaut. 

Rbeingraf 

Gut. — Wer wohnt bier? 
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Jakob Ped 


30? 
Rbeingraf 
Hinter diefer dritten Tür? 
Jakob Pech 
Niemand, halten zu Gnaden. 
Rbeingraf 
Niemand? 
Safob Pech 








Niemand, geftrenger Herr, gewiß und wahrhaftig. 
Der vielmehr jedermann. Es geht wieder aufs offne 
Feld hinaus. 


Rheingraf 
But. — Wie heißeft du? 

Jakob Ped 
Jakob Pedy. 

Rhbeingraf 


Zritt ab, Jakob Pech. — 
(Der Gaftwirt ab.) 


Rheingraf 
Ich mill midy bier wie die Spinne zufammen Enäueln, 
daß id) ausfehe mie ein Häuflein arglofer taub; 
und wenn fie im Netz ſitzt, diefe Kunigunde, über fie 
berfabren — den Gtadyel der Rache tief eindrüden 
in ihre treulofe Bruft: töten, töten, töten, und ihr 
Berippe, als das Monument einer Erzbublerin, in dem 
Bebälte der Steinburg aufbewahren! 
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| Friedrich 
Ruhig, ruhig, Albrecht! Eginhardt, den du nach 


Thurneck geſandt haſt, iſt noch, mit der Beſtätigung 
deſſen, was du argwohnſt, nicht zurück. 


Rheingraf 

Da baft du recht, Freund; Eginhardt ift nody nicht 
zurüd. Zwar in dem Zettel, den mir die Bübin 
fehrieb, fteht: ihre Empfehlung voran; es fei nicht 
nöfig, daß ich mich fürder um fie bemühe; Gtauffen 
fei ihr von dem Grafen vom Ötrahl, auf dem Wege 
‚freundlicher Vermittlung, abgetreten. Bei meiner un: 
fterblichen Seele, hat dies irgendeinen Zufammenbang, 
‚der rechtfchaffen ift: fo will ich es hinunterſchlucken 
und die Kriegsrüftung, die ich für fie gemacht, wieder 
auseinandergeben laffen. Doch wenn Eginhardt kommt 
und mir fagf, was mir das Gerüchte ſchon geſteckt, 
daß fie ihm mit ihrer Hand verlobt it: fo will id) 
‚meine Artigfeit wie ein Tafchenmeffer zufammenlegen 
und ihr die Kriegskoften wieder abjagen: müßt id) fie 
umkehren und ihr den Betrag bellerweife aus den 
Taſchen berausfchüfteln. 


Dritter Auftritt 


Eginharde von der Wart tritt auf. Die Vorigen. 


Rbeingraf 
un, Freund, alle Grüße freuer Brüderfchaft über 
dich! — Wie ftehts auf dem Schloſſe zu Thurneck? 
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Eginhardt 
Freunde, es iſt alles, wie der Ruf uns erzählt! Sie 
geben mit vollen Gegeln auf dem Dean der Liebe, 
und ehe der Mond fich erneuf, find fie in den Hafen 
der Ehe eingelaufen. ; 


Rhbeingraf # 
Der Blig foll ihre Maſten zerfplittern, ehe fie ihn er⸗ 
reichen ! | 

Sriedrich 
Gie find miteinander verlobt? 

Eginhardt 
Mit dürren Worten, glaub ich, nein; doch wenn Blicke 
reden, Mienen ſchreiben und Händedrücke fiegeln 
können, fo find die Ehepakten fertig. | 


Rbeingraf 
Wie ift es mit der Schenkung von Öfauffen zus 
gegangen? Das erzähle! 


Friedrich 
Wann machte er ihr das Geſchenk? 


Eginhardt 

Ei! Vorgeſtern, am Morgen ihres Geburtstags, da 
die Vettern ihr ein glänzendes Feſt in der Thurneck 
bereitet hatten. Die Sonne ſchien kaum rötlich auf 
ihr Lager: da findet ſie das Dokument ſchon auf der 
Decke liegen; das Dokument, verſteht mich, in ein 
Briefchen des verliebten Grafen eingewickelt, mit der 
Verſicherung, daß es ihr Brautgeſchenk ſei, wenn ſie 
ſich entſchließen könne, ihm ihre Hand zu geben. 
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I en 
Sie nahm es? Natürlih! Gie ftellte fi vor den 
Epiegel, fnickfte, und nahm es? 


Eginbardt 
Das Dokument? Allerdings. 


Friedrich 
Aber die Hand, die dagegen gefordert ward? 


Eginbardt 
-D die verweigerte fie nicht. 
' Friedrich 
Bas! Nicht? 
Eginbardt 


Nein. Gott behüte! Wann hätte fie je einem Freier 
N bre Hand verweigert? 


Rbeingraf 
ber fie hält, wenn die Glode gebt, nicht Wort? 


| Eginbardt 
| Danach babf Ihr mich nicht gefragt. 
| Rhbeingraf 
Wie beantwortete fie den Brief? 


Eginbardt 

Sie fei fo gerührt, daß ihre Augen wie zwei Quellen 
niederträufelten, und ihre Schrift ertränkten; — die 
Sprache, an die fie fi) wenden müffe, ihr Gefühl 
uszudrücen, fei ein Bettler. — Er babe, audy obne 
iefes Dpfer, ein ewiges Recht an ihre Dankbarkeit, 
und es ſei wie mif einem Diamanten in ihre Bruft 
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gefchrieben; — furz, einen Brief voll doppelfinniger 
Sraßen, der, mie der Öchillertaft, zwei Farben fpi 
und weder ja fagf, noch nein. 


Rbeingraf 
Nun, Freunde; ihre Zauberei gebt mit diefem Kunſt— 
ftüc® zu Grabe! Mic) betrog fie, und feinen mehr; 
die Reihe derer, die fie am Narrenfeil geführt bat, 
fchliegt mit mir ab. — Wo find die beiden reitenden 
Boten? 
















Sriedrich (in die Tür rufend) 
He! 


Vierter Auftritt 
Zwei Boten treten auf. Die Borigen. 


Rheingraf (nimmt zwei Briefe aus dem Kollett) 
Diefe beiden Briefe nehmt ihr — Diefen du, Ddiefen 
du; und fragt fie — diefen bier du an den Domini: 
fanerprior Hatto, verftehft du? Ich würd Glock fieben 
gegen Abend fommen und Abfolution in feinem Klofter 
empfangen. Diefen bier du an Peter Duanz, Haus: 
bofmeifter in der Burg zu Thurneck; Gchlag zwölf 
um Mitternadyt ftünd ich mit meinem Kriegshaufen 
vor dem Schloß und bräche ein. Du gebft nicht eher 
in die Burg, du, bis es finfter ift, und läffeft dich vor 
feinem Menfchen feben; verftebft du mi? — Du 
braudyft das Tageslicht nicht zu ſcheuen. — Habt ih 
mich verftanden? 


Die Boten 
But, 
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—— (nimmt ihnen die Briefe wieder aus der Hand) 
Die Briefe find doch nicht verwechfelt? 


N Friedrich 
Nein, nein. 
1 Rheingraf 
Nicht? — — Himmel und Erde! 
J Eginhardt 
Was gibts? 
Rheingraf 
Wer verſiegelte ſie? 
| Friedrich 
Die Briefe? 
Rheingraf 
Friedrich 


"Ganz recht! bier, nehmt! Auf der Mühle, beim Sturz: 
bad), werd ich euch erwarten. — Kommt, meine 


nde! Alle ab.) 


Szene: Thurned, Ein Zimmer in der Burg. 


Fünfter Auftritt 

Jer Graf vom Strahl figt gedanfenvoll an einem Tiſch, auf 

velchem zwei Lichter jtehen. Er hält eine Laute in der Hand 

id tut einige Griffe darauf. Im Hintergrunde, bei feinen 

Kleidern und Waffen beſchäftigt, Gottſchalk. 
Stimme (von aufen) 

acht auf! Macht auf! Macht auf! 
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Gottfhalt — 
Holla! — Wer ruft? 
Stimme J 
Ich, Gottſchalk, bins; ic) bins, du lieber Gottfchalt! 
Gottſchalk 
Wer? NR 
Gtimme 
Ih! 
Gottfchalt 
Du? 
Gtimme 
‘a! 
Gottſchalk 
Wer? 


Stimme 
Ich! 


Der Graf vom Strahl (egt die Laute weg) 
Die Stimme kenn ich! 


Gottſchalk 
Mein Seel! Ich hab ſie auch ſchon wo gebört. 


Gtimme 
Herr Graf vom Strahl! Macht auf! Herr Graf vom 
Strahl! 
Der Graf vom Öfrabl 
Bei Gott! Das iſt — 
Bottfchalt 
Das ift, fo wahr idy lebe — 
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I Gtimme 
. Das Käthchen ifts! Wer fonft! Das Käthchen its, 
Das Bleine Käthchen von Heilbronn! 


Der Graf vom Ötrabl (ftehe auf) 
Wie? Was? zum Teufel! 


Gottſchalk (lege alles aus der Hand) 
Du, Mädel? Was? D Herzensmädel! Du? 
| (Er öffnet die Tür.) 


Der Graf vom Ötrabl 
Ward, feit die Welt fteht, fo etwas —? 






Käthchen (indem fie eintritt) 
Ich bins. 
Gottſchalk 
EShaut ber, bei Gott! Schaut ber, fie iſt es ſelbſt! 


Gechfter Auftritt 


Das Käthdhen mit einem Brief. Die Vorigen. 


Der Graf vom Strahl 
Schmeiß fie hinaus. Ich will nichts von ihr wiffen. 


Gottſchalk 
Was! Hört' ich recht —? 


Käthchen 
Wo iſt der Graf vom Strahl? 


Der Graf vom Strahl 
Schmeiß fie hinaus! Ich will nichts von ihr wiſſen! 
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Gottſchalk (nimmt fie bei der Hand) 
Wie, gnädiger Herr, vergönnt — 
Käthchen (eicht ihm den Brief) 
Hier! Nehmt, Herr Graf! 
Der Graf vom Öfrahl 
(ſich plöglic zu ihr endend) 
Was mwillft du hier? Was haft du bier zu fuchen? 
Käthchen (erfchroden) | 
Nichts! — Gott behüte! Diefen Brief hier bitt ich — 


Der Graf vom Ötrabl 
Ich will ihn nicht! — Was ift dies für ein Brief? 
Wo kommt er her? Und mas enthält er mir? 
Käthchen 
Der Brief hier iſt — 
Der Graf vom Strahl 


Ich will davon nichts wiſſen! 
Fort! Gib ihn unten in dem Vorſaal ab. | 


Käthchen 
Mein hoher Herr! Laßt, bitt ich, Euch bedeuten — 


Der Graf vom Strahl (wild) 
Die Dirne, die landftreichend unverfchämte ! 


Ich will nichts von ihr wiffen! Hinweg, fag ich, 
Zurück nady Heilbronn, mo du bingebörft! 


Käthchen 
Herr meines Lebens! Gleich verlaß ich Euch! 
Den Brief nur hier, der Euch ſehr wichtig iſt, 
Ernledrigt Euch, von meiner Hand zu nehmen. 
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N Der Graf vom Ötrahl 
Ich aber will ihn nice! Ich mag ihn nicht! 
Fort! Augenblids! Hinweg! 


Käthchen 
Mein hoher Herr! 
Der Graf vom Strahl (endet ſich) 
Die Peitſche her! An welchem Nagel hängt ſie? 
Ich will doch ſehn, ob ich vor loſen Mädchen 


In meinem Haus nicht Ruh mir kann verfchaffen. 
(Er nimmt die Peitſche von der Wand.) 


Gottſchalk 
O! Gnädger Herr! Was macht Ihr? Was beginnt Ihr? 
- Barum audy) wollt Ihr, den nicht fie verfaßt, 

Den Brief, nicht freundlicy aus der Hand ihr nehmen ? 


1 Der Graf vom Strahl 

Schweig, alter Efel, du, fag ich. 

Käthchen (zu Gottfchalf) 
Laß, lag! 


Der Graf vom Ötrabl 

In Thurne bin ich bier, weiß, was id) tue; 

Ich will den Brief aus Ihrer Hand nicht nehmen! 
— Willft du jetzt gehn? 


Käthchen (rafch) 


Ya, mein verehrter Herr! 


Der Graf vom Strahl 
Wohlan! 
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Gottſchalk 
(halblaut zu Käthehen, da ſie zittert) 
Sei ruhig. Fürchte nichts. 


Der Graf vom Strahl 

So fern’ dih! — 

Am Eingang fteht ein Knecht, dem gib den Brief 
Und kehr des Weges beim, von mo du amt. 


Käthchen 

Gut, gut. Du wirſt mich dir gehorſam finden. 

Peitſch mich nur nicht, bis ich mit Gottſchalk fprah. — 
(Sie ehrt ſich zu Gottfchalt um) 

Nimm du den Brief. 


Gottſchalk 
Gib her, mein liebes Kind. 
Was iſt dies für ein Brief? Und was enthält er? 


Käthchen 
Der Brief hier iſt vom Graf vom Stein, verſtehſt du? 
Ein Anfchlag, der nody heut vollführt foll werden, 
Auf Ihurned, diefe Burg, darin enthalten, 
Und auf das fchöne Fräulein Kunigunde, 
Des Grafen, meines hohen Herren Braut. 


Goͤttſchalk 
Ein Anſchlag auf die Burg? Es ift nicht moöͤglich! 
Und vom Graf Stein? — Wie kamſt du zu dem Brief? 


Käthchen 
Der Brief ward Prior Hatto übergeben, 
Als ſch mit Vater juft, durch Gottes Fügung, 
In deffen ftiller Klaufe mich befand. 
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i Eder Prior, der verftand den Anhalt nicht, 

Und wollt ihn fchon dem Boten wiedergeben ; 

f Ich aber riß den Brief ihm aus der Hand 

Und eilte glei nady Thurneck ber, euch alles 

Zu melden, in die Harniſche zu jagen; 

7 Denn heut, Schlag zwölf um Mitternadht, foll ſchon 
Der mörderiſche Frevel ſich vollftreden. 


Gottſchalk 
Wie kam der Prior Hatto zu dem Brief? 


Käthchen 
Lieber, das weiß ich nicht; es iſt gleichviel. 
Er iſt, du ſiehſt, an irgendwen geſchrieben, 
Der hier im Schloß zu Thurneck wohnhaft iſt; 
Was er dem Prior ſoll, begreift man nicht. 
Doch daß es mit dem Anſchlag richtig iſt, 
h Das bab id, felbft gefehn; denn kurz und gut, 
- Der Graf zieht auf die Thurneck fchon heran: 
Ich bin ihm, auf dem Pfad bieber, begegnet. 


| Gottſchalt 
Du ſiehſt Geſpenſter, Töchterchen! 


Käthchen 
Geſpenſter! — 
Ich ſage: nein! So wahr ich Käthchen bin! 
Der Graf liegt draußen vor der Burg, und wer 
- Ein Pferd befteigen will und um fich fehauen, 
Der kann den ganzen weiten Wald ringsum 
Erfüllt von feinen Reifigen erblicen ! 
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Gottfhalt 2 


— Nehmt doc) den Brief, Herr Graf, und feht felbft zu. 
Ich weiß nicht, was ich davon denken foll. 


Der Graf vom Gtrahl 

(legt die Peitfche weg, nimmt den Brief und entfaltet ihn) 
„Um zwölf Uhr, wenn das Glöckchen fehlägt, bin ich 
Bor Thurned. Laß die Tore offen fein. 
Sobald die Flamme zuckt, zieh ich Binein. 
Auf niemand münz idy es, als Kunigunden, 
Und ihren Bräufigam, den Graf vom Öfrahl: 
Zu mir zu mwiffen, Alter, wo fie wohnen.‘ 


Gottſchalk 
Ein Höllenfrevel! — Und die Unterſchrift? 


Der Graf vom Strahl 
Das ſind drei Kreuze. 
(Paufe.) 
Wie ftark fandft du den Kriegstroß, Katharina? 
Käthchen 
Auf ſechzig Mann, mein hoher Herr, bis ſiebzig. 


Der Graf vom Strahl 
Gabft du ibn felbft den Graf vom Gtein? 


Käthchen 


Ihn nicht. 
Der Graf vom Strahl 


Wer führte feine Mannfcyaft an? 


Käthchen 
Zwei Ritter, 
Mein hochverehrter Herr, die ich nicht kannte. 
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‘4 Der Graf vom Strahl 
i Und jest, fagft du, fie lägen vor der Burg? 


Käthchen 
Ja, mein verehrter Herr. 












Der Graf vom Strahl 
Wie weit von hier? 


Käthchen 
Auf ein dreitauſend Schritt, verſtreut im Walde. 


Der Graf vom Strahl 
| Rechts auf der Straße? 


Käthchen 
Links, im Föhrengrunde, 

Wo überm Sturzbach ſich die Brücke baut. 

(Paufe.) 
Gottſchalk 
Ein Anſchlag, greuelhaft, und unerhört! 
Der Graf vom Strahl (ftede den Brief ein) 
Ruf mir fogleicy die Herrn von Thurneck ber! 
— Wie body ifts an der Zeit? 
Gottſchalk 

Glock halb auf zwölf. 


Der Graf vom Strahl 
So ift fein Augenbli® mehr zu verlieren. 
| (Er fege ſich den Helm auf.) 
Gottfchalf 
eich, gleich; ich gebe fchon! — Komm, liebes Käthchen, 
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Daß ich dir das erfchöpffe Herz erquicke! — 
Wie großen Dank, bei Gott, ſind wir dir fehuldig! 
So in der Nacht, dur) Wald und Feld und Tal — 








Der Graf vom Ötrahl 
Haft du mir fonft nody, Jungfrau, mas zu fagen ? 


Käthchen 


Nein, mein verehrter Herr. 


Der Graf vom Strahl 
— Was ſuchſt du da? 


Käthchen (fi in den Buſen faſſend) 

Den Einſchlag, der vielleicht dir wichtig iſt. 
Ich glaub, ich hab —? Ich glaub, er iſt —? 

GSie ſieht ſich um.) 
Der Graf vom Strahl | 
Der Einfhlag? 
Käthchen 
Nein, hier. 

(Sie nimmt das Kuvert und gibt es dem Grafen.) 


Der Graf vom Strahl 
Gib ber! 
(er betrachtet das Papier) 
Dein Antlig fpeit ja Flammen! — 
Du nimmft dir gleich ein Tuch um, Katharina, | 
Und trinkſt nicht ehr, bis du dich abgekühlt. 
— Du aber baft keins? 


Käthchen 
Nein — 
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} Der Graf vom Strahl 
agt fi die Schärpe los — wendet ſich plöglich, und wirft 
| fie auf den Tiſch) 
So nimm die Gcyürze. 
1 (Nimme die Handſchuh und zieht fie ſich an) 
‚Wenn du zum Bater wieder heim millft kehren, 
Werd ich, wie ſichs von ſelbſt verſteht — 
(Er hält inne.) 
Käthchen 
Was wirſt du? 
Der Graf vom Strahl (erblidt die Peitſche) 
Was macht die Peitſche bier? 
Gottſchalk 
Ihr ſelbſt ja nahmt ſie — 
Der Graf vom Strahl (ergrimme) 
Hab ich hier Hunde, die zu ſchmeißen ſind? 
Er wirft die Peitſche, daß die Scherben niederklirren, durchs 
enter; hierauf zu Käthchen) 
h er dir, mein liebes Kind, und Wagen Br 


Käthchen (Gitternd) 
Gleich, mein verehrter Herr. 


Der Graf vom Ötrabl (ftreichelt ihre Wangen) 
Gleich nicht! Du Fannft im Wirtshaus übernachten. 
3 (Er weint) 

— Was gloßt er da? Geb, nimm die Scherben auf! 
Gottſchalk hebt die Scherben auf. Er nimmt die Gchärpe 
vom Tiſch und gibt fie Käthchen) 

Da! Wenn du dich gefühlt, gib mir fie wieder. 
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— rare 


Käthchen (fie will feine Sun kuſſen 
Mein hoher Herr! 

Der Graf vom Strahl (wendet ſich von ihr ab) 

Leb mohl! Leb wohl! Leb mohl 

(Getümmel und Glodenflang draußen.) 


Gottſchalk 
Gott, der Allmächtige! 


Käthchen 
Was iſt? Was gibts? 


Gottſchalk 
Iſt das nicht Sturm? 
Käthchen 
Sturm? 


Der Graf vom Strahl 

Auf! Ihr Heren von Thurned! 

Der Rbheingraf, beim Lebendgen, ift ſchon da! 
(Alte ab.) 








% 


Gzene: Pla vor dem Schloß. Es ift Nacht. Das Schlo 
brennt. Gturmgeläute. 


Siebenter Auftritt 


Ein Nachtwächter (tritt auf und ftöße ins Horn) 
Beuer! Beuer! euer! Erwacht, ihr Männer von 
Thurneck, ihr Weiber und Kinder des Fledens er 
macht! Werft den Gcylaf nieder, der mie ein Rieſt 
über euch liegt; befinnt euc), erfteht und erwacht! 
euer! Der Srevel zog auf Goden durchs Tor! D 
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Mord fteht, mit Pfeil und Bogen, mitten unter euch, 

und die Berheerung, um ihm zu leuchten, ſchlägt ihre 
Badel an alle Eden der Burg! Feuer! Feuer! D 
daß ich eine Lunge von Erz und ein Wort hätte, das 
ſich mehr fchreien ließe, als dies: euer! Feuer! euer! 


ü 
) 
Achter Auftritt 


Der Graf vom Gtrahl. Die drei Herren von Thurned. 
Gefolge Der Nachtwächter. 


Der Graf vom Ötrabl 
Himmel und Erde! Wer ftedite das Schloß in Brand? 
— Gottfchalt! 


Gottſchalk (außerhalb der Szene) 
Der Graf vom Ötrabl 
ein Schild, meine Lanze! 


Ritter von Thurned 
| Was ift gefchehn? 


Der Graf vom Strahl 


Ritter von Thurned 
Rheingraf ift vor den Toren? 


Der Graf vom Strahl 
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vorfchiebt, drinn: DBerräferei, im Snpern des Sisto 28, 
bat fie ihm geöffnet! — 
Ritter von Thurned 
Der Mordanfchlag, der unerhörte! — Auf! 
(Ab mit Gefolge.) 


Der Graf vom Strahl 
Gottfchalt! 


He! 


Gottſchalk (außerhalb) 


Der Graf vom Ötrahl 
Mein Schwert! Mein Schild! Meine Lanze! 


Neunter Auftritt 
Das Käthchen tritt auf. Die Borigen. 


— Käthchen (mit Schwert, Schild und Lanze) 
Hier! 
Der Graf vom Ötrabl 
(indem er das Schwert nimmt und es ſich umgürtet) 
Was millft du? 
Käthchen 
Ich bringe dir die Waffen. 


Der Graf vom Strahl 
Dich rief ich nicht! 
Käthchen 
Gottſchalk rettet. 
Der Graf vom Strahl 
Warum ſchickt er den Buben nicht? — Du dringſt 
dich ſchon wieder auf! 
(Der Nacht waächter ftöße wieder ins Horn.) 





Zehnter Auftritt 


Ritter $lammberg mit Reifigen. Die Borigen. 














$lammberg 

Ei, fo blafe du, daß dir die Wangen berſten! Fiſche 
und Maulwürfe mwiffen, daß euer ift, mas braucht 
es deines goftesläfterlihen Gefangs, um es uns zu 
verkündigen? 
Der Graf vom Strahl 

Wer da? 

J Flammberg 

Strahlburgiſche! 

Der Graf vom Strahl 
Flammberg? 

Flammberg 

‚Er felbft ! 

f Der Graf vom Strahl 

Tritt heran! — Verweil bier, bis wir erfahren, wo 
der Kampf tobt! 


Eilfter Auftritt 
Die Tanten von Thurned treten auf. Die Borigen 
Erjte Tante 
Gott belf uns! 
Der Graf vom Strahl 
Ruhig, rubig. 
Zweite Tante 
Bir find verloren! Wir find gefpießt. 


III 


Der Graf vom Strahl | — 
Wo iſt Fräulein Kunigunde, eure Nichte? 
Die Tanten 
Das Fräulein, unſere Nichte? 
Kunigunde (im Schloß) 
Helft! Ihr Menſchen! Helft! 
Der Graf vom Strahl 


Gott im Himmel! War das nicht ihre Stimme? 
(Er gibt Schild und Lanze an Käthchen.) 


Erfte Tante 
Gie rief! — Eilt, eilt! 

Zweite Tante 
Dort erfcheint fie im Portal! 


Erfte Tante 
Gefhmwind! Um aller Heiligen! Gie wankt, fie rat 


Zweite Tante 
Eilt fie zu unterjtüßen! 


Zwölfter Auftritt 
Kunigunde von Thurneck. Die Vorigen. 
Der Graf vom Gtrabl 


(empfängt fie in feinen Acmen) 
Meine KRunigunde! 


Kunigunde (chwach) 
Das Bild, das Ihr mir jüngft gefchentt, Graf Friedrich)! 
Das Bild mit dem Buttral! 
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Der Graf vom Strahl 
Was folls? Wo ifts? 













Kunigunde 
Im Geur! Web mir! Helft! Rettet! Es verbrennt. 


| Der Graf vom Gtrabl 
Laßt, laßt! Habt Ihr mich felbft nicht, Teuerfte? 


Kunigunde 
Das Bild mit dem Futtral, Herr Graf vom Strahl! 
Das Bild mit dem Futtral! 


Käthchen (triet vor) 
Wo liegts, wo ftehts ? 
(Sie gibt Schild und Lanze an Flammberg.) 
Kunigunde 
9m Schreibtifch! Hier, mein GoldEind, ift der Schlüffel! 
Kaäthchen geht.) 
h Der Graf vom Strahl 
Por, Käthchen! 
Kunigunde 
Eile! 


Der Graf vom Strahl 
Hör, mein Kind! 


Kunigunde 
| Hinweg! 
Warum auch ſtellt Ihr wehrend Euch — 
Der Graf vom Strahl 

Mein Fräulein, 
Ich will zehn andere Bilder Euch ſtatt deſſen — 
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Kunigunde (unterbricht ihn) 
Dies brauch ich, dies; fonft eins! — Was eg mir gilt, 
Iſt hier der Ort jetzt nicht, Euch zu erklären. — 
Geh, Mädchen, geh, ſchaff Bild mir und Futtral: 
Mit einem Diamanten lohn ichs dir! 


Der Graf vom Strahl 
Wohlan, ſo ſchaffs! Es iſt der Törin recht! 
Was hatte ſie an dieſem Ort zu ſuchen? 


Käthchen 
Das Zimmer — rechts? 


Kunigunde 
Links, Liebchen; eine Treppe, 
Dort, wo der Altan, ſchau, den Eingang ziert! 
Käthchen 
Im Mittelzimmer? 
Kunigunde 
In dem Mittelzimmer! 
Du fehlſt nicht, lauf; denn die Gefahr iſt dringend! 
Käthchen 
Auf! Auf! Mit Gott! Mit Gott! Ich bring es Euch! 
(Ab.) 


Dreizehnter Auftritt 
Die Borigen, ohne Käthchen. 


Der Graf vom Gtrabl 
Ihr Leut, bier ift ein Beutel Gold für den, 
Der in das Haus ihr folge! 
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Kunigunde 
Warum? Weshalb? 









Der Graf vom Strahl 
Beit Schmidt! Hans, du! Karl Böttiger! Fritz Töpfer! 
Iſt niemand unter euch? 


Kunigunde 
Was fällt Euch ein? 


| Der Graf vom Gtrahl 
Mein Sräulein, in der Tat, ich muß geftehn — 


Kunigunde 
Weld ein befondrer Eifer glübt Euch an? — 
Was ift dies für ein Kind? 


Der Graf vom Gtrabl 
n — €s ift die Jungfrau, 
Die heut mit fo viel Eifer uns gedient. 


| Kunigunde 

Bei Gott, und wenns des Kaifers Tochter wäre! 
— Was fürchtet Ihr? Das Haus, wenn es gleid) brennt, 
Steht, wie ein Fels, auf dem Gebälte noch; 

Gie wird, auf diefem Gang, nicht gleidy verderben. 
‚Die Treppe war nody unberührt vom Strahl; 
Rauch ift das einzge Übel, das fie findet. 


Käthchen 
(erſcheint in einem brennenden Fenſter) 
ein Fräulein! He! Hilf Gott! Der Rauch erſtickt mich! 
Es iſt der rechte Schlüſſel nicht. 
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Der Graf vom Strahl (zu Kunigunden) J 
Tod und Teufel! 
Warum regiert Ihr Eure Hand nicht beffer? 


Kunigunde 
Der rechte Schlüſſel nicht? 


Käthchen (mit ſchwacher Gtimme) 
Hilf Gott! Hilf Gott! 
Der Graf vom Ötrahl 
Komm berab, mein Kind! 


Kunigunde 
Laßt, Tape! 


Der Graf vom Ötrahl ’ 
Komm berab, fag ich! 
Was follft du ohne Schlüſſel dort? Komm herab! 


Kunigunde 
Laßt einen Augenblid —! 


Der Graf vom Strahl 
Wie? Was, zum Teufel! 


Kunigunde 
Der Schlüſſel, liebes Herzens: Töchterchen, 
Hängt, jeßt erinne ich michs, am Gtift des Gpiegels, 
Der überm Pustifdy glänzend eingefugt! 
Käthchen 
Am Gpiegelftift? 


Der Braf vom Ötrabl 
Beim Gott der Welt! Ich wollte, 
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Er hätte nie gelebt, der mich gezeichnet, 
Und er, der mich gemacht hat, obenein! 
— So ſuch! 
Kunigunde 

Mein Augenlicht! Am Putztiſch, hört du? 


Käthchen (indem fie das Fenfter verläßt) 
Wo iſt der Pustifh? Voller Rauch ift alles. 


| Der Graf vom Gtrabl 
Such! 

| Kunigunde 

An der Wand rechts. 


Käthchen (unficebar) 
Rechts? 
Der Graf vom Gtrabl 
Such, fag ich! 
Käthch en (ſchwach) 
dauf Gott! Hilf Gott! Hilf Gott! 
Der Graf vom Strahl 


| Ic fage, ſuchl — 
Verflucht die hündiſche Dienftfertigkeik! 





Slammberg 
Wenn fie nicht eilt: das Haus ftürzf gleich zufammen! 


Der Graf vom Gtrabl 
Schafft eine Leiter ber! 


Kunigunde 
Wie, mein Geliebter? 
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Der Graf vom Gfrabl 
Schafft eine Leiter ber! Ich will hinauf. 


Kunigunde 
Mein teurer Freund! Ihr felber wollt —? 


Der Graf vom Strahl 3 
Ich Bitte! 
Räumt mir den Plaß! Jch will das Bild Euch ſchaffen! 

Kunigunde 


Harrt einen Augenblick noch, ich beſchwör Euch. 
Sie bringt es gleich herab. 


Der Graf vom Strahl 
Ich ſage, laßt mich! — 
Putztiſch und Spiegel iſt, und Nagelftift, 
Ihr unbekannt, mir nicht; ich finds heraus, 
Das Bild von Kreid und DI auf Leinewand, 


Und brings Euch ber, nad) Eures Herzens Wunſch. 
(Bier Knechte bringen eine Feuerleiter.) 
— Hier! Legt die Leiter an! 


Erfter Knecht (vorn, indem er ſich umfiehe) 
Holla! Da binten! 


Ein anderer (zum Grafen) 
%o? 


Der Graf vom Strahl 
Wo das Fenſter offen ift. 


Die Knechte (heben die Leiter auf) 
D ba! 
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3 Der erſte (vorm) 
Blitz! Bleibt zurück, ihr hinten da! Was macht ihr? 
Die Leiter iſt zu lang! 


Die anderen (inten) 
Das Fenſter ein! 
Das Kreuz des Fenſters eingeſtoßen! So! 


Flammberg (er mit geholfen) 
Jetzt fteht die Leiter feſt und rührt fich nicht! 


Der Graf vom Strahl 
li (wirft fein Schwert weg) 
Wohlan denn! 

Kunigunde 

Mein Geliebter! Hört mich an! 


i Der Graf vom Ötrabl 
Ich bin gleich wieder da! 
(&r fest einen Fuß auf die Leiter.) 
Slammberg (auffchreiend) 
* Halt! Gott im Himmel! 


Kunigunde 
(eilt erfchredit von der Leiter weg) 
Was gibts? 
Die Knete 
Das Haus ſinkt! Fort, zurüde! 


Alle 

Heiland der Welt! Da liegts in Schutt und Trümmern! 
(Das Haus finft zufammen, der Graf wendet fid und drückt 
peide Hände vor die Ötirne; alles, was auf der Bühne ift, weiche 
zurüd und wendet fich gleichfalls ab. — Paufe.) 
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Vierzehnter Auftritt 

Käthchen tritt raſch mit einer Papierrolle durd) ein großes 
Portal, das ftehengeblieben ift, auf; hinter ihr ein Cherub 5 
in der Geftalt eines Jünglings, von Licht umfloffen, blondlodig, 
Sittiche an den Schultern und einen Palmzweig in der Hand, 
Käthchen | 


(fowie fie aus dem Portal ift, kehrt fie ſich und ſtürzt vor. 
ihm nieder) J 

Schirmt mich, ihr Himmliſchen! Was widerfährt mir? 
Der Cherub (berührt ihr Haupt mit der Spitze des Palmen 
zweigs und verſchwindet.) / 


(Paufe.) 


Funfzehnter Auftritt 
Die Borigen ohne den Cherub. 
Kunigunde (fieht ſich zuerft um) 
Kun, beim lebendgen Gott, idy glaub, ich träume! — 
Mein Freund! Schaut her! 
Der Graf vom Ötrahl (vernichtet) 
Slammberg! 
(Gr ftüge ſich auf feine Schulter.) 
Kunigunde | 
Ihr Bettern! Tanten! — 
Herr Graf! fo hört doch an! 
Der Graf vom Strahl (fhiebt fie von ſich) 
Gebt, gebt! — — Ich bitt Euch! 
Kunigunde 
‘hr Toren! Geid ihr Gäulen Galz geworden? 
Belöft ift alles glücklich. 
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Der Graf vom Öfrabl 
(mit abgewandtem Geficht) 
4 Troſtlos mir! 
‚Die Erd hat nichts mehr Schönes. Laßt mid) fein. 


$lammpberg (zu den Knechten) 
Raſch, Brüder, raſch! 


Ein Knecht 
Herbei, mit Hacken, Spaten! 


| Ein anderer 
Laßt uns den Schutt durchfuchen, ob fie lebt! 


Kunigunde (fharf) 

- Die alten, bärfgen Geden, die! Das Mädchen, 
Das fie verbrannt zu $euersafche glauben, 
Friſch und gefund am Boden liegt fie da, 

Die Schürze kichernd vor dem Mund, und lacht! 





Der Graf vom Strahl (wendet ſich) 
Wo? 
Kunigunde 
Hier! 
Flammberg 
Nein, ſprecht! Es iſt nicht möglich. 


Die Tanten 
Das Mädchen wär —? 


Alle 
D Himmel! Schaut! Da liegt fie. 
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Der Graf vom Strahl 
(tritt zu ihr umd betradjtet fie) 

Nun über dich ſchwebt Gott mit feinen Scharen! 
(Er erhebt fie vom Boden) 

Wo kommſt du her? 


Käthchen 
Weiß nit, mein hoher Herr. 





Der Graf vom Strahl 
Hier ſtand ein Haus, dünkt mich, und du warſt drin. 
— Nicht? Wars nicht ſo? 


Flammberg 
— Wo warſt du, als es ſank? 
Käthchen 
Weiß nit, ihr Herren, was mir widerfahren. 
(Paufe.) 
Der Graf vom Öfrabl 


Und bat noch obenein das Bild. 
(Er nimme ihr die Rolle aus der Hand.) 


Kunigunde (reift fie an fich) 
%o? 


Der Graf vom Gtrabl 


Hier. 
Kunigunde (erblaft.) 


Der Graf vom Gtrabl 
Nicht? Iſts das Bild nicht? — Freilich! 


Die Tanten 
Wunderbar! 
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Slammberg 
Wer gab dir es? Gag an! 


Kunigunde 

(indem fie ihr mit der Rolle einen Gtreich auf die Baden gibt) 
Die dumme Trine! 
Haft ich ihr nicht gefagt, das Futteral? 


| Der Graf vom Strahl 
‚ Nun, beim gerechten Goft, das muß ich fagen —. 
* Ihr wolltet das Futtral? 


Kunigunde 

Ja, und nichts anders! 
Ihr hattet Euren Namen drauf geſchrieben; 
Es war mir wert, ich hatts ihr eingeprägt. 


Der Graf vom Strahl 
Wahrhaftig, wenn es ſonſt nichts war — 


4J Kunigunde 
So? Meint Ihr? 
Das komme zu prüfen mir zu und nicht Eud). 


Der Graf vom Strahl 
Mein Fräulein, Eure Güte macht mich ftumm. 


Kunigunde (zu Kächehen) 
Warum nahmft dus heraus aus dem Futtral? 


Der Graf vom Strahl 
Warum nahmſt dus heraus, mein Kind? 


Käthchen 
Das Bild? 
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Der Graf vom Strahl 


Käthchen 
Ich nahm es nicht heraus, mein hoher Herr. 
Das Bild, halb aufgerollt, im Schreibtiſchwinkel, 
Den ich erſchloß, lag neben dem Futtral. 


Kunigunde 
Fort! — Das Geſicht der Äffin! 


Der Graf vom Strahl 
Kunigunde! — 
Käthchen 
Hätt ichs hinein erſt wieder ordentlich 
An das Futtral —? 






Der Graf vom Strahl 
Nein, nein, mein liebes Käthchen! 

Ich lobe dich, du haſt es recht gemacht. 
Wie konnteſt du den Wert der Pappe kennen? 


Kunigunde 
Ein Satan leitet' ihr die Hand! 


Der Graf vom Strahl 
Sei rubig! — 
Das Fräulein meint es nicht fo bös. — Tritt ab. 


Käthchen | 
Wenn du mich nur nicht fchlägft, mein hoher Herr! 


(Sie geht zu Flammberg und mifche ſich im Hintergrund 
unter die Knechte.) 
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©echzehnter Auftritt 


Die Herren von Thurned. Die Borigen. 


Ritter von Thurned 
—— ihr Herrn! Der Sturm iſt abgeſchlagen! 
Der Rheingraf zieht mit blutgem Schädel heim! 


GSFlammberg 
Was! Iſt er fort? 
Volk 

Heil, Heil! 
Der Graf vom Strahl 

Zu Pferd, zu Pferd! 

Laßt uns den Sturzbach ungeſäumt erreichen, 
So ſchneiden wir die ganze Rotte ab! 
(Alle ab.) 


Vierter Akt 
Szene: Gegend im Gebirg mit Wafferfällen und einer Brüde. 


trahl zu Pferd; bald darauf Ritter Flammberg mit 


Knechten und Reifigen zu Fuß. Zuletzt Gottſchalk gleich 
\ falls zu Pferd, neben ihm das Käthchen. 


Rbeingraf (zu dem Troß) 
ber die Brüde, Kinder, über die Brüde! Diefer 
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Wetter vom Strahl kracht, wie vom Sturmwind ge 
fragen, hinter ung drein; mir müffen die Brüde ab» 
werfen, oder mir find alle verloren! 

(Er reitet über die Brüde.) 


Knechte des Rhbeingrafen (folgen ihm) 
Reißt die Brüde nieder! 
(Sie werfen die Brüde ab.) 


Der Graf vom Strahl 
(erfcheint in der Gzene, fein Pferd tummelnd) 
Hinweg! — Wollt ihr den Steg unberührt laffen! 


Knechte des Rheingrafen 
(fhießen mit Pfeilen auf ihn) 
Hei! Diefe Pfeile zur Antwort dir! 


Der Graf vom Strahl (wendet das Pferd) 
Meuchelmörder! — He! Slammberg! 


Käthchen (Hält eine Rolle in die Höhe) 
Mein bober Herr! 


Der Graf vom Strahl (zu $lammberg) 
Die Schützen ber! 


Rbeingraf (über den Fluß rufend) 
Auf Wiederfehn, Herr Graf! Wenn Ihr ſchwimmen 
Pönnt, fo ſchwimmt; auf der Gteinburg, diesfeits der 
Brüde, find wir zu finden. C 
(Ab mit dem Trof.) 


Der Graf vom Gtrabl 


Habt Dank, ihr Herrn! Wenn der Fluß trägt, fo 
fpredy ich bei euch ein! (Er reitet hindurd).) 
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Ein Knecht (aus feinem Troß) 
) a Zum Henker! Nehmt eudy in acht! 
Käthchen (am Ufer zurücdbleibend) 
Herr Graf vom Strahl! 


| Ein anderer Knecht 
Schafft Balken und Bretter her! 











Slammberg 
Was! Bift du ein Yud? 
| Alle 
Setzt hindurch! Gest hindurch! 
Sie folgen ihm.) 


Der Graf vom Strahl 
Solge! Folgt! Es ift ein Forellenbady, weder breit 
noch tief! Go recht! Go recht! Laßt uns das Ge: 
ſindel völlig in die Pfanne bauen! 
(Ab mit dem Trof.) 

Käthchen 
Herr Graf vom Strahl! Herr Graf vom Strahl! 
Gottſchalk (wendet mit dem Pferde um) 
Je, was lärmft und fehreift du? — Was haft du 
bier im Getümmel zu ſuchen? Warum läufjt du 
‚hinter uns drein? 


Käthchen (Hält ſich an einem Stamm) 





Pranmel! 
| Gottſchalk (indem er abfteige) 
omm! Schürz und fchwinge dich)! Ich will das 


erd an die Hand nehmen und dich bindurchführen. 
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Der Graf vom Strahl (hinter der Gzene) 
Gottſchalk! — 
Gottſchalk 
Gleich, gnädiger Herr, gleich! Was befehlt Ihr? 

Der Graf vom Strahl 
Meine Lanze will ich haben! 


Gottſchalk (Hilft das Käthchen in den Gteigbügel) 
Ich bringe fie fchon! 
Käthchen 
Das Pferd iſt ſcheu. 
Gottſchalk (reißt das Pferd in den Zügel) } 
Steh, Mordmähre! — — — ©o zieh Dir Schub und | 
Strümpfe aus! 
Käthchen (fest ſich auf einen Gtein) 
Gefhmind! 
Der Graf vom Gtrabl (außerhalb) 
Gottſchalk! 





Goͤttſchalk 
Gleich, gleich! Ich bringe die Lanze ſchon. — Was 
haſt du denn da in der Hand? 
Käthchen (indem fie ſich auszieht) 
Das Zutteral, Lieber, das gejtern — nun! 
Bottfchalt 
Was! Das im Feuer zurücdblieb? 
Käthchen 
Freilich! Um das ich geſcholten ward. Frühmorgens 
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im Schutt, heut fucht ich nady und durd) Gottes Fügung 
— — nun, fo! (Gie zerre fi) am Gtrumpf.) 


Gottfchalt 

s ‚ mas der Teufel! 

(Er nimmt es ihr aus der Hand.) 

Und unverfehrt, bei meiner Treu, als wärs Stein! 
Was ftedt denn drin? 


Käthchen 

Ich weiß nicht. 

Gottſchalk (Guimmt ein Blatt heraus) 

Ete, die Schenkung Stauffen betreffend, von Friedrich 
drafen vom Strahl“ — Ne, verflucht! 


Der Graf vom Strahl (Praufen) 
Sottſchalk! 
Gottſchalk 


he Käthchen (fteht auf) 
Fun un bin ich fertig! 
| Gottſchalt 
un, das mußt du dem Grafen geben! (Er * ihr 
as Futteral wieder.) Komm, reich mir die Hand und 
olg mir! (Er führe fie und das Pferd durch den Bad).) 
: Käthchen (mie dem erften Schritt ins Wafler) 
2 » 
Gottſchalk 
u mußt dich ein wenig ſchürzen. 
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Kätbhen 
Kein, beileibe, fchürzen nicht! — 
(Sie fteht ftill.) 
Gottfchalt 
Bis an den Zwickel nur, Käthchen! 
Käthchen 
Nein! Lieber ſuch ich mir einen Steg. 
(Sie kehrt um.) 
Gottſchalk (Hält fie) 
Bis an den Knöchel nur, Kind! Bis an die äußerſt 
unterfte Kante der Sohle! | 
Käthchen 
Kein, nein, nein, nein; ich bin gleich wieder bei d 
(Sie macht ſich los und läuft weg.) 
Gottfchalt 


(kehrt aus dem Bad) zurüd und ruft ihr nach) 
Käthchen! Käthchen! Ich will mich umkehren! 


will mir die Augen zuhalten! Käthchen! Es ift kei 
Steg auf Meilenweite zu finden! — — €i fo w 
ich, daß ihr der Gürtel plaßte! Da läuft fie am U 
entlang der Duelle zu, den weißen fehroffen Spi 
der Berge; mein Geel, wenn ſich kein Fährmann ih 
erbarmt, fo gebt fie verloren! 

Der Graf vom Strahl (draußen) 
Bottfchalt! Himmel und Erde! Gottfchalt! 









Bottfchalt 
Ei, fo ſchrei du! — — Hier, gnädiger Herr; 
komme ſchon. 
(Ge leitet fein Pferd mürriſch durch den Badh,) 
(2b) 
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n Holunderſtrauch, der eine Art von natürlicher Laube bilder, 

vorunter von Feldfteinen, mit einer Gtrohmatte bededt, ein 
6. An den Zweigen fieht man ein Hemdchen und ein Paar 

Gtrümpfe uſw. zum Trodnen aufgehängt. 


Zweiter Auftritt 


Käthchen liege und fchläft. Der Graf vom Gtrahl 
tritt auf. 


Der Graf vom Gtrabl 

| (indem er das Futteral in den Bufen ftede) 

Gottfchalt, der mir dies Futteral gebradyt, bat mir 
gefagt, das Käthchen wäre wieder da. Kunigunde zog 
eben, weil ihre Burg niedergebrannt ift, in die Tore 
meinigen ein; da kommt er und fpricht: unter 
m Holunderftraudy läge fie wieder da und fchliefe; 
und baf mich mit fränenden Augen, ich möchte ihm 
doch erlauben, fie in den Stall zu nehmen. Ich fagte, 
bis der alte Vater, der Theobald, ſich aufgefunden, 
würd ich ihr in der Herberge ein Unterkommen ver: 
ſchaffen; und indeffen hab ich mich berabgefchlichen, 
um einen Entwurf mit ihr auszuführen. — Ich kann 
dieſem Jammer nicht mehr zufeben. Dies Mädchen, 
eſtimmt den berrlichjten Bürger von Schwaben zu 
‚beglüden, miffen will ic), warum id) verdammt Bin, 
fie einer Mege gleicy mit mir berumzuführen; wiffen, 
warum fie binfer mir berfchreitet einem Hunde gleich, 
durch Feuer und Waffer, mir Elenden, der nichts für 
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fi hat als das Wappen auf feinem Gchild. — Es i 
mehr als der bloße fympathetifche Zug des Herzens; ei 
ift irgend, von der Hölle angefacht, ein Wahn, der in 
ihrem Bufen fein Spiel freibt. Sooft id) fie gefrag 
babe: Käthchen, warum erfchrafft du doch fo, al 
du mich zuerft in Heilbronn ſahſt? hat fie mich 
immer zerftreuf angefehen und dann geantwortet: „Ei, 
geftrenger Herr! Ihr wißts jal! — — — Dort iſt 
fie! — Wahrhaftig, wenn ich fie fo daliegen fehe mi 
roten Baden und verfchränffen Händchen, fo kommt 
die ganze Empfindung der Weiber über midy u d 
macht meine Tränen fliegen. ch mill gleich fterben, 
wenn fie mir nicht die Peitfche vergeben hat — ad) 
mas fag ih? wenn fie nicht im Gebet für mic), der 
fie mißhandelte, eingefchlafen! — — — Dody rafd 
ehe Gottfchalt kommt und mid) ftörf. Dreierlei baf 
er mir gefagt: einmal, daß fie einen Gcylaf hat w 
ein Murmeltier; zweitens, daß fie wie ein Jagdhund 
immer fräumf, und driftens, daß fie im Gchlaf fprichk; 
und auf diefe Eigenfchaften bin will ich meinen B 
ſuch gründen. — Tue ich eine Sünde, fo mag fie 
Gott verzeihen. 
(Er laßt ſich auf Knieen vor ihr nieder und legt feine beit 
Arme fanfe um ihren Leib, — Gie macht eine Bewegung, & 
ob fie erwachen wollte, liegt aber gleich wieder ftill.) 
Der Graf vom Gtrabl 
Käthchen! Schläfſt du? 


Käthchen 
Nein, mein verehrter Herr. 
(Paufe.) 
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; Der Graf vom Strahl 
Ind doch haft du die Augenlider zu. 


Käthchen 
Augenlider? 


Der Graf vom Strahl 
Ka; und feft, dünkt mid). 
6 Käthchen 
— Ach, geb! 
Der Graf vom Strahl 
Was! Nicht? Du hättſt die Augen auf? 
Käthchen 
oß auf, ſo weit ich kann, mein beſter Herr; 
ch) ſehe dich ja, wie du zu Pferde ſitzeſt. 
E Der Graf vom Gfrabl 
50! Auf dem Fuchs — nicht? 
| Kätbihen 
Nicht doch! Auf dem Schimmel. 
(Paufe.) 


Der Graf vom Gtrabl 
> bift du denn, mein Herzchen? Gag mir an. 


4 Käthchen 
if einer ſchönen grünen Wieſe bin ich, 
Bo alles bunt und voller Blumen iſt. 


| Der Graf vom Gtrabl | 
ch, die VBergigmeinnicht! Ach, die Kamillen! 
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Käthchen 
Und bier die Veilchen; ſchau! ein’ ganzer Buſch. 


Der Graf vom Strahl 
Sch will vom Pferde niederfteigen, Käthchen, 
Und mic, ins Gras ein wenig zu dir feßen. 
— Soll id? 
Käthchen 
Das tu, mein hoher Herr. 


Der Graf vom Strahl (als ob er riefe) 
He, Gottſchalk! 
Wo laß id) doc) das Pferd? — Gottfchalt! Wo bift du 


Käthchen 
Je, laß es ſtehn. Die Lieſe läuft nicht weg. 


Der Graf vom Strahl (ächelt) 
Meinft du? — Nun denn, fo feis! 
(Paufe. — Er raffelt mit feiner Rüftung) \ 
Mein liebes Käthchen 
(Er faße ihre Hand.) 


Käthchen 





Mein hoher Herr! 


Der Graf vom Strahl 
Du bift mir wohl recht gut? 


Käthchen 
Gewiß! Von Herzen. 


Der Graf vom Strahl 


Ich nicht, Aber ich — was meinft du? 
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Käthchen (lächelnd) 
O Schelm! 


Der Graf vom Strahl 
Was, Schelm! Ich hoff — 








Käthchen 
3 D geb! — 
Verliebt ja, wie ein Käfer, bift du mir. 
4 Der Graf vom Strahl 
Ein Käfer! Was! Ich glaub, du bift —! 
| Käthchen 
Was ſagſt du? 


Der Gtiaf vom Strahl (mit einem Geufzer) 
| Ihr Glaub ift, wie ein Turm, fo feft gegründet! — 
Geis! ch ergebe mich darin. — Doch, Käthchen, 
Wenns ift, wie du mir fagft — 

Käthchen 

Nun? Was beliebt? 

Der Graf vom Strahl 
Was, fprich, was foll draus werden? 


Käthchen 

Was draus ſoll werden? 
J Der Graf vom Strahl 
a! haſt dus ſchon bedacht? 

Käthchen 


Je, nun. 


Der Graf vom Strahl 
— Bas heißt das? 
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Kätbhen 
Zu Dftern übers Jahr wirft dur mich heuern. 
Der Graf vom Öfrahl (das Laden verbeißend) } 
Go! Heuern! In der Taf! Das mußt ich nicht! — 
Kathrindyen, ſchau! — Wer haf dir das gefagt? 
Käthchen 
Das hat die Mariane mir geſagt. 
Der Graf vom Strahl 
So! Die Mariane! Ei! — Wer iſt denn das? 





Käthchen 
Das iſt die Magd, die ſonſt das Haus uns fegte. 


Der Graf vom Strahl 
Und die, die wußt es wiederum — bon mem? 


Käthchen 
Die ſahs im Blei, das ſie geheimnisvoll 
In der Silveſternacht, mir zugegoſſen. 


Der Graf vom Strahl 
Was du mir fagft! Da prophezeite fie —? 


Käthchen 
Ein ‚großer, ſchöner Ritter wird mid) heuern. 


Der Graf vom Gfrabl 
Und nun meinft du fo frifchweg, das fei ich? 


Käthchen 
Ja, mein verehrter Herr. 


Mauſe) 
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Der Graf vom Strahl (gerührt) 
Mein Kind, idy glaub, es ift ein anderer, 
Der Ritter Flammberg. Dder fonft. Was meinft du? 


Käthchen 


R ein, nein! 


Der Graf vom Strahl 
Nicht? 


Käthchen 


Nein, nein, nein! 


Der Graf vom Strahl 
Warum nicht? Rede! 


Käthchen 
— Als ich zu Bett ging, da das Blei gegoſſen, 
In der Gilvefternacdht, bat idy zu Gott, 
Wenns wahr wär, was mir die Mariane fagte, 
Möcht er den Nitter mir im Traume zeigen. 
Und da erfchienft du ja, um Mitternacht, 
Leibhaftig, wie ich jeßt dich vor mir febe, 
: [8 deine Braut mic) liebend zu begrüßen. 


F Der Graf vom Strahl 
Ich mär dir —? Herzchen! Davon weiß idy nichts. 
— Bann hätt id) did) —? 


Käthchen 
In der Silveſternacht. 
Benn wiederum Silveſter kommt, zwei Jahr. 


137 


Der Graf vom Strahl 
Bo? In dem Schloß zu Strahl? 


Käthchen 





Nicht! In Heilbronn; 
Im Kämmerlein, wo mir das Bette ſteht. 


Der Graf vom Strahl 

Was du da fchwaßft, mein liebes Kind. — Ich lag, 
Und obenein todkrank, im Schloß zu Strahl. 

(Paufe. — Gie feufzt, bewegt ſich und lifpelt etwas.) 


Der Graf vom Strahl 
Was fagft du? 
Käthchen 
Wer? 


Der Graf vom Strahl 
Du! 


Käthchen 
Ich? Ich ſagte nichts. 
(Paufe.) 
Der Graf vom Ötrahl (für ſich) 
Geltfam, beim Himmel! In der Gilvefternadht — — 
(Gr träume vor fich nieder) 

— Erzähl mir dod, etwas davon, mein Käthchen! 
Kam ich allein? 


Käthchen 
Nein, mein verehrter Herr. 


Der Graf vom Strahl 
Nicht? — Wer war bei mir? 
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Käthchen 
Ach, ſo geh! 


Der Graf vom Strahl 
So rede! 












a Käthchen 
Das weißt du nicht mehr? 
Der Graf vom Gtrabl 
Kein, fo wahr ich lebe. 


N Käthchen 
Cherubim, mein hoher Herr, war bei dir, 
Mit Flügeln, weiß wie Schnee, auf beiden Schultern 
- Und Licht — o Herr! das funkelte! das glänzte! — 
Der führt an feiner Hand did) zu mir ein. 
| Der Graf vom Ötrabl (ftarrt fie an) 
So mwahr, als ich will felig fein, ich glaube, 
Da baft du recht! 
Käthchen 

Ja, mein verehrter Herr. 
Der Graf vom Strahl (mit beklemmter Stimme) 
Auf einem härnen Kiffen lagft du da, 
Das Bettuch weiß, die wollne Dede rot? 


Käthchen 

Ganz recht! fo wars! 
| Der Graf vom Strahl 

Im bloßen leichten Hemdchen? 

; Käthchen 

Im Hemdchen? — Nein. 
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Der Graf vom Gfrahl 
Was! Nicht? | 
Käthchen 
Im leichten Hemdchen? 
Der Graf vom Strahl 
„Mariane“ riefſt du? 









Käthchen 
Mariane, rief ich. 
Geſchwind! Ihr Mädchen! Kommt doch her! Chriſtine! 
Der Graf vom Strahl 
Gabft groß mit ſchwarzem Aug mich an? 
Käthchen 


Ja, weil ich glaubt, es wär ein Traum. 


Der Graf vom Strahl 

Gtiegft langfam, 

An allen Gliedern zitternd, aus dem Bett | 
Und fantft zu Süßen mir —? 


Käthchen 
Und flüſterte — 


Der Graf vom Strahl (unterbricht fie) 
Und flüfterteft: „Mein hochverehrter Herr |’ 


Käthchen (lächelnd) 
Nun! Siehſt du wohl? — Der Engel zeigte dir — 


Der Graf vom Strahl 
Das Mal — Gcyürt mid, ihr Himmlifchen! Das haft du? 
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J Käthchen 

Je, freilich! 

Der Graf vom Strahl (eißt ihr das Tuch ab) 
Wo? Am Halſe? 


Käthchen (bewege ſich) 
Bitte, bitte. 


Der Graf vom Strahl 
-D ihr Urewigen! — Und als id) jeßt 
gdein Kinn erhob, ins Antlig div zu fchauen ? 


Käthchen 
Ja, da kam die unſelige Mariane 
Mit Licht — — — und alles war vorbei; 
Ich lag im Hemdchen auf der Erde da, 


nd die Mariane ſpottete mid) aus, 


Der Graf vom Gfrabl 

Nun fteht mir bei, ihr Götter: ich bin doppelt! 

( n Geift bin ic und mandele zur Nacht! 

(Er läße fie los und fpringe auf.) 
Käthchen (erwadt) 

Gott, meines Lebens Herr! Was miderfährt mir! 

(Gie ſteht auf und fiehe ſich um) 

Der Graf vom Strahl 

a8 mir ein Traum ſchien, nadte Wahrheit ifts: 

m Schloß zu Strahl, todkrank am Nervenfieber, 

Lag ich danieder, und binweggeführt 

Bon einem Cherubim, befuchte fie 

Mein Geift in ihrer Klaufe zu Heilbronn! 
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Käthchen 
Himmel! Der Graf! * J 
(Sie fest ſich den Hut auf und rückt ſich das Tuch BE 


Der Graf vom Öfrahl 


Käthchen (fälle auf ihre beiden Kniee nieder) 
Mein hoher Herr, bier lieg ich dir zu Füßen 
Gemärtig deffen, was du mir verhängft! 
An deines Gchloffes Mauer fandft du mid) 
Troß des Gebots, das du mir eingefchärft; 
Ich ſchwörs, es war, ein Gtündchen nur zu ruhn, | 
Und jeßt mill ich gleich wieder mweitergehn. 


Der Graf vom Gfrabl 
Weh mir! Mein Geift, von Wunderlich geblendet, 
Schwankt an des Wahnfinns graufem Hang umber 
Denn mie begreif ich die Berkündigung, 
Die mir nody filbern miederklingt im Dbr, 
Daß fie die Tochter meines Kaifers fei? 






Gottſchalk (draußen) 
Käthchen! He, junge Maid! 


Der Graf vom Gtrahl (erhebt fie raſch vom Boden) 
Geſchwind erbebe dich! 
Mad) dir das Tuch zurecht! Wie fiebft du aus? 
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Dritter Auftritt 
Gottſchalk trice auf. Die Borigen. 


Der Graf vom Gfrabl 

Gut, Gottfchalt, dag du fommft! Du fragteft mich, 
Ob du die Jungfrau in den Gtall darfft nehmen; 
Das aber ſchickt aus manchem Grund ſich nicht; 
Die Friedborn zieht aufs Schloß zu meiner Mutter. 











| Gottfchalt 
Wie? Was? Wo? — Dben auf das Schloß hinauf? 


Der Graf vom Strahl 
Ja, und das gleih! Nimm ihre Gadyen auf, 
Und auf dem Pfad zum Schloſſe folg ihr nad). 


" Gottſchalk 
Sorte Blitz auch, Käthchen! Haft du das gehört? 


Käthchen (mic einer zierlichen VBerbeugung) 
Mein bochverehrter Herr! Ich nehm es an, 
ich werd wiſſen, wo mein Vater ift. 


\ Der Graf vom Ötrabl 
Gut, gut! Ich werd mich gleich nach ihm erkundgen. 


(Er nimmt ein Tuch vom Boden auf und übergibt es ihr.) 


Käthchen (errötend) 
Was! Du bemübft didy mir? 
Gottſchalk nimmt das Bündel in die Hand.) 
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Der Graf vom Strahl | 2 
Gib deine Hand! — u 


Käthchen 
Mein hochverehrter Herr! 
(Er führt fie über die Steine; wenn fie hinüber iſt, läßt er fü 
vorangehen und folgt.) 3 
(Alle ab.) 






Szene: Garten. Im Hintergrunde eine Grotte im gotifchen Stil. 


Vierter Auftritt 


Kunigunde, von Kopf zu Fuß in einen feuerfarbnen Schle 
verhüllt, und Rofalie treten auf, } 


Kunigunde 
Wo ritt der Graf vom Strahl hin? 


Rofalie 
Mein Sräulein, es ift dem ganzen Schloß unbegreifs 
lid). Drei kaiſerliche Kommiffarien famen fpät in de 
Naht und weckten ihn auf; er verfchloß fich mit ihnen, 
und heut bei Anbruch des Tages fhmwingt er fidh 
aufs Pferd und verſchwindet. 


Kunigunde 
Schließ mir die Grotte auf. 


Rofalie 
Sie ift ſchon offen. 


Kunigunde 
Ritter Flammberg, bör ich, macht dir den Hof; zu 
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(Ab in die Grotte.) 














Fünfter Auftritt 
Sräulein Eleonore tritt auf. Nofalie. 


Eleonore 
| Guten Morgen, Rofalie. 


Rofalie 
Guten Morgen, mein Fräulein! — Was führt Euch 


ſo früh ſchon hierher? 


Eleonore 

Ei, ich will mich mit Käthchen, dem kleinen, holden 
Gaſt, den uns der Graf ins Schloß gebracht, weil die 
Fort fo heiß ift, in diefer Grotte baden. 


Rofalie 
Berge! — $räulein Kunigunde ift in der Grotte, 


Eleonore } 
äulein Kunigunde? — Wer gab euch den Schlüſſel? 
| Rofalie 
Den Schlüſſel? — Die Grotte war offen. 
| F Eleonore 

dabt ihr das Käthchen nicht darin gefunden ? 
Rofalie 
Rein, mein Sräulein. Keinen Menfchen. 


Eleonore 
i, das Käthchen, fo wahr idy lebe, ijt drin! 


Ba 145. 


Rofalie F A 
In der Grotte? Unmöglich! = 

Eleonore 4 
Wahrhaftig! In der Nebentammern einer, die dunkel 
und verftedt find. — Gie mar borangegangen; ich, 
fagfe nur, als wir an die Pforfe famen, id) mollte 
mir ein Tuch von der Gräfin zum Trodnen holen. — 
D Herr meines Lebens; da ift fie ſchon! 


x f 


Sechſter Auftritt 
Käthchen aus der Grotte. Die Vorigen. 
Rofalie (für ſich) 
Himmel! Was feh idy dort? 
Käthchen (zieternd) 
Eleonore! 
Eleonore 
Ei, Käthchen! Bift du fchon im Bad gemefen? 
Schaut, mie das Mädchen funkelt, wie es glänget! 
Dem Schwane gleid, der, in die Bruft geworfen, 
Aus des Kriftallfees blauen Fluten fteigt! 
— Haft du die jungen Glieder dir erfrifcht? 
Käthchen 
Eleonore! Komm binmeg. 
Eleonore 
Was fehlt dir? 


Rofalie (ſchreckenblaß) 
Wo fommft du ber? Aus jener Grotte dort? 
Du batteft in den Gängen did) verftedt? 
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f Kathchen 
Eleonore! Ich befchwöre dich! 


J Kunigunde (im Innern der Grotte) 
Roſalie! 
Roſalie 
Gleich, mein Fräulein! 

(Zu Kaãthchen) 

Haſt ſie geſehn? 

Eleonore 
Was gibts? Gag an! — Du bleichft? 


N 


Käthchen (finke in ihre Arme) 
Eleonore! 
Eleonore 


Hilf, Gott im Himmel! Käthchen! Kind! Was fehlt dir? 


; Kunigunde (in der Grotte) 
Roſalie! 
Rofalie (zu Käthchen) 
h Nun, beim Himmel! Dir wär beffer, 
Du riffeft dir die Augen aus, als daß fie 
i Zunge anverfraufen, was fie fahn! 

(Ab in die Grotte.) 


Giebenter Auftritt 
Käthchen ind Eleonore. 


| Eleonore 
Bas ijt gejchehn, mein Kind? Was fchilt man dich? 
Bas macht an allen Gliedern fo dich zittern? 
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Wär dir der Tod in jenem Haus erſchienen 
Mit Hipp und Stundenglas, von Schrecken könnte 
Dein Buſen grimmiger erfaßt nicht fein! 9 


Käthchen 
Ich will dir ſagen — (Gie kann nicht ſprechen.) 
Eleonore 
Nun, ſag an! Ich höre. 
Käthchen 


— Doch du gelobſt mir, nimmermehr, Lenore, 
Wem es auch ſei, den Vorfall zu entdecken. 


Eleonore 
Nein, keiner Seele; nein! Verlaß dich drauf. 


Käthchen 
Schau, in die Seitengrotte haft ich mid) 
Durch die verborgne Türe eingefchlichen; 
Das große Pracdytgemölb war mir zu bell. 
Und nun, da midy das Bad erquict, tret ich 
An jene größre Mitte fcherzend ein 
Und denke, du, du feifts, die darin raufchk: 
Und eben von dem Rand ins Beden fteigend, 
Erblidt mein Aug — 


Eleonore 
Nun, was? wen? Gprid)! 


Käthchen 2 
Was fag id) 
Du mußt fogleih zum Grafen, Leonore, J 
Und von der ganzen Sach ibn unterrichten. 
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Eleonore 
Mein Kind! Wenn ic) nur wüßte, was es wäre? 


Käthchen 

— Doch ihm nicht ſagen, nein, ums Himmels willen, 
Daß es von mir kommt. Hörſt du? Eher wollt ich, 
Daß er den Greuel nimmermehr entdedte. 


Eleonore 
Im welchen Rätfeln fprichft du, liebftes Käthchen? 
Was für ein Greul? Was ifts, das du erfchaut? 


Käthchen 

Ach, —— ich fühle, es iſt beſſer, 

Das Wort kommt über meine Lippen nie! 

Durch mid) kann er, durch mich, enttäufcht nicht werden! 


: Eleonore 
Warum nicht? Welch ein Grund ift, ihm zu bergen —? 
Wenn du nur fagteft — 


Käthchen (wendet ſich) 
Horch! 
Eleonore 
Was gibts? 


Käthchen 
Es kommt! 
Eleonore 
Fräulein ifts, ſonſt niemand, und Roſalie. 
Käthchen 
re! Gleich! Hinweg! 
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Eleonore " 
Warum? J 

Käthchen 
Fort, Raſende! 


Eleonore 
Wohin? 


Käthchen 
Hier fort, aus dieſem Garten will ich — 


J 


Eleonore 
Biſt du bei Sinnen? 
Käthchen 
Liebe Leonore! 
Ich bin verloren, wenn ſie mich hier trifft! 
Fort! In der Gräfin Arme flücht ich mich! (6.) 


Achter Auftritt 


Kunigunde und Rofalie aus der Grotte. 





Kunigunde (gibt Rofalien einen Schlüſſel) 
Hier, nimm! — Im Schubfach, unter meinem Gpiegel; 
Das Pulver, in der fchwarzen Schachtel, rechts, 
Schütt es in Wein, in Waffer oder Milch, 
Und ſprich: komm ber, mein Käthchen! — Doch du nimmft 
Vielleicht fie lieber zmwifchen deine Kniee? 
Bift, Tod und Radye! Mach es, wie du millft, 
Doch forge mir, daf fies hinunterſchluckt. 


Rofalie 
Hört mid) nur an, mein Fräulein — 
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Kunigunde 
Gift, Peft! Verweſung! 
- Stumm mache fie und rede nicht! 
- Benn fie vergiftet, tot ift, eingefargt, 
Verſcharrt, verweſt, zerftiebt, als Myrtenftengel, 
h Bon dem, was fie jeßt fab, im Winde flüftert: 
So komm und fprid) von Ganftmut und Vergebung, 
- Pflicht und Gefeß und Gott und Höl und Teufel, 
h Bon Reue und Gemiffensbiffen mir. 
ie Rofalie 
Sie hat es ſchon entdeckt, es hilft zu nichts. 
| Kunigunde 
Gift! Afchel Nacht! Chaotiſche Verwirrung! 
” Das Pulver reichk, die Burg ganz wegzufreffen, 
” Mit Hund’ und Kagen, bin! — Tu, wie id) fagte! 
Sie buhlt mir fo zur Geite um fein Herz, 
"Wie ich vernahm, und ich — des Todes fterb ich, 
Wenn ihn das Affenangeficht nicht rührt; 
= Sort! In die Dünfte mit ihr bin: die Welt 
Hat nicht mehr Raum genug für mid) und fie! 
J Ab) 
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Fünfter Akt fi 

Szene: Worms. Freier Plag vor der Faiferlihen Burg, 

Geite ein Thron; im Hintergrunde die Schranken des Go 
gerichts. 





Erfter Auftritt 

Der Kaifer auf dem Thron. Ihm zur Geite der Erz— 
bifhof von Worms, Graf Otto von der Flühe 

mehrere andere Ritter, Herren und Trabanten. Der Graf 

vom Gtrahl im leichten Helm und Harniſch, und Theobald 

von Kopf zu Fuß in voller Rüftung; beide ftehen dem Thron 

gegenüber. r 


Der Kaijer 
Graf Wetterftrahl, du haft auf einem Zuge, | 
Der durch Heilbronn dich vor drei Monden führte, 
In einer Törin Bufen eingefchlagen; | 
Den alten Vater jüngft verließ die Dirne, 
Und, ftatt fie heimzufenden, birgft du fie 
Im Flügel deiner väterlichen Burg. 
Nun fprengft du, folcyen Frevel zu befchönen, 
Gerüchte, lächerlidy und goftlos, aus; 
Ein Eherubim, der dir zu Nacht erfchienen, 
Hab dir vertraut, die Maid, die bei dir mohnt, 
Gei meiner Paiferlihen Lenden Kind. 
Gold) eines abgeſchmackt propbetfchen Grußes 
Spott ich, wie ſichs verfteht, und meinethalb 
Magft du die Krone felbft aufs Haupt ihr feren; 
Bon Schwaben einft, begreift du, erbt fie nichts, 
Und meinem Hof auch bleibt fie fern zu Worms. 
Hier aber fteht ein tiefgebeugter Mann, 
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Dem du, zufrieden mit der Tochter nicht, 

Auch noch die Mutter willſt zur Metze machen; 
Denn er, ſein lebelang fand er ſie treu, 

Und rühmt des Kinds unfelgen Vater ſich. 
Darum auf feine ſchweren Klagen riefen wir 
Bor unfern Thron dich ber, die Schmach, womit 
Du ihre Gruft gefchändet, darzutun; 

Auf, rüfte dich, du Freund” der Himmlifchen: 
Denn du bift da, mit einem Wort von Stahl, 
Im Zweikampf ihren Ausfprucdy zu bemeifen! 


Der Graf vom Gtrabl 

(mit dem Crröten des Unwillens) 
Mein Baiferlicher Herr! Hier ift ein Arm, 
Bon Kräften ftrogend, markig, ftahlgefchient, 
Geſchickt im Kampf dem Teufel zu begegnen; 
Treff ich auf jene graue Scheitel dort, 
Flach ſchmettr ich ſie wie einen Schweizerkäſe, 
Der gärend auf dem Brett des Sennen liegt. 
d laß, in deiner Huld und Gnade, mir, 
Ein Märchen, aberwitzig, ſinnverwirrt, 
Dir darzutun, das ſich das Volk aus zwei 
Ereigniffen, zuſammen ſeltſam freilich, 
Wie die zwei Hälften eines Ringes, paſſend, 
Mit müßgem Scharfſinn aneinanderſetzte. 
Begreif, ich bitte dich, in deiner Weisheit, 
Den ganzen Vorfall der Silveſternacht 
Als ein Gebild des Fiebers, und ſo wenig, 
Als es mich kümmern würde, träumteſt du, 
Ich ſei ein Jud, ſo wenig kümmre dich, 
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Daß ich geraft, die Tochter jenes Mannes 
Gei meines hochverehrten Kaifers Kind! 


Erzbifchof 
Mein Fürſt und Herr, mit diefem Wort fürwahr 
Kann ſich des Klägers wadres Herz berubgen. 
Geheimer Wiffenfchaft, fein Weib befreffend, 
Rühmt er fich nicht; ſchau, was er der Mariane 
Süngft in geheimer Zwieſprach vorgefchwaßt: 
Er hat es eben jeßo widerrufen! 
Straft um den Wunderbau der Welt ihn nicht, 
Der ihn auf einen Augenblick verwirrt. 
Er gab vor einer Stund, o Theobald, 
Mir feine Hand, das Käthchen, wenn du kommſt, 
Zu Strahl, in feiner Burg, dir abzuliefern; | 
Geb bin und fröfte dich und bole fie, 
Du alter Herr, und laß die Sache ruhn! 


Theobald 
Verfluchter Heuchler, du, wie kannſt du leugnen, 
Daß deine Seele ganz durchdrungen iſt, 
Vom Wirbel bis zur Sohle, von dem Glauben, 
Daß ſie des Kaiſers Bänkeltochter ſei? 
Haſt du den Tag nicht, bei dem Kirchenſpiel, 
Erforſcht, wann ſie geboren, nicht berechnet, 
Wohin die Stunde der Empfängnis fällt; 
Nicht ausgemittelt, mit verruchtem Wiße, 
Daf die erhabne Majeftät des Kaifers 
Bor ſechzehn Lenzen durch Heilbronn gefchmeift? 
Ein Übermütiger, aus eines Gottes Kuf, 
Auf einer Burie Mund gedrüct, entfprungen; 
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in glanzumfloßner Batermördergeift, 

Un jeder der granitnen Säulen rüftelnd, 

In dem urermgen Tempel der Natur; 

in Sohn der Hölle, den mein gutes Schwert 
Entlarven jeßo oder rückgewendet 

Mic, felbft zur Nacht des Grabes fchleudern ſoll! 


! Der Graf vom Strahl 

Nun, den Gott felbft verdamme, gifterfüllter 
Berfolger meiner, der dich nie beleidigt 

IUnd deines Mitleids eher würdig wäre, 

So feis, Mordraufer, denn, fo wie du willſt. 
Ein Eherubim, der mir, in Glanz gerüftet, 

Zu Nacht erfchien, als ich im Tode lag, 

Hat mir, was leugn ichs länger, Wiffenfchaft, 
Entfhöpft dem KHimmelsbronnen, anvertrauf. 
Hier vor des höchften Gottes Antliß fteb ich, 
Und die Behaupfung ſchmettr ich dir ins Ohr: 
Kãthchen von Heilbronn, die dein Kind du ſagſt, 
Iſt meines höchſten Kaiſers dort; komm ber, 
Mich von dem Gegenteil zu überzeugen! 


Der Kaiſer 
Trompeter, blaſt, dem Läſterer zum Tode! 
| (Trompetenftöße.) 


Theobald (zieht) 

Und märe gleich mein Schwert auch eine Binfe, 
Und einem Griffe, Ioder, wandelbar, 

Bon gelbem Wachs gefnetet, eingefugt, 

wollt ich doch von Kopf zu Fuß dich fpalten, 
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Wie einen Giftpilz, der der Heid entblühl, 
Der Welt zum Zeugnis, Mordgeift, dag du logft! 


Der Graf vom Strahl 
(er nimmt fich fein Schwert ab und gibt es weg) 
Und wär mein Helm gleidy und die Stirn, die drunter, 
Durchfichfig, mefferrüdendünn, zerbrechlich, 
Die Schale eines ausgenommnen Eis, 
So follte dody dein Garras, Funken fprübend, 
Abprallen, und in alle Eden fplittern, 
Als häftft du einen Diamant gefroffen, 
Der Welt zum Zeugnis, daß ich wahr gefprochen! 
Hau, und laß jetzt mid) fehn, wes Sache rein? 
(Er nimmt fid den Helm ab und tritt dicht vor ihn.) 





— Theobald (urückweichend) 
Setz dir den Helm auf! 


Der Graf vom Strahl (folge ihm) 
Hau! 
Theobald 
Setz dir den Helm auf 


Der Graf vom Strahl (ftöße ihn zu Boden) 
Didy lähmt der bloße Bliß aus meiner Wimper? 


(Er minder ihm das Schwert aus der Hand, tritt über 
und fest ihm den Zuß auf die Bruft) 


Was hindert mid), im Grimm gerechten Giegs, 

Daß ich den Fuß ins Hirn dir drüde? — Lebe! 
(Gr wirft das Schwert vor des Kaifers Thron) 

Mag es die alte Sphinx, die Zeit, dir löfen, 

Das Käthchen aber ift, wie ich gefagt, 

Die Tochter meiner höchſten Majeftät! 
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} Volk Purdeinander) 
mmel! Graf Wetterftrabl hat obgefiegt! 


Der Kaifer (erblaft und ftehe auf) 
Brecht auf, ihr Herrn! 


Erzbiſchof 
Wohin? 


Ein Ritter (aus dem Gefolge) 
Was ift gefchehn? 


I; Graf Dito 
Allmächtger Gott! Was fehlt der Majeftät? 

Ihr Herren, folge! Es fcheint, ihr ift nicht wohl? 
| Ab.) 


Szene: Ebendafelbft. Zimmer im kaiſerlichen Gchloß. 


Yweiter Auftritt 


Der Kaifer (vendet ſich unter der Tür) 

weg! Es foll mir niemand folgen! Den Burg: 
trafen von Freiburg und den Ritter von Waldftätten 
aßt herein; das find die einzigen Männer, die ich 
prechen will! (Er wirft die Tür zu.) — — — Der Engel 
ottes, der dem Grafen vom Gfrahl verficyert bat, 
as Käthchen fei meine Tochter: ich glaube, bei meiner 
aiferlichen Ehre, er hat recht! Das Mädchen ift, 
die ich höre, funfzehn Jahr alt; und vor fechzehn 


jahren weniger drei Monaten genau gezählt, feierte 
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id) der Pfalzgräfin, meiner Schweſter, zu Ehren das 
große Turnier in Heilbronn! Es mochte obngefäbr 
elf Uhr abends fein, und der Yupifer ging eben mi 
feinem funfelnden Licht im Dften auf, als idy vom 
Zanz fehr ermüdef aus dem Schloßtor fraf, um mi h 
in dem Garten, der daran ſtößt, unerkannt unter dem 
Volk, das ihn erfüllte, zu erlaben; und ein Ste 
mild und kräftig, wie der, leuchtete, wie ich gar nicht 
zweifle, bei ihrer Empfängnis. Gertrud, ſoviel ich mich 
erinnere, hieß fie, mit der ich mich in einem, von dem 
Bolt minder befuchten Teil des Gartens beim Gchein 
verlöfchender Lampen, während die Mufit, fern von 
dem Zanzfaal ber, in den Duft der Linden nieder 
fäufelte, unterhielt; und Käthchens Mutter heit Ger 
frud! Ich weiß, daß ich mir, als fie fehr weinte, ein 
Schauſtück mit dem Bildnis Papft Leos von der B 
losmachfe und es ihr als ein Andenken von mir, der 
fie gleichfalls nicht kannte, in das Mieder ſteckte; und 
ein folches Schauftüd, wie ich eben vernehme, beſitz 
das Käthchen von Heilbronn! D Himmel! Die Welt 
wankt aus ihren Fugen! Wenn der Graf vom Strah 
diefer Vertraute der Auserwäblten, von der Bubleri 
an die er geknüpft ift, loslaffen kann: fo werd id) 
die Verkündigung wahrmachen, den Theobald, un 
mweldyem Vorwand es fei, bewegen müffen, daß 
mir dies Kind abtrete, und fie mit ibm verbeiraten 
möffen: will ich nicht wagen, daß der Cherub zum 
ziveitenmal zur Erde fteige und das ganze Geheim 
nis, das ich bier den vier Wänden anvertraut, au 
bringe! (b.) 
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Dritter Auftritt 


Burggraf von Zreiburg und Georg von Waldſtätten 
freten auf, Ihnen folge Ritter Slammberg. 













Slammberg (eritaune) 
rt Burggraf von Freiburg! — Geid Ihr es, oder 


Sreiburg (wendet ſich) 
as millft du? 
Georg 

en fuchft du? 

Slammberg 

E. bejammersmürdigen Herrn, den Grafen vom 
Strahl! Fräulein Kunigunde, feine Braut — o hätten 
wir fie euch nimmermehr abgewonnen! Den Kod 
bat fie beftechen wollen, dem Käthchen Gift zu 
reichen —: Gift, ihr geftrengen Herren, und zwar aus 
dem abfcheulichen, unbegreiflihen und rätfelbaften 
nde, weil das Kind fie im Bade belaufchte! 


a Sreiburg 
Und das begreift ihr nicht? 
N Slammberg 


- Sreiburg 

So mill ic) es dir fagen. Gie ijt eine mofaifche 

‚Arbeit, aus allen drei Reichen der Natur zufammen- 
est. Ihre Zähne gehören einem Mädchen aus 

| München, ihre Haare find aus Frankreich verfchrieben, 
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ihrer Wangen Gefumdheit kommt aus den Berg verke 
in Ungarn, und den Wuchs, den ihr an ihr bewund rt 
hat ſie einem Hemde zu danken, das ihr der Schmidt 
aus ſchwediſchem Eifen verferfigt hat. — Haft di 
verſtanden? 










Flammberg 
Was! 
Freiburg 
Meinen Empfehl an deinen Herrn! (Ab.) 
Georg 
Den meinigen auch)! — Der Graf ift bereits nad) 


der Gtrahlburg zurüd; fag ihm, wenn er den Haupt 
fchlüffel nehmen und fie in der Morgenftunde, went 
ihre Reize auf den Stühlen liegen, überrafchen wolle, 
fo könne er feine eigne Bildfäule werden und fich, zur 
Berewigung feiner Heldentat, bei der Köhlerhütte auf 
ftellen laffen! (Ab.) 


Gzene: Schloß Werterftrahl. Kunigundens Zimmer. 


Vierter Auftritt 


Rofalie, bei der Toilette des Fräuleins beſchäftigt. Kuni— 
gunde tritt ungefchminke, wie fie aus dem Bette kommt, auf 
bald darauf der Graf vom Gtrahl. 


Kunigunde 
(indem fie fich bei der Toilette niederſetzt) 
Haft du die Tür beforgt? 
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Rofalie 
Gie iſt verfchloffen. 


Kunigunde 

Berfsoffen! Was! DBerriegelt, will ich wiſſen! 
Verſchloſſen und verriegelt, jedesmal! 

Rofalie geht, die Tür zu verriegeln; der Graf kommt ihr 
entgegen.) 


j Rofalie (erfhroden) 
Mein Gott! Wie kommt Ihr bier berein, Herr Graf? 
— Mein Fräulein! 









\ 


Kunigunde (fieht ſich um) 
Wer? 


Rofalie 
Gebt, bitt idy Euch! 


Kunigunde 
Rofalie! 
(Gie erhebt ſich ſchuell und geht ab.) 


Fünfter Auftritt 
Der Graf vom Gtrahl und Rofalie. 


Der Graf vom Strahl 
(jtehe wie vom Donner gerührt) 
er war die unbefannte Dame? 


Rofalie 
— %o? 
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Der Graf vom Strahl Ra 9 

Die, wie der Turm von Piſa, hier vorbeiging? — 
Doch, hoff ich, nicht — 

Roſalie 

Wer? 






Der Graf vom Strahl 5 
Sräulein Kunigunde? 


Rofalie 
Bei Gott, ic glaub, Ihr ſcherzt! Sibylle, meine F 
Stiefmutter, gnädger Herr — 


Kunigunde (drinnen) 
Roſalie! 


Roſalie 

Das Fräulein, das im Er liegt, ruft nach mir. — 
Verzeiht, wenn ich — 
(Sie 4 einen Gtuhl) 


Wollt Ihr Euch gütigft fegen? 
(Sie nimmt die Toilette und geht ab.) J 


Sechſter Auftritt 


Der Graf vom Strahl (vernichtet) 
Nun, du allmächtger Himmel, meine Geele, 
Sie ift doch wert nicht, daß fie alfo heiße! 
Das Maf, womit fie, auf dem Markt der Welt, ie 


Die Dinge mißt, ift falfch; ſcheuſelge Bosbeit 
Hab id) für die milde Herrlichkeit erftanden! 
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Bohin flücht ic, Elender, vor mir felbft? 
Wenn ein Gemifter wo in Schwaben tobte, 
Mein Pferd könnt ich, in meiner Wut, befteigen 


Und fuchen, wo der Keil mein Haupt zerfchlägt! 
Was ift zu fun, mein Herz? Was ift zu laffen? 


Siebenter Auftritt 


Kunigunde in ihrem gewöhnlichen Glanz, Rofalie und 
Die alte Sibylle, die ſchwächlich auf Krücken durch die Mittel: 
tür abgeht. Der Graf vom Gtrahl. 
N Kunigunde 
Gieh da, Graf Friederich! Was für ein Anlaf 
Führt Euch fo früb in meine Zimmer ber? 

Der Graf vom Strahl 
(indem er die Gibylle mit den Augen verfolge) 
Das! Sind die Heren doppelt? 
ö Kunigunde (fieht fich um) 

Wer? 


Der Graf vom Gtrabl (faße ſich) 


Kunigunde 
n? — ft zur Hochzeit alles vorbereitet? 


Der Graf vom Gtrabl 
(indem er näher tritt und fie prüft) 
8 ift, bis auf den Hauptpunkt, ziemlich alles — 
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5 —— Ze 2 


Kunigunde (weicht zurück) Ä RIJ 
Auf warn iſt fie beftimm? 9 . 
Der Graf vom Strahl 
Gie wars — auf morgen. 

Kunigunde (nad) einer Paufe) 
Ein Tag mit Gehnfucht längft von mir erharrt! 
— Ihr aber feid nicht froh, dünkt mich, nicht heiter 


- Der Graf vom Strahl (verbeugt ſich) 
Erlaubt! idy Bin der glüdlichfte der Menfchen! 






Rofalie (traurig) 
Iſts wahr, daß jenes Kind, das Käthchen, geftern, 
Das Ahr im Schloß beherbergt habt —? 
Der Graf vom Strahl 
D Teufel! 
Kunigunde (betreten) 
Was fehlt Euch? Sprecht! 


Rofalie (für ſich) 
Verwünſcht! 


Der Graf vom Strahl (fafe ſich) | 
— Das Los der Wel, 
Man bat fie fhon im Kirchhof beigefent. 


Kunigunde 
Was Ihr mir fagt! 
Rofalie 
Jedoch noch nicht begraben? 
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h Kunigunde 
Ich muß fie doch im Leichenkleid noch fehn. 


Achter Auftritt 
Ein Diener tritt auf. Die Borigen. 


Diener 

Gottfchalt ſchickt einen Boten, gnädger Herr, 
Der Euch im Vorgemach zu fprechen wünſcht! 
\ Kunigunde 
Gouſchale⸗ 

| Rofalie 
Bon wo? 


Der Graf vom Strahl 
Vom Garge der Berblichnen! 


\ aßt Euch im Pug, ich bitte fehr, nicht ftören! 
(Ab.) 


Neunter Auftritt 
Kunigunde und Rofalie. 
(Paufe.) 


Kunigunde (ausbrechend) 
weiß, umfonft ifts, alles bilft zu nichts, 
hats gefehn, es ift um mich getan! 

| Rofalie 
weiß es nicht! 
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Kunigunde hi 
Er meiß! F 


Rofalie 
Er weiß es nicht! e 
Ihr klagt, und ich vor Freuden möcht ich hüpfen. 
Er fteht im Wahn, daß die, die hier gefeffen, F 
Gibylle, meine Mufter, fei geweſen; 
Und nimmer war ein Zufall glüdlicher, 
Als daß fie juft in Eurem Zimmer war; 
Schnee, im Gebirg gefammelt, wollte fie 
Zum Wafchen eben Euch ins Beden fragen. 


Kunigunde 
Du fahft, wie er mid) prüffe, mid) ermaß. 


Rofalie 
@leicyviel! Er frauf den Augen nicht! Ich Bin 
So fröhlidy wie ein Eichhorn in den Fichten! 
Laßt fein, daß ihm von fern ein Zweifel kam; 
Daß Ihr Euch zeigtet, groß und ſchlank und herrlich 
Schlägt feinen Zweifel völlig wieder nieder. | 
Des Todes mill idy fterben, wenn er nicht 
Den Handfchub jedem binmirft, der da zweifelt, 
Daß Ihr die Königin der Frauen feid. 
D feid nicht mutlos! Kommt und zieht Eudy an; 
Der nädyften Gonne Strahl, was gilts, begrüßt Euch 
Als Gräfin Kunigunde Wetterſtrahl! 





Kunigunde 
Ich wollte, daß die Erde mich verfchlänge! (Ab) 
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Zehnter Auftritt 


Käthchen in einer Verkleidung fist traurig auf einem Gtein, 

den Kopf an die Wand gelehnt. Graf Dtto von der Flühe, 

Wenzel von Nadtheim, Hans von Bärenflau in der 

Tracht Faiferlicher Neichsräte, und Gottſchalk treten auf, 

Aeefolge, zulege der Kaifer und Theobald, melde, in 
Mänteln verhülle, im Hintergrunde bleiben. 


N Graf Otto (eine Pergamentrolle in der Hand) 
Jungfrau von Heilbronn! Warum berbergft du, 
Dem Sperber gleich, in diefer Höhle Raum? 


Käthchen (ftehe auf) 
D Gott! Wer find die Herrn? 
| Gottſchalk 
Erſchreckt ſie nicht! — 
t Anfchlag einer Feindin, fie zu töten, 
Zwang uns, in diefe Berge fie zu flüchten. 
Graf Dito 
Bo ift dein Herr, der Neichsgraf, dem du dienft? 
4 Käthchen 
Ich weiß es nicht. 
Gottſchalk 
Er wird ſogleich erſcheinen! 


Graf Otto (gibe ihr das Pergament) 
Nimm diefe Rolle bier; es ift ein Gchreiben, 
Berfaßt von kaiſerlicher Majeftät. 
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Durchfleuchs und folge mir; bier ift fein Drt, — 
Jungfraun von deinem Range zu bewirten; 3 
Worms nimmt fortan, in feinem Schloß, did) auft 2 


Der Kaifer (im Hintergrund) 
Ein lieber Anblid! 


Theobald 
D ein wahrer Engel! 


Elfter Auftritt 
Der Graf vom Gtrahl tritt auf. Die VBorigen. 


Der Graf vom Strahl (betroffen) 
Reichsrät, in feſtlichem Gepräng, aus Worms! 


Graf Otto 
Geid uns gegrüßt, Herr Graf! 


Der Graf vom Strahl 
— Was bringt Ybr 


Graf Otto 
Ein Baiferlicyes Schreiben diefer Jungfrau! 
Befragt fie felbft; fie wird es Euch bedeuten. 


Der Graf vom Ötrabl 
D Herz, was pochſt du? 


(Bu Kathchen) 
Kind, was bältft du de 


Käthchen 
Weiß nit, mein hoher Herr, — 
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Gottfchalt 
Gib, gib, mein Herzchen. 


i Der Graf vom Strahl (left) 
‚Der Simmel, wiffet, bat mein Herz geftellt, 
Das Wort des Auserwäbhlten einzulöfen. 
Käthchen ift nicht mehr des Theobalds, 
Waffenfchmidts, der mir fie abgetreten, 

18 Käthchen fürderbin ift meine Tochter, 
Ind Katharina beißt fie jest von Schwaben.“ 
| (Er durchblättert die andern Papiere) 
Und bier: „Kund fei“ — Und bier: „das Schloß zu 
f Schwabach“ — 
















(Kurze Paufe) 
Nun möcht idy vor der Hochgebenedeiten 
In Staub mich werfen, ihren Fuß ergreifen 
Und mit des Danks glutheißer Träne mwafchen. 


In Käthchen (fest ſich) 
€ otfchalt, Hilf, ſteh mir bei; mir ift nicht wohl! 


Der Graf vom Ötrabl (zu den Räten) 
Bo ift der Kaifer? Wo der Theobald? 
Der Kaifer (indem beide ihre Mäntel abiverfen) 
Hier find fie! 
| Käthchen (fteht auf) 
Gott im hoben Himmel! Vater! 
(Sie eilt auf ihn zu; er empfängt fie.) 


Gottſchalk (für fi) 
Der Kaifer! Ei, fo wahr ich bin! Da fteht er! 
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Der Graf vom Strahl 
Nun, fpri du — Göttlicher! Wie nenn id, — 3 
— Sprich, las ich recht? 


Der Kaifer 


Die einen Cherubim zum Freunde bat, 4 
Der kann mit Stolz ein Kaifer Vater fein! J 
Das Käthchen iſt die Erſt itzt vor den Menſchen, j 
Wie fies vor Goff längft war; wer fie begehrt, 
Der muß bei mir jetzt würdig um fie frein. 
Der Graf vom Strahl (beugt ein Knie vor ihm) ? 
Nun, bier auf Knieen bift ich: gib fie mir! 
Der Kaifer 
Herr Graf! Was fällt Ihm ein? 
Der Graf vom Strahl | 
Gib, gib fie mir! 
Welch andern Zweck erfänn ich deiner Tat? 


Der Kaifer 
Go! Meint Er das? — Der Tod nur ift umſonſt, 
Und die Bedingung ſetz ich Dir. 


Der Graf vom Strahl 
Sprich! Rede! 
Der Kaiſer Cerſt) 
In deinem Haus den Vater nimmſt du auf! 


Der Braf vom Gtrabl 
Du fpotteft! 
Der Kaifer 


Was! du meigerft dich? 
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Der Graf vom Strahl 
An Händen! 
meines Herzens Händen nehm ich ihn! 


Der Kaifer (zu Theobald) 
) un, Alter; börteft du? 

| Theobald (führe ihm Kathchen zu) 

©o gib fie ihm! 

Was Gott fügt, beift es, foll der Menſch nicht ſcheiden. 


Der Graf vom Strahl 

(ftehe auf und nimme Kächchens Hand) 
Nun denn, zum Gel’gen haft du mid) gemacht! — 
daft einen Kuß mich, Väter, einen Kuß nur 
Auf ihre himmelſüßen Lippen drüden. 
Häft ich zehn Leben, nad) der Hochzeitsnacht 
Pefr ich ſie jauchzend jedem von euch hin! 

Der Kaiſer 

2 jeßt! daß er das Rätſel ihr erkläre! (2Ab.) 
















Zwölfter Auftritt 
Der Graf vom Strahl und das Käthchen. 


Der Graf vom Strahl 
(indem er fie bei der Hand nimme und ſich fest) 
n denn, mein Kätbchen, fomm! komm ber, o 
Mädchen! 
ein Mund bat jegt dir etwas zu verfraun. 
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Der Graf vom Gfrahl 
Zuerft, mein füßes Kind, muß ich dir fagen, 
Daß ich mit Liebe dir, unfäglic), ewig, 
Durdy alle meine Ginne zugetan. 
Der Hirfch, der, von der Mittagsglut gequält, 
Den Grund zermühlt mit fpißigem Geweih, 
Er ſehnt fidy fo begierig nicht, 
Vom $elfen in den Waldftrom fich zu ftürzen, 
Den reißenden, als ich, jeßf, da du mein bift, 
In alle deine jungen Reize mid). 


Käthchen (chamrot) 
Jeſus! Was ſprichſt du? Ich verſteh dich nicht. 
Der Graf vom Strahl 
Vergib mir, wenn mein Wort dich oft gekränkt, 9 
Beleidigt; meine roh mißhandelnde 
Gebärde dir zuweilen weh getan, 
Dent ich, wie lieblos einft mein Herz geeifert, 
Dich von mir wegzuftoßgen — und ſeh idy gleichwoh 
jetzo Dich 
Go voll von Huld und Güte vor mir ftehn, 
Sieh, fo kommt Wehmut, Käthchen, über mid), 
Und meine Tränen halt idy nicht zurück. 
(Gr weint.) 
Käthchen (ängftlich) 
Himmel! Was fehlt dir? Was bewegt dich fo? 
Was haft du mir getan? Ich weiß von nichts, 


Der Graf vom Gtrahl 
D Mädchen, wenn die Gonne wieder ſcheint, 
Will ich den Fuß in Bold und Geide legen, 
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Der einft auf meiner Spur ſich wund gelaufen. 
Fin Baldachin foll diefe Scheitel firmen, 
Die einft der Mittag hinter mir verfengt. 
Arabien foll fein fchönftes Pferd mir fchiden, 
Gefchirrt in Gold, mein füßes Kind zu fragen, 
Wenn mich ins Feld der Klang der Hörner ruft; 
Und wo der Zeifig fid, das Neft gebaut, 
Der zmwitfchernde, in dem Kolunderftraud), 
Soll fih ein Gommerfiß dir auferbaun 
In beitern, mweitverbreiteten Gemächern, 


in Käthchen, kehr ich wieder, zu empfangen. 

| Käthchen 

Mein Friederich! Mein angebeteter! 

Was ſoll ich auch von dieſer Rede denken? 

Du willſt? — Du ſagſt? — 

(Sie will feine Hand kuſſen.) 

Der Graf vom Gtrabl (giebt fie zurüd) 
Nichts, nichts, mein füßes Kind. 

(Er Füße ihre Gtirn.) 
Käthchen 


f i 
1% 


Nichts? 
Der Graf vom Strahl 

Nichts. Bergib. Ich glaubt, es wäre morgen. 
Was wollt ich doch ſchon ſagen? — Ya, ganz recht, 
Ich wollte di um einen Dienft erfuchen. 
(Er wifche ſich die Tränen ab.) 

Käthchen (Eleinlaut) 
Um einen Dienft? Nun, welchen? Gag nur an. 


(Paufe.) 
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Der Graf vom Strahl 
Ganz rechf. Das mars. — Du weißt, ich mache morge 
Hochzeit, 
Es ift zur Feier alles fchon bereitet; + 
Am nächſten Mittag bricht der Zug 
Mit meiner Brauf bereits zum Altar auf. 
Nun fann ich mir ein Feſt aus, füßes Mädchen, 
Zu welchem du die Göttin fpielen follft. | 
Du follft, aus Lieb zu deinem Herrn, für morgen 
Die Kleidung, die dich deckt, beifeite legen 
Und in ein reiches Schmuckgewand dich werfen, 
Das Mutter ſchon für dich zurechfgelegt. 
— Billft du das fun ? 


Käthchen (Hält ihre Schürze vor die Augen) 
Sa, ja, es foll gefchehn. 
Der Graf vom Strahl 

Jedoch recht ſchön; hörſt du? Gill, aber prädhtig! 

Recht, wie's Natur und Weif in dir erheifcht. 4 

Man mird dir Perlen und Gmaragden reichen; 

Gern möcht ich, daß du alle Fraun im Gchloß, 

Gelbft nody die Kunigunde überftrahlft. — 

Was mweinft du? 


— Ich weiß nicht, mein verehrter H 
Es ift ins Aug mir was gelommen, 
Der Graf vom Strahl 
Ans Auge? Wo? 
(Ge Püfe ihr die Tränen aus den Augen) 
Nun komm nur fort, Es wird ſich ſchon erhellen. 
(Er führt fie ab.) 
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a ekioppiäe, zur Resten, im Vordergrund, cs Portal, 
Zur Linken, mehr in der Tiefe, das Schloß, mit einer Rampe. 
| Am Hintergrund die Kirche. 


Dreizehnter Auftritt 


March. Ein Aufzug. Ein Herold eröffnet ihn; darauf Tra> 
anten. Ein Baldachin von vier Mohren getragen. In der 
Mitte des Gchloßplages ftehen der Kaifer, der Graf vom 
Strahl, Theobald, Graf Dtto von der Flühe, der 
beingraf vom Gtein, der Burggraf von Freiburg 
md das übrige Gefolge des Kaifers und empfangen den 
Baldachin. Inter dem Portal, rechts, Fräulein Kunigunde 
von Thurned im Brautſchmuck mit ihren Tanten und 
Bettern, um fich dem Zuge anzufchließen. Im Hintergrunde 
Bolt, worunter Flammberg, Gottſchalk, NRofalie uſw. 


Der Graf vom Strahl 
hier, mit dem Baldachin! — Herold, tue dein 


Der Herold (ablejend) 

‚Kund und zu wiſſen fei hiermit jedermann, daß der 
eich graf, Friedrich Wetter vom Strahl, heut jeine 
Bermählung feiert mit Katharina, Prinzeffin von 
Sch waben, Tochter unſers durchlauchtigſten Herrn und 
Ka ers. Der Himmel ſegne das hohe Brautpaar und 
i das ganze Füllhorn von Glück, das in den 
ſchwebt, über ihre feuren Häupter aus!‘ 


4 Kunigunde (zu Rofalie) 
SIE dieſer Mann befeffen, Rofalie? 
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Rofalie } d 
Beim Himmel! Wenn er es nicht ift, jo te ee 
angelegt, uns dazu zu machen. — 


Sreiburg 
Wo ift die Brauf? 


Ritter von Thurned 
Hier, ihr verehrungsmürdigen Herren! 


Sreiburg 
230? 

Thurneck 
Hier ſteht das Fräulein, unſere Muhme, unter die [ 
Portal! } 
Sreiburg 
Wir fuchen die Brauf des Grafen vom Gtrahl. — © 
Herren, an euer Amt! Folgt mir und laßt uns fie hol 





(Burggraf von $reiburg, Georg von Waldftättent 
der Rheingraf vom Gtein befteigen die Rampe und ge 
ins Schloß.) “ 


Die Herren von Thurned 4 
Hölle, Tod und Teufel! Was haben dieſe Anfta 
zu bedeuten? 


Vierzehnter Auftritt 


Kathchen im Faiferlihen Brautſchmuck, geführt von Grä 
Helena und Kräulein Eleonore, ihre Schleppe von d 
Pagen getragen; hinter ihe Burggraf von Freiburg u 

fteigen die Rampe herab, 
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N Graf Dfto 
Heil dir, o Jungfrau! 
| Ritter Slammberg und Gottſchalk 
Beildir, Käthchen von Heilbronn, Eaiferliche Prinzeffin 
von Schwaben! 

H Bolt 

Beil dir! Heil! Heil dir! 


Herrnftadt md von der Wart 
hi (die auf dem Platz geblieben) 
Iſt dies die Braut? 


Sreiburg 
dies ift fie. 
Käthchen 
ch? Ihr hohen Herren! Weſſen? 
Der Kaiſer 


D en, den dir der Cherub geworben. Willſt du dieſen 
ing mit ihm wechſeln? 


Theobald 
Willſt du dem Grafen deine Hand geben? 


Der Graf vom Strahl (umfaßt fie) 
‚ätbehen! Meine Braut! Willft du mid)? 


Käthchen 
Schütze mich Gott und alle Heiligen! 
(Sie ſinkt; die Gräfin empfängt fie.) 
b Der Kaifer 
Boblan, fo nehme fie, Herr Graf vom Strahl, und 
ihrt fie zur Kirche! 
Glockenklang.) 
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—— 


Kunigunde — 
Peſt, Tod und Rache! Dieſen Schimpf ſollt ihr a 1 
büßen! J 

(Ab mit Gefolge) 


Der Graf vom Strahl 
Giftmifcherin! 5 
(Marfh: Der Kaifer ftelle fi mie Käthchen und de 
Grafen vom Gtrahl unter den Baldadjin; die Damen um 
Ritter folgen. Trabanten beſchließen den Zug. — Alle ab 


Ende. 
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Die Hermanusſchlacht 
Ein Drama 








Wehe, mein Baterland, dir! Die Leier, zum Ruhm dir 
zu ſchlagen, 
Iſt, getreu dir im Schoß, mir, deinem Dichter verwehrt. 


Perfonen 
Hermann, Fürft der Cheruster 
Thusnelda, feine Gemahlin 


Rinold i 
Adelhart \ feine Knaben 
Eginbardt, fein Rat 


Puifgar 

Aftolf deffen Söhne, feine Hauptleufe 
Winfried 

Egbert, ein andrer cheruskifcher Anführer 
u ) Frauen der Thusnelda 
Marbod, Fürſt der Sueven, Verbündeter des Herm 
Attarin, ſein Rat 

Komar, ein ſueviſcher Hauptmann 
Wolf, Fürſt der Katten, 
Thuiskomar, Fürſt der Sicambrier, 
Dagobert, Fürſt der Marſen, 
Selgar, Fürſt der Brufterer, _ 
Fuft, Fürft der Cimbern, 

Gueltar, Fürft der Nervier, | Verbündete des B 
Ariſtan, Fürſt der Übier, 

Quintilius Varus, römiſcher Feldherr 
Ventidius, Legat von Rom 

Gcäpio, fein Geheimſchreiber 
— } römifche Anführer 
Zeutbold, ein Waffenfcymidt 

Childerich, ein Zwingerwärter 

Eine Alraune 

Zwel Älteſten von Teutoburg 

Drei herustifhe Hauptleute 

Drei herustifche Boten 

Feldherrn, Hauptleute, Krieger, Bolt, 





Mißvergnügt 





















Erſter Akt 
Szene: Gegend im Wald mit einer Jagdhütte. 


Erſter Auftritt 


Wolf, Fürſt der Katten Thuiskomar, Fürſt der Gicambrier, 
agobert, Fürſt der Marfen, Selgar, Fürſt der Brukterer, 
und andere treten mit Pfeil und Bogen auf. 


Wolf (indem er ſich auf den Boden wirft) 

Es ift umfonft, Thuskar, wir find verloren! 

Rom, diefer Niefe, der, das Nlittelmeer befchreitend, 
Sleich dem Koloß von Rhodus, troßig 

Den Zuß auf Dit und Welten feßet, 

Des Parthers mufgen Naden bier 

* dort den fapfern Gallier niedertretend: 

Er wirft auch jetzt ung Deutſche in den Gtaub. 
Gueltar, der Nervier, und Zuft, der Fürſt der Eimbern, 
Srlagen dem Auguftus ſchon; 

Solm auch, der Friefe, wehrt fi) nur noch fterbend; 
tiftan baf, der Ubier, 

Der ungroßmütigfte von allen deutfchen Fürften, 
Varus Arme freulos fich geworfen; 


Ju dem wir, als dem legten Pfeiler, uns 
m allgemeinen Sturz Germanias geflüchtet, 
br ſeht es, Freunde, wie er uns verhöhnt: 
| die Cegionen mutig aufzufuchen, 
1 feine Sorjten jpielend führt er uns 
d läßt den Hirſch uns und den Ur befiegen. 
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Thuistomar 3 
(zu Dagobert und Gelgar, die im Hintergrund auf 
nieder gehen) 
Er muß bier diefe Briefe lefen! 
— Ich bitt euch, meine Freunde, wanket nicht, 
Bis die Verräterei des Barus ihm eröffnet. 
Ein förmlicher Berfrag ward jüngft 
Gefchloffen zwifchen mir und ihm: 
Wenn idy dem Fürften mich der Sriefen nicht verbän 
©o folle dem Auguft mein Erbland heilig fein; 
Und bier, feht diefen Brief, ihr Herrn, 
Mein Erbland ift von Römern überflutet. 
Der Krieg, fo fchreibt der falfche Schelm, 
In welchem er mit Holm, dem Friefen, liege, 
Erfordere, daß ihm Gicambrien fidy öffne: 
Und meine $reundfchaft für Auguftus laß ihn hofft 
Ich werd ihm diefen dreiften Schritt, 
Den Not ihm dringend abgepreft, verzeihn. 
Laßt Hermann, wenn er kömmt, den Gaunerftreicy um: 
melden: 







Go kommt gewiß, Freund Dagobert, 
Freund Gelgar, nody der Bund zuftande, 
Um deffentbalb wir bier bei ihm verfammelt find. 


Dagobert 
Freund Thuistomar! Db idy dem Bündnis mid), 
Das diefe Fremdlinge aus Deutfchland foll verjagen, 
Anfchließen werd, ob nidyt: darüber, weißt du, 
Entfcheidet bier ein Wort aus Gelgars Munde! 
Auguftus trägt, Roms Kaifer, mir, 
Wenn idy mid) feiner Gadye will vermäblen, 
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Das ganze jüngft dem Arioviſt entrißne 
ich der Narisfer an — 

(Wolf und Thuisfomar maden eine Bewegung) 
ichts! Nichts! Was fahrt ihr auf? Ich will es nicht! 
Dem Vaterlande bleib ich freu, 

Ich ſchlag es aus, ich bin bereit dazu. 

Doch der bier, Selgar, foll, der Fürſt der Brufterer, 
Den Strich mir, der mein Eigentum, 

An dem Geftad der Lippe überlaffen; 

Wir lagen längft im Öfreit darum. 

Und wenn er mir Gerechtigkeit verweigert, 

Selbſt jetzt noch, da er meiner Großmut braucht, 
So werd ich mich in euren Krieg nicht miſchen. 


Selgar 
Dein Eigentum! Sieh da! Mit welchem Rechte 
Nennſt du, was mir verpfändet, dein, 
Bevor das Pfand, das Horſt, mein Ahnherr, zahlte, 
An feinen Enkel du zurüdgezahlt? 
It jetzt der würdge Augenblick, 
Zur Sprache ſolche Zwiſtigkeit zu bringen? 
Eh ich Unedelmütgem dir 
Den Strich am Lippgeſtade überlaſſe, 
Eh will an Auguſts Heere ich 
Mein ganzes Reich mit Haus und Hof verlieren! 
Thuiskomar (dazwifchen tretend) 
D meine Freunde! 
Ein Fürft (ebenfo) 


Gelgar! Dagobert! 
Man hört Hörner in der Ferne.) 


Ein Cherusker (tritt auf) 
Hermann, der Fürft, kommt! 








Thuiskomar 

Laßt den Strich, ich bitt e 
Ruhn an der Lippe, bis entſchieden iſt, 
Wem das geſamte Reich Germaniens gehört! 


Wolf (indem er ſich erhebt) 
Da haſt du recht! Es bricht der Wolf, o Deutſchlan 
In deine Hürde ein, und deine Hirten ſtreiten | 
Um eine Handvoll Wolle fidh. 


Zweiter Auftritt 


Thusnelda, den Bentidius aufführend, Ahr folge He 
mann, Gcäpio, ein Gefolge von Jägern umd ein leer 
römifcher Wagen mit vier breitgefpannten weißen Roſſen. 


Thusnelda 
Heil dem Ventidius Carbo! Römerritter! 
Dem kühnen Sieger des gehörnten Urs! 


Das Gefolge 
Heil! Heil! 


Thuiskomar 
Was! Habt ihr ihn? 


Hermann 


Hier, ſeht, ihr Freunde 
Man ſchleppt ibn bei den Hörnern ſchon berbei! 


(Der erlegte Auerochs wird herangefchleppt.) 
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| Bentidius 
Ihr deutſchen Herrn, der Ruhm gehört nicht mir! 
Er kommt Thusnelden, Hermanns Gattin, 

Kommt der erhabenen Cheruskerfürſtin zu! 

Ihr Pfeil, auf mehr denn hundert Gchritte, 

Warf mit der Nacht des Donnerkeils ihn nieder, 
Und Gieg! rief, wen ein Ddem ward; 

Der Ur bob plöglicd nur mit pfeildurchbohrtem Naden 
Noch einmal ſich vom Gand empor: 

Pe kreuzt ich ſeinen Nacken durch noch einen. 
Thusnelda 

Du häufſt, Ventidius, Siegsruhm auf die Scheitel, 
Die du davon entkleiden willſt. 

Das Tier ſchoß, von dem Pfeil gereizt, den ich entſendet, 
Mit wuterfüllten Sätzen auf mich ein, 

Und ſchon verloren glaubt ich mich; 

Da half dein beßrer Schuß dem meinen nad) 

nd warf es völlig leblos vor mir nieder. 


Gcäpio 

—* i allen Helden des Homers! 

Dir ward ein Herz von par'ſchem Marmel, Fürſtin! 
"Des Todes Nacht fchlug über mid) zufammen, 

Als es gekrümmt, mit auf die Bruft 

efeßten Hörnern, auf dich ein, 

Das rachentflammte Untier, mwetterte: 

"Und du, du wichſt, du wankteft nicht — was fag ich? 
Sorg überflog mit Feiner Wolke 

% beifern Himmel deines Angefichts! 


Thusnelda mutwillig) 
Was ſollt ich fürchten, Scäpio, 4 
Solang Ventidius mir zur Seite ſtand? 


Ventidius 
Du warſt des Todes gleichwohl, wenn ich fehlte. 


Wolf (finfter) 
— Gtand fie im Freien, als fie fchoß? 
Bentidius 
Die Fürftin 
Gcäpio 
Rein — bier im Wald. Warum? 


Bentidius 
Ganz in der Näh 
Wo Ereuzend durch die Forft die Wildbahn bricht. 


Wolf (achend) 


Nun denn, beim Himmel —! 





Thuiskomar 
Wenn ſie im Walde ſtand — 


Wolf 
Ein Auerochs iſt keine Katze 
Und geht, ſoviel bekannt mir, auf die Wipfel 
Der Pinien und Eichen nicht. 


Hermann (abbrechend) 
Kurz, Heil ruf idy Ventidius noch einmal, 
Des Lirs, des hornbewehrten, Gieger 
Und der Thusnelda Retter obenein! 


ıB6 















} Tbusnelda (zu Hermann) 

Vergönnſt du, mein Gebieter, mir, 

Nach Teutoburg nunmehr zurückzukehren? 
(Gie gibt den Pfeil und Bogen weg.) 

. Hermann (wendet fi) 

Holla! Die Pferd! 

| Bentidius (halblaut, zu Thusnelden) 
Wie, Göttliche, du willſt — 

} (Gie fpreden heimlich zufammen.) 

\ Thuiskomar (die Pferde betradhtend) 

Chan, die Duadriga, die Auguft dir fchentte? 


h Gelgar 
Die Pferd aus Rom? 
Hermann (gerfteut) 


Aus Rom, beim Jupiter! 
Ein Zug, wie der Pelid ihn nicht geführt! 


* Bentidius (zu Thusnelda) 
Darf ic) in Teutoburg —? 
Thusnelda 
Ich Bitte dich. 
h Hermann 
Bentdiu Carbo! Willſt du fie begleiten ? 


Bentidius 
©, ein Zürft! Du machſt zum Gel’gen mich — 
(Er gibe Pfeil und Bogen gleichfalls weg; offiziös) 
Wann wohl vergönnft du 
Bor deinem Thron, o Herr, in Ehrfurcht 
"Dir eine Botfchaft des Auguftus zu entdeden? 
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Hermann 
Wann du begehrft, Bentidius! 


Ventidius 
So werd ich 
Dir mit der nächſten Sonne Strahl erſcheinen. 









Hermann 
Auf denn! — Ein Roß dem Scäpio, ihr Jäger! 
— Gib deine Hand, Thusnelda, mir! 
(Er hebt mit Bentidius Thusnelda in den Wagen; Venti— 

dius folgt ihr.) 

Thusnelda 

(fi) aus dem Wagen herausbeugend) 

Ihr Herren, wir fehn uns an der Tafel doch? 


Hermann (zu den Fürften) 
Wolf! Gelgar! Redet! 


Die Fürſten 
Zu deinem Dienft, Erlauchte 
Wir werden gleidy nach dem Gezelt dir folgen. | 


Hermann 

Wohlauf, ihr Jäger! Laßt das Horn dann fchmettern 

Und bringt fie im Triumph nad) Teutoburg! 
(Der Wagen fährt ab; Hörnermufik.) 


Dritter Auftritt 


Hermann, Wolf, Thuislomar, Dagobert und Selgaı 
laffen fich, auf eine Raſenbank, um einen fteinernen Tiſch nieder, 
der vor der Yagdhürte fteht. 
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Hermann 

Sest euch, ihr Sreunde! Laßt den Bedyer 

Zur Letzung jetzt der müden Glieder kreiſen! 

Das Jagen ſelbſt iſt weniger das Feſt, 

Als dieſer heitre Augenblick, 

Mit welchem ſich das Feſt der Jagd befchließet! 
(Knaben bedienen ihn mit Wein.) 

R Wolf 

-D könnten wir beim Mable bald 

Ein andres größres Giegsfeft felig feiern! 

. Wie durch den Hals des Urs Thusneldens ſichre Hand 
Den Pfeil gejagt: o Hermann! könnten wir 

Des Krieges ebrnen Bogen fpannen 

Und, mit vereinfer Kraft, den Pfeil der Schlacht zer: 
| fchmetternd 
ie, durch den Naden bin des Römerheeres jagen, 
Das in den Feldern Deutfchlands aufgepflanzt! 


Thuiskomar 

Haft du gehört, was mir geſchehn? 

Daß Varus freulos den Vertrag gebrochen 

Und mir Gicambrien mit Römern überſchwemmt? 

Sieh, Holm, der Friefen wadern Fürften, 

Der durch das engfte Band der Freundfchaft mir ver: 
bunden: 

Als jüngft die Rad) Auguftus’ auf ihn fiel, 

Mir die Legionen fernzuhalten, 

Gab ich der Rach ihn des Auguftus preis. 

Solang an dem Geftad der Ems der Krieg num mütet, 

Mit keinem Wort, ich ſchwörs, mit feinem Blid 


189 








Bin ich zu Hülfe ihm geeilt; J 
Ich hütet in Calpurns, des Römerboten, Nabe 
Die Mienen, Hermann, die ſich fraurend | 
Auf des verlornen Schwagers ©eite ftellten: 
Und jegt — noch um den Lohn feh ic) 

Mich der fluchmwürdigen Feigherzigkeit betrogen: 
Barus führt die Legionen mir ins Land, 

Und gleidy, als wär ich Augufts Feind, 
Wird es jedmeden Greul des Krieges preisgegeben. 


Hermann 
Ich hab davon gehört, Thuiskar. 
Ich fprady den Boten, der die Nachricht 
Dir eben aus Gicambrien gebradyt. 


Thuiskomar 
Was nun — was wird für dich davon die Folge fein? 
Marbod, der herrfchensgierge Guevenfürft, 
Der, fern von den Gudeten fommend, ’ 
Die Dder rechts und links die Donau uberſchwen 
Und ſeinem Zepter (ſo erklärt er) 
Ganz Deutſchland ſiegreich unterwerfen will: 
Am Weſerſtrom, im Oſten deiner Staaten, 
Mit einem Heere ſteht er da, 
Und den Tribut hat er dir abgefordert. 
Du weißt, wie oft dir Varus ſchon 
Zu Hülfe ſchelmiſch die Kohorten bot. 
Nur allzu klar ließ er die Abſicht ſehn, 
Den Adler auch im Land Cheruskas aufzupflanzen; 
Den fcdylauften Wendungen der Gtaatstunft nur 
Gelang es, bis auf diefen Tag 
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Dir den bösarfgen Gaft entfernt zu halten. 
un ift er bis zur Lippe vorgerüdt; 

un fteht er mit drei Legionen 

In deines Landes Welten drobend da: 

Nun mußt du, wenn er es in Augufts Namen fordert, 
Ihm deiner Pläße Tore öffnen: 

Du baft nicht mehr die Macht, es ihm zu wehren. 


r Hermann 
Gewiß. Da fiehft du richtig. Meine Lage 
ft in der Tat bedrängter als jemals. 


Thniskomar 
Beim Himmel, wenn du ſchnell nicht hilfſt, 

Die Lage eines ganz Verlornen! 

— Daß id), mein wackrer Freund, didy in dies ers 
fal ftürzte, 
Durch Schritte, wenig Flug und überlegt, 
Gewiß, ich fühls mit Schmerz im Innerſten der Bruſt. 
Ich hätte nimmer, fühl ich, Frieden 

Mit dieſen Kindern des Betruges ſchließen 

Und dieſen Varus, gleich dem Wolf der Wüſte, 

In einem ewgen Streit bekriegen ſollen. 

Das aber iſt geſchehn, und wenig frommt, du weißt, 
In das Vergangene ſich reuig zu verſenken. 

Bas wirſt du, fragt ſich, nun darauf beſchließen? 


Hermann 
ja! Freund! Davon kann kaum die Red noch fein. — 


Tach allem, was geſchehn, find ich, 
äuft nun mein Vorteil ziemlich mit des Varus, 
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Und wenn er noch darauf befteht, 
Go nehm ich ihn in meinen Grenzen auf. 
Thuiskomar (erftaunt) 
Du nimmft ihn — mas? 
Dagobert Y 
In deines Landes Grenze? — 





©elgar 3 

Wenn DBarus drauf befteht, du nimmft ihn auf? 
Thuiskomar 

Du Raſender! Haſt du auch überlegt? — 


Dagobert 
Warum? 


Selgar 
Weshalb, ſag an? 
Dagobert 
Zu welchem Zweck? 
Hermann 
— Mic, gegen Marbod zu befchügen, 
Der den Tribut mir froßig abgefordert. 
Thuiskomar 
Dich gegen Marbod zu beſchützen! 
Und du weißt nicht, Unſeliger, daß er 
Den Marbod ſchelmiſch gegen dich erregt, 
Daß er mit Geld und Waffen heimlich 
Ihn unterſtützt, ja, daß er Feldherrn 
Ihm zugefandt, die in der Kunſt ihn tückiſch, 
Didy aus dem Feld zu fehlagen, unterrichten? 


Hermann 
Ihr Freund’, ich bitt euch, kümmert eud) 
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m meine Wohlfahrt nicht! Bei Wodan, meinem 
hoben Herrn! 
oweit im Sreife mir der Welt 
Heer der munteren Gedanken reichet, 
eb ich und bezweck ich nichts, 
jenem Römerkaifer zu erliegen. 
aber möcht ich gern mit Ruhm, ihr Brüder, 

’8 einem deuffchen Fürften ziemt: 

> daf ich das vermög im ganzen vollen Maße, 
3ie fichs die freie Geele glorreich dentt — 

Will idy allein ftehn und mit euch midy — 

— Die manch ein andrer Wunſch zur Geite lodend 
a zieht, — 
In diefer wichtigen Sache nicht verbinden. 


| Dagobert 
un, bei den Nornen! Wenn du fonft nichts mwillft, 
N 8 dem Auguft erliegen —?! (Er lad.) 


Gelgar 
— Man kann nice fagen, 
6 hoch Arminius das Ziel ſich ſtecket! 


Hermann 
y So! — 
Ihr würdet beide euren Witz vergebens 
, ammenlegen, diefes Ziel, 

das vor der Stirn euch dünket, zu erreichen. 
Denn ſetzt einmal, ihr Herrn, ihr ftündet 

& 3ohin ihr es im Lauf der Ewigkeit nicht bringt) 
Dem Barus Fampfverbunden gegenüber; 

J ı Grund moraftger Täler er, 
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Auf Gipfeln waldbekränzter Selfen ihr: 

Go dürft er dir nur, Dagobert, 

Gelgar, dein Lippgeftad verbindlidy ſchenken: 
Bei den fuchshaarigen Alraunen, febt, 

Den Römer laßt ihr beid im Stich 

Und fallt euch, wie zwei Spinnen, felber an. 


Wolf (einlenfend) 
Du bältft nicht eben hoch im Wert uns, Better! 
Es fcheint, das Bündnis nicht ſowohl, 
Als die Verbündeten mißfallen dir. 


Hermann 
Verzeiht! — Ich nenn euch meine wadern $reun 
Und mill mit diefem Wort, das qlaubf mir, mehr 


euren 
Berlegten Bufen böflidy bloß verfühnen. 

Die Zeit ftellt, heißen Drangs voll, die Gemüter 
Auf eine ſchwere Prob; und manchen kenn id) beffer, 
Als er in diefem Augenblick ſich zeigt. 
Wollt idy auf Erden irgend was erringen, 
Ich würde glüdlicy fein, könnt ich mit Männern mid), 
Wie bier um mic verfammelt find, verbinden; | 
Jedoch, weil alles zu verlieren bloß 

Die Abſicht ift — fo läßt, begreift ihr, 

Solch ein Entfchluß nicht wohl ein Bündnis zu: 
Allein muß ich in foldyem Kriege ftehn, 
Berknüpft mit niemand als nur meinem Gott. 





Zbuistomar 
Bergib mir, Freund, man fiebt nicht ein, 
Warum notwendig mir erliegen follen; 


194 




















Undentbar fein (wenn es auch fchrver gleidy fein mag), 
Balls mir nur fonft vereint, nach alter Gitte, wären, 


hi Hermann 

® in, nein! Das eben ifts! Der Wahn, Thuiskar, 

Der ftürze juft veftungslos eudy ins DVerderben bin! 

©: 3 Deutfchland ift verloren fchon, 

Dir der Gicambern Thron, der Thron der Katten dir, 

Der Marfen dem, mir der Cheruster, 

L nd auch der Erb, bei Hertha! fchon benannt: 

8 gilt nur bloß noch jeßt, fie abzufreten. 

Wie wollt ihr doch, ihr Herrn, mit diefen Heer des 

Barus 

ich meffen — an eines Haufens Gpiße, 

ufammen aus den Waldungen gelaufen, 

lie der Koborte, der gegliederten, 

ie, wo fie gebt und jteht, des Geiftes fich erfreut? 

babt ihr, fagt doch felbft, das Vaterland zu 
fchirmen, 

nur die nadte Bruft allein 

d euren Morgenftern; indeffen jene dort 

üftet mit der ebenen Waffe kommen, 

ganze Kunft des Kriegs entfaltend, 

den vier Himmelsftrichen ausgelernt? 

ein, Freunde, fo gewiß der Bär dem ſchlanken Löwen 

m Kampf erliegt, fo ficherlich 

liegt ihr in der Feldſchlacht diefen Römern. 


ee 
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Wolf a: 
Es ſcheint, du hältft dies Volt des fruchtumblühter 
Latiens 

Für ein Gefchlecht von höhrer Art, 
Beftimmt, uns rohre Kauze zu beberrfchen? 


Hermann 
Hm! In gewiſſem Sinne fag ich: ja. i 
Ich glaub, der Deutfch’ erfreut ſich einer größern 
Anlage, der Italier doch hat feine mindre 
In diefem Augenblide mehr entridelt. 
Wenn fidy) der Barden Lied erfüllt 
Und unter einem Königszepter 
Jemals die ganze Mlenfchheit fidy vereint, 
Go läßt, daß es ein Deutfcher führt, fich denken, 
Ein Britt, ein Gallier, oder wer ihr wollt; 
Dody nimmer jener Latier, beim Himmel! 
Der feine andre Volksnatur 
Berftehen kann und ehren als nur feine. 
Dazu am Schluß der Ding auch kommt es nody; 
Dody bis die Völker fich, die diefe Erd ummogen, 
Noch jetzt vom Sturm der Zeit gepeitfcht 
Bleidy einer Gee, ins Gleichgewicht geftellt, 
Kann es leicyt fein, der Habicht rupft 
Die Brut des Aars, die, nody nicht flügg, 
Im ftillen Wipfel einer Eidye rubt. 


Wolf 
Mithin ergibft du wirklich völlig did) 
In das Verhängnis — beugft den Naden 
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‚Dem och, das diefer Römer bringt, 
Ohn auch ein Glied nur ſträubend zu bewegen? 


Hermann" 

Behüte Wodan mich! Ergeben! Geid ihr toll? 
Mein alles, Haus und Hof, die gänzliche 
Geſamtheit des, was mein fonft mar, 

Als ein verlornes Guf in meiner Sand noch ift, 
Das, Freunde, feß ich dran, im Tod nur, 

Wie König Porus, glorreidy es zu laffen! 
Ergeben! — Einen Krieg, bei Mana! will id) 
| ntflammen, der in Deuffchland raſſelnd, 
Gleich einem dürren Walde, um fic) greifen 
Und auf zum Himmel lodernd ſchlagen foll! 


| Thuiskomar 
Und gleichwohl — unbegreiflich biſt du, Vetter! 
Gleichwohl nährſt keine Hoffnung du, 

In ſolchem tüchtgen Völkerſtreit zu ſiegen? 


Hermann 

Wahrhaftig, nicht die mindeſte, 

Ihr Freunde. Meine ganze Sorge ſoll 

Nur ſein, wie ich nach meinen Zwecken 
Gefchlagen werd. — Welch ein wahnſinnger Tor 
düßt ich doch fein, wollt ich mir und der Heeresfchar, 
ich ins Feld des Todes führ, erlauben, 

8 Aug von diefer finftern Wahrheit ab 
Buntfarbgen Giegesbildern zuzumenden 

nd gleichwohl dann gezwungen fein, 

1 dem gefährlichen Momente der Entfcheidung, 
ie ungeheure Wahrheit anzufchaun? 
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Berlieren — über jeden Waldftrom fchon im voraı 
Mir eine goldne Brüde baun, E 
In jeder Mordfchladyt denken, wie id, in 

Den legten Winkel nur mid) des Cheruskerlands 
Zurüdezieh: und friumpbieren, 

Wie nimmer Marius und Sylla friumpbierfen, 

Wenn ich — nad) einer runden Zahl von Yahren, 
Berfteht fi) — im Schatten einer Wodanseiche 
Auf einem Grenzftein, mit den legten Sreunden, 
Den ſchönen Tod der Helden fterben kann. 





Dagobertf 
Nun denn, beim Styrfluß —! 


Gelgar 
Das geftebft du, Vetter, 
Auf diefem Weg nicht kömmſt du eben weit. 


Dagobert 
Bleidy einem Löwen grimmig ſteht er auf, 
Warum? lm mie ein Krebs zurüdzugehn. 


Hermann 

Nicht weit? Hm! — Geht, das möcht ich juft ni 
fagen. 

Nah Rom — ihr Herren, Dagobert und Gelgar! 

Wenn mir das Glück ein wenig günftig ift. 

Und wenn nicht id), wie idy faft zweifeln muß, 

Der Enkel einer doc, mag ich zu hoffen, 

Die bier in diefem Paar der Lenden ruhn! 
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Wolf (umarmt Ka 

Du Lieber, Wadrer, Göftlicyer —! 

j Wahrhaftig, du gefällſt mir. — Kommt, ſtoßt an! 
Hermann ſoll, der Befreier Deutſchlands, leben! 


Hermann (ſich losmachend) 

Kunz, mollt ihr, wie ich ſchon einmal euch fagte, 
_ Bufammenraffen Weib und Kind, 
Und auf der Wefer redytes Ufer bringen, 
Geſchirre, goldn und filberne, die ihr 
Beſitzet, ſchmelzen, Perlen und Yumelen 
j Verkaufen oder fie verpfänden, 
Verheeren eure Fluren, eure Herden 
Erſchlagen, eure Plätze niederbrennen, 
So bin ich euer Mann —: 
Wolf 

Wie? Was? 


Hermann 


— er 


Wo nicht — 
4 Thuiskomar 
Die eignen Fluren ſollen wir verheeren —? 
Dagobert 
Die Herden töten —? 
Selgar 
Unſre Plätze niederbrennen —? 
J Hermann 
icht? Nicht? Ihr wollt es nicht? 
J Thuiskomar 
Das eben, Raſender, das iſt es ja, 
Was wir in dieſem Krieg verteidigen wollen! 
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Hermann (abbrecjend) 
Nun denn, ich glaubte, eure Freiheit wäre. 


(Er ftehe auf.) 


Thuiskomar 
Was? — Allerdings. Die Freiheit — 


Hermann 







Ihr vergebt mir! 
Thuiskomar 
Wohin, ich bitte dich? 
Selgar 
Was fällt dir ein? 


Hermann 


Ihr Herrn, ihr hörts; ſo kann ich euch nicht helfen 


Dagobert Gricht auf) 
Laß dir bedeuten, Hermann. 


Hermann (in die Szene rufend) 
Horft! Die Pferde! 


Gelgar (ebenfo) 
Ein Augenblid! Hör an! Du mißverftebft uns! 
(Die Fürften brechen fämtlidy auf.) 


Hermann 
hr Herrn, zur Mittagstafel ſehn wir uns, 
(Er geht ab; Hörnermufil,) 


Wolf 
D Deutfdyland! Baterland! Wer rettet dic), 
Wenn es ein Held, wie Giegmars Sohn, nicht tut! 
(Alte ab.) 
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Zweiter Akt 


zene: Teutoburg. Das Innere eines großen und prächtigen 
Fürftenzelts mit einem Thron. 












| Erfter Auftritt 

- Hermann auf dem Thron. Ihm zur Geite Eginhardt. 

i Bentidius, der Legat von Rom, fteht vor ihm. 
Hermann 

Bentidius! Deine Botfchaft, in der Tat, 

Erfreut zugleidy mich und beſtürzt mid). 

— Auguftus, fagft du, beut zum drittenmal 

Mir feine Hülfe gegen Marbod an. 


Bentidius 

%a, mein erlauchter Herr. Die drei Legionen, 

e in ©icambrien am Strom der Lippe ftehn, 
3efrachte fie wie dein! Duintilius Varus barrt, 
Ihr großer Feldherr, deines Winkes nur, 

In die Cherusterpläge einzurücen. 

Drei Tage, mehr bedarf es nicht, fo ftebt er 
dem Marbod fchon am Bord der Wefer gegenüber 
And zahlt, vorn an der Pfeile Spigen, 

hm das Metall, das er gewagt, 

r als Tribut, dev Troßge, abzufordern. 


Hermann 
nd, Dir ift felbjt bekannt, wie manchem bittern 
Drangjal 
Sand ift beillos preisgeftellt, 
18 einen Heereszug erdulden muß. 
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Da finden Raub und Mord und Brand fich, 
Der böllentftiegene Gefchmifterreigen, ein, 
Und felbjt das Beil oft hält fie nicht zurüd. 
Meinft du nicht, alles wohl erwogen, 

Daß ich imftande wär, allein 

Cheruska vor denn Marbod zu befchügen? 


Bentidius 4 
Kein, nein, mein Fürſt! Den Wahn, ich bitte dich, entfern: 
Gewiß, die Scharen, die du führft, fie bilden 
Ein würdig Eleines Heer, jedody bedenke, 
Mit welchem Feind du es zu fun! 
Marbod, das Kind des Glücks, der Fürft der Gueven if 
Der, von den Riefenbergen niederrollend, 
Stets fiegreich, mie ein Ball von Schnee, fic groß gewäl 
Wo ift der Wall, um foldyem Sturz zu wehren? 
Die Römer werden Mühe baben, 
Die mweltbefiegenden, wie mehr, o Herr, denn du, 
Dein Reich vor der Verfchüttung zu befchirmen. 





Hermann 
Freilich! Freilih! Du haft zu fehr nur recht. 
Das Schickſal, das im Reich der Sterne mwaltet, 
Ihn bat es, in der Luft des Kriegs, 
Zu einem Helden rüftig großgezogen, 
Dagegen mir, du weißt, das fanftre Ziel ſich fte 
Dem Weib, das mir vermäblt, der Gatte, 
Ein Bater meinen füßen Kindern, "3 
Und meinem Bolt ein guter ürft zu fein, 
Geit jener Mordſchlacht, die den Ariovift vernichtet, 


Hab idy im Felde midy nicht mehr gezeigt; 
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Die Weifung werd idy nimmermehr vergeffen: 
Es war im Augenblid der gräßlidyen Verwirrung, 
Als ob ein Geift erftünde und mir fagte, 

Daß mir das Schickſal bier nicht günftig wäre. — 


| Bentidius 

Gewiß! Die Weisheit, die du mir enffalteft, 

Füllt mit Bemundrung mic). — Zudem muß id) dir fagen, 
Daß fo, wie nun die Sachen dringend ftehn, 

D Herr, dir eine Wahl mehr bleibt, 

Daß du dich zwiſchen Marbod und Auguſtus 
Notwendig jetzt entſcheiden mußt; 

Daß dieſes Sueven Macht im Reich Germaniens 
Zu ungeheuer anwuchs; daß Auguſtus 

Die Oberherrſchaft keinem gönnen kann, 

Der, auf ein Heer wie Marbod trotzend, 

Sich ſelbſt ſie nur verdanken will; ja, wenn 

Er je ein Oberhaupt der Deutſchen anerkennt, 

Ein Fürft es fein muß, das begreifjt du, 

Den er, durch einen Schritt, verhängnisvoll wie diefen, 
Auf immer feinem Thron verbinden kann. 


| Hermann (nad) einer kurzen Paufe) 

"Wenn du die Ausficht mir eröffnen könnteft, 
Ventidius, dag mir 

Die höchſte Herrfchgewalt in Deutfchland zugedacht: 
So würd Auguftus, das verfichr ich dich, 

"Den wärmften Freund würd er an mir erhalten. — 
Denn diefes Ziel, das darf ich dir gejtehn, 

Reizt meinen Ehrgeiz, und mit Neid 

Geb ich den Nlarbod ihm enfgegeneilen, 
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Bentidius 
Mein Fürſt! Das ift Fein Zweifel mehr. 
Glaub nicht, was Nleuferei hier ausgefprengt, 
Ein Neffe werd Augufts, fobald es nur erobert, 
In Deutfchland als Präfekt fich niederlaffen; 
Und wenn gleidy Scipio, Agricola, Licin, 
Durdy meinen großen Kaifer eingefeßt, 
Nariska, Markoland und Nervien jeßf verwalten: 
Ein Deutfcher kann das Ganze nur beberrfchen! 
Der Grundfaß, das verfichr ich dich, 
Steht wie ein Felfen bei Senat und Volt! 
Wenn aber, das entfcheide felbft, 
Ein Deutfcher fol ein Amt verwalten foll: 
Wer kann es fein, o Herr, als der allein, 
Durch deffen Hülfe uns erfprießlic) 
Sich ſolch ein Herrfchamt allererft errichtet? 


Hermann (vom Thron herabfteigend) 
Nun denn, Legat der römifchen Cäfaren, 
Go merf ich, was auch fäum ich länger, 
Mit Thron und Reid) in deine Arme mid)! 
Cheruskas ganze Macht leg ic), 
Als ein Bafall, zu Augufts Füßen nieder. 
Laß Varus kommen mit den Legionen; 
Ich will fortan auf Schuß und Trug 
Mid wider König Marbod ihm verbinden! 


Bentidius 
Nun, bei den Uraniden! Diefer Tag, 
Er ift der fchönfte meines Lebens! 
Ich eile dem Auguft, o Herr, dein Wort zu melden, 
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an wird in Rom die Cirken öffnen, 
Die Löwen kämpfen, die Athleten, laffen, 
Und Sreudenfeuer in- die Nächte fchiden! 
— Bann darf Quintilius jeßt die Lippe überfchreiten? 


Hermann 
Wann es fein Vorteil will. 


Bentidius 
Wohlan, fo wirft 
u morgen fchon in Zeutoburg ihn fehn. 
- —— Bergönne, daß ich die Minute nüße. (Ab.) 


Zweiter Auftritt 
Hermann und Eginhardt. 
(Paufe.) 
Hermann 


ng er? 
Eginbardt 
Mich dünkte, ja. Er bog ſich linke. 


Hermann 
ich dünkte, vechts. 
Eginhardt 
Still! 
Hermann 


Rechts! Der Vorhang raufchte. 
bog fich in Thusneldens Zimmer bin. 
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Dritter Auftritt | 
Thusnelda tritt, einen Vorhang öffnend, zur Geite auf. 
Die Borigen. A 


Hermann 
Thuschen! 
Thusnelda 


Was gibts? 


Hermann | 
Geſchwind! Bentidius fucht dich. 
Tbusnelda 


Wo? 
Hermann 


Von dem äußern Gang. 


Thusnelda 
So? Deſto beffer. 
So bin ich durch den mittlern ihm entflohn. 


Hermann 
Thuschen! Geſchwind! Ich bitte dich! 
Thusnelda 
Was haſt du? 
Hermann 
AZurüd, mein Herzchen! Liebft du mich! Zurüde! 
In deine Zimmer wieder! Raſch! Zurüde! 


Thusnelda (achelnd) 
Ach, laß mich gehn. 


Hermann 
Was? Nicht? Du weigerſt mir —? 


Thusnelda 
Laß mich mit dieſem Römer aus dem Spiele. 
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u Hermann 
Did — Spiel? Wie! Was! Biſt du bei Sinnen? 
Warum? Weshalb? 


Thusnelda 
— Er tut mir leid, der Jüngling. 


® Hermann 
e leid? Gemiß, beim Gtyr, weil er das Untier 
geftern —? 
Tbusnelda 


ewiß! Bei Braga! Bei der ſanften Freia: 

war fo rüſtig bei der Hand! 

e wähnte doch, mich durch den Schuß zu retten, 
1d wir verhöhnen ihn! 


Hermann 

| Ich glaub, beim Himmel, 
römifche Tarantel bat — ? 

Er wähnt ja aud), du Zörin, du, 

z iß wir den Wahn der Tat ihm danken! 

Herzchen, fort! 

Eginbardt 

Da ift er felber ſchon! 


Hermann 

tiecht die Fährt ihr ab, icy mußt es wohl. 

Du fei mir klug, ich rat es dir! 

, Eginbardt, ich hab dir was zu fagen. (Ab.) 
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Vierter Auferice. 

Thusnelda nimmt eine Laute und fegt fich nieder. Vent idin 
und Gcäpio treten auf. 9 

Ventidius (nody unter dem Eingang) 
Scäpio! Haft du gehört? 
Gcäpio u 

Du fagft, der Bote —? i 


Bentidius (flüchtig) 
Der Bote, der nady Rom geht an Auguftus, 
Soll zwei Minuten warfen; ein Gefchäft 
Für Livia liegt, die Kaiferin, mir noch ob. 


Gcäpio 
Genug! Es foll gefcyehn. (b.) 
Bentidius 
Harr meiner draußen. 


Fünfter Auftritt 
Thusnelda und Ventidius. 

Bentidius 
Bergib, erlauchte Frau, dem Freund des Haufes, 
Wenn er den Fuß, unaufgerufen, 
In deine göttergleicdye Nähe ſetzt. 
Bon deiner Lippe hört ich gern, 
Wie du die Nacht nad) jenem Schreck, der gejtern 
Dein junges Herz erfchütterte, gefchlummert? 


Thusnelda 
Nicht eben gut, Ventidius. Mein Gemüt 
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Ein fürchterlicher Tod, Bentidius, 
Gold) einem Ungeheur erliegen! 
ü inius fagte ſcherzend heut, 
Sch hätte durch die ganze Nacht 
Sentidius! Ventidius! gerufen. 


| Bentidius 
läge fich leidenſchaftlich vor ihr nieder und ergreift ihre Hand) 
Wie felig bin id), Königin, 


ch den enfzücten Bufen bin, 

age mir dein füßer Mund, daß du bei dem Gedanken 
mic) empfindeft — wärs audy die unfcheinbare 
mpfindung nur des Danks, verehrte Frau, 

jedem Glüdlichen gerworden wäre, 

er, als ein Retter, div zur Geite ftand ! 


1J Thusnelda 
Sentidius! Was willſt du mir? Steh auf! 


Bentidius 

dt ehr, Dergötterte, als bis du meiner Bruft 
in Zeichen, gleichviel welches, des 
fühls, das ich in dir entflammt, verehrt! 
i es das Mindeſte, was Sinne greifen mögen, 
Ä Herz geftaltet es zum Größeften. 
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Laß es den Strauß bier fein, der deinen Bufen ; 
Hier diefe Schleife, diefe goldne Lode — 
Ya, Kön’gin, eine Lode laß es fein! 


Thusnelda 
Ich glaub, du ſchwärmſt. Du weißt nicht, mo du bi 


Bentfidius 
Gib eine Lode, Abgoft meiner Geelen, ! 
Bon diefem Haupthaar mir, das von der Yuno Gcheif 
In üppgere Wogen nicht zur Ferſe wallt! 
Gieh, dem Arminius gönn idy alles: 
Das ganze duftende Gefäß von Geligkeiten, 
Das idy in meinen Armen zitternd balte, 
Sein ijts; ich gönn es ihm: es möge fein verblei 
Die einzge Locke fleh ich nur für mic), 
Die, in dem Hain beim Schein des Monds 
An meine Lippe heiß gedrückt, 
Mir deines Dafeins Traum ergänzen foll! 
Die kannt du mir, geliebtes Weib, nicht weigern, 
Wenn du nicht grauſam mich verhöhnen willſt. 


Tbusnelda 
Bentidius, fol ich meine Frauen rufen? 


Bentidius 
Und müßt ich fo, in Anbetung geftrect, 
Zu deinen Füßen flebend liegen, 
Bis das Giganten: Yahr des Platon abgerolit, 
Bis die graubärtge Zeit ein Kind geworden 
Und der verliebten Schäfer Paare wieder 
An Mildye und KHonigftrömen zärtli wandeln: 
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on diefem Plaß entweichen werd idy nicht, 
jener Wunfch, den meine Geele 
Gemwagt hat dir zu nennen, mir erfüllt, 
(Thusnelda ftehe auf und fieht ihn an. Bentidius läßt fie 


r 


betreten los und erhebt fih, Ihusnelda geht und klingelt.) 







Sechſter Auftritt 
Gertrud und Bertha treten auf. Die Vorigen. 


Thusnelda 
trud, wo bleibft du? Ich rief nach meinen Kindern. 


h Gertrud 
Gie find im VBorgemad). 
(Sie wollen beide gehen.) 
Thusnelda 
Wart! Einen Augenblick! 
ud, du bleibſt! — Du, Bertha, kannſt ſie holen. 
(Bertha ab.) 


Siebenter Auftritt 


jusnelda feßt ſich wieder nieder, ergreift die Laute und tue 
nige Griffe darauf. Bentidius läße fich hinter ihr auf einem 
Geffel nieder. Gertrud. 


(Paufe.) 
Thusnelda (fpiele und finge) 
Ein Knabe fah den Mondenfchein 
In eines Teiches Beden; 
Er faßte mit der Hand hinein, 
Den Schimmer einzufteden; 
Da trübte fid) des Waffers Rand, 


Das glänzge Mondesbild verſchwand, 
Und feine Hand war — 


Bentidius 


(fteht auf. Er hat mwährenddeffen unbemerkt eine Lode vor 
Thusneldens Haar gefchnitten, wendet fidy ab, und drüde ſ 
leidenfchaftlidy an feine Lippe.) 


Thusnel da (hält inne) 
Was haft du? 
Ventidius (entzüde) 


— Was idy um das Gold der Afı 
Die Geide Perfiens, die Perlen von Korinth, 
Um alles, was die Römermwaffen 
Je in dem Kreis der Welt erbeuteten, nicht laffe. 


Thusnelda 
Ich glaub, du treibſt die Dreiſtigkeit ſo weit 
Und nahmſt mir — 
(Sie legt die Laute weg.) 
Bentidius 
Nichts, nichts, als diefe Lodel 
Doch felbft der Tod nicht trennt mich mehr von i 
(Er beugt ehrfurdhtsvoll ein Knie vor ihr und geht ab.) 


Thusnelda (fteht auf) 


Bentidius Carbo, du beleidigt mid! — 
Gib fie mir ber, fag id! — Ventidius Carbo ! 


Achter Auftritt 
Hermann mit einer Pergamentrolle, Hinter ihm Eginharde, 
Die Borigen. 


Hermann 
Was gibts, mein Thuschen? Was erhißt did, fo? 













5 Thusnelda (ergücnt) 
Nein, dies ift unerträglich, Hermann! 


Hermann 


i Thusnelda 
Ich bitte dich, verfchone fürder 


Erhalten kannſt, fo bitt ich dich, 
Laß es was anders als Thusnelden fein. 


Hermann 


Thusnelda 

kam und bat mit einer Leidenſchaft, 
Die wirklich alle Schranken niederwarf, 
ſtreckt auf Knieen, wie ein Glüdlicher, 
eine Code mi” — 


Hermann 
Du gabft fie ihm —? 


Thusnelda 
Ich —? ihm die Locke geben! 
Hermann 
Was! Nicht? Nicht? 


Thusnelda 
Ich weigerte die Locke ihm. Ich ſagte, 
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Ihn hätte Wahnfinn, Schwärmerei iergtiffen, 
Erinnert ihn, an weldyem Plaß er wäre — 


Hermann 
Da kam er ber und fehnift die Lode ab —? 


Thusnelda 
Ja, in der Tat! Es ſcheint, du denkſt, ich ſcherze. 
Inzwiſchen ich auf jenem Geffel mir | 
Ein Lied zur Zither fang, löft er, 
Mit weldyem Werkzeug weiß ich nicht bis jeßt, 
Mir eine Lode heimlich von der Scheitel, 
Und glei), als häft er fie, der Törichte, 
Bon meiner Gunft davongefragen, 
Drüdt er fie, glübend vor Entzüden, an die Lipp 
Und ging, mit Schritten des Triumphes, 
Als du erfchienft, mit feiner Beut hinweg. 


Hermann (mit Humor) 
Ei, Thuschen, was! Go find wir glüdliche 
Geſchöpfe ja, fo wahr id) lebe, 
Daß er die andern dir gelaffen hat. 


Thusnelda 
Wie? Was? Wir wären glücklich —? 


Hermann 
Ya, beim Himme 
Kam er daher mit feinen Leuten, 
Die Scheitel ratzenkahl dir abzufcheren: 
Ein Schelm, mein Herzchen, will ich fein, 
Wenn ic) die Macht befiß, es ihm zu mehren. 
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Thusnelda (zudt die Achſeln) 
— Ich weiß nicht, was idy von dir denken fell. 


4 Hermann 
Bei Gott, idy auch nicht. Varus rüdt 
Miet den Kohorten morgen bei mir ein. — 


| Thusnelda (ftreug) 
Armin, du börft, ich wiederhol es Dir, 
enn irgend dir dein Weib was wert ift, 
So nötigft du mich nicht, das Herz des Jünglings 
ferner 
Mit falfchen Zärtlichkeiten zu entflammen. 
Bekämpf ihn, wenn du willft, mit Waffen des Betrugs, 
Da, wo er mit Betrug dich angreift; 
Doch hier, wo, gänzlich unbeſonnen, 
Sein junges Herz ſich dir entfaltet, 
Hier wünſch ich lebhaft, muß ich dir gejtehn, 
ß du auf offne Weife ihm begegneft. 
ag ihm mit einem Wort, beftimmt, doc) ungebäffig, 
ß feine Eaiferliche Gendung 
n dich und nicht an deine Gattin fei gerichtet. 


Hermann (fiehe fie an) 
ntflammen? Weffen Herz? Bentidius Carbos? 


uschen! Sieh mich mal an! — Bei unfrer Hertha! 
ch glaub, du bildft dir ein, DBentidius liebt didy? 
Thusnelda 
b er mid) liebt? 
Hermann 
Nein, fprich, im Ernft, das glaubft du? 
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Go, mas ein Deutfcher lieben nennt, 
Mit Ehrfurcht und mit Gehnfucht, wie ich dich? 


Thusnelda 
Gewiß, glaub mir, ich fühls und fühls mit Schmer 
Daß ich den Irrtum leider ſelbſt, 
Der dieſes Jünglings Herz ergriff, verſchuldet. 
Er hätte, ohne die betrügeriſchen Schritte, 
Zu welchen du mich aufgemuntert, 
Sich nie in dieſe Leidenfchaft verſtrickt; 
Und wenn du das Geſchäft, ihn offen zu enttäuſchen 
Nicht übernehmen willſt, wohlan: 
Bei unſrer nächſten Zwieſprach werd ichs ſelbſt. 


Hermann 
Nun, Thuschen, ich verſichre dich, 
Ich liebe meinen Hund mehr, als er dich. 
Du machft, beim Styr, dir überflüßge Sorge. 
Ich zweifle nicht, o ja, wenn ihn dein fchöner Mu 
Um einen Dienft erfucht, ev tut ihn Dir: 
Dody wenn er die Drange ausgefaugt, 
Die Schale, Herzchen, wirft er auf den Schutt. 


Thusnelda (empfindlich) 
Didy madyt, ich feb, dein Römerhaß ganz blind, 
Weil als dämonenartig dir 
Das Ganz erfcheint, fo kannt du dir 
Als fittli nicht den einzelnen gedenken. 


Hermann 
Meinft du? Wohlan! Wer recht bat, wird fich zeige 
Wie er die Lod, auf mweldye Weife, 
Gebrauchen will, das weiß ich nicht; 
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—— 


och fie im ſtillen an den Mund zu drücken, 
a8 kannſt du ficher glauben, ift es nicht. 
_ Doch, Thuschen, mwillft du jetzt allein mic) laffen? 


j Thusnelda 

D ja. Gebr gern. 

Hermann 

Du bift mir doch nicht bös? 


Thusnelda 
Nein, nein! Verſprich mir nur, für immer mich 
Mit dieſem Toren aus dem Spiel zu laſſen! 


Hermann 

Topp! Meine Hand drauf! In drei Tagen 
Soll fein Befuch dir nicht zur Laft mehr fallen! 
(Ihusnelda und Gertrud ab.) 


Neunter Auftritt 
Hermann und Eginharde, 


| Hermann 
Haft du mir den geheimen Boten 
An Marbod, Fürſt von Guevien, beforgt? 
Eginbardt 

T fteht im Vorgemach. 
Hermann 

Wer ift es? 

Eginbardt 

ein Fürſt und Herr, es ift mein eigner Sohn! 
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Ich konnte keinen. Schledhferen | 
Für diefe wichtge Botſchaft dir beſtellen 


Hermann 
Ruf ihn herein. 
Eginhardt 
Luitogar, erſcheine! 


Zehnter Auftritt 


Luitgar tritt auf. — Die Vorigen. 


Hermann 
Du biſt entſchloſſen, hör ich, Luitgar, 
An Marbod heimlich eine Botſchaft zu beſorgen? 


Luitgar 
Ich bins, mein hoher Herr. 
Hermann 
Kann ich gewiß ſein, 
Daß das, was ich dir anverfraue, 
Bor morgen nadyt in feinen Händen ift? 


Luitgar 
Mein ürft, fo ſicher, als idy morgen lebe, 
So ficyer audy ift es ihm überbradht. 


Hermann 
But, — Meine beide blonden Jungen wirft du, 
Den Rinold und den Adelbhart, 
Empfangen, einen Doldy, und diefes Gchreiben bi 
Dem Marbod, Heren des Suevenreiches, 
Bon mir zu überliefern. — Die drei Dinge 
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Ertlären fi), genau erwogen, felbft, 

Und einer mündlichen Beftellung braucht es nicht; 
Doch, um dich in den Stand zu ſetzen, 
Sogleich jedwedem Irrtum zu begegnen, 

Der etwa nicht von mir berechnet wäre, 

Will ich umſtändlich von dem Schritt, 

Bu dem ich mich entfchloß, dir Kenntnis geben. 


Luitgar 
Dee deinen Knecht zu unterrichten. 


| Hermann 

Die Knaben ſchick ich ihm zuvörderſt und den Dolch, 
Damit dem Brief er Glauben ſchenke. 

Wenn irgend in dem Brief ein Arges ift enthalten, 
Soll er den Dolch foforf ergreifen 

Ind in der Knaben weiße Brüfte drücken. 


| Luitgar 
Wohl, mein erlauchter Herr. 


Hermann 

Auguſtus hat 
as Angebot der drei Legionen, 
e Varus führt, zum Schutze wider Marbod, 
um driftenmal mir heute wiederholt. 
runde von zwingender Gewalt beftimmten mich, 
Truppen länger nicht mehr abzulehnen. 
die rücken morgen in Cherusta ein 
d werden in drei Tagen fchon 
m Weferftrom ins Angefiht ihm fehn. 
Sarus will ſchon am Ydus des Augufts 
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DI 


(Afo am Tag nach unferem 

Hochheilgen Nornenfag, das mer dir mohl), 
Mit feinem Römerheer die Wefer überfchiffen, 
Und Hermann wird, auf Einen Marfch, 

Mit dem Eheruskerheer, zu gleidyem Zweck, ihm folg 
An dem Alraunenfag, Luifgar, F 
(Alfo am Tag vor unferm Nornentag), 
Brech ich von Teutoburg mit meinen Gcyaren auf. 
Senfeits der Wefer wollen mir | 
Vereint auf Marbods Haufen plöglidy fallen; 
Und wenn wir ihn erdrüct (mie kaum zu zweifeln ſteht 
Soll mir, nad) dem Berfprechen Augufts, 
Die Dberherrfchaft in Germanien werden. 







P uifgar 
Ich faff, o Herr, dic) und bewundre 
Schon im voraus, was nod) erfolgen wird. 


Hermann 
Ich weiß inzmwifchen, daß Auguftus fonft 
Ihm mit der Herrfchaft von Germanien gefchmei 
Mir ift von guter Hand bekannt, 
Daß Barus heimlich ihn mit Geld 
Und Waffen felbft verfehn, midy aus dem Feld 
fchlagen. 
Das Schickſal Deutfchlands lehrt nur allzu deutlich mi 
Daß Augufts legte Abficht fei, 
Uns beide, mich wie ihn, zugrund zu richten, 
Und wenn er, Marbod, wird vernichtet fein, 
Der Guevenfürft, fo fühl ich lebhaft, 
Wird an Arminius die Reihe kommen. 


220 




















Luitgar 
kennſt, ich ſeh, die Zeit, wie wenige. 


Hermann 

Da ich nun — ſoll ich einen Oberherrn erkennen, 
Weit lieber einem Deutſchen mich, 

Als einem Römer unterwerfen will: 

Von allen Fürſten Deutſchlands aber ihm, 
Marbod, um ſeiner Macht und ſeines Edelmuts, 
Der Thron am unzweideutigſten gebührt: 

» unterwerf ich mich hiermit demſelben 

ls meinem Herrn und hohen König, 

Und zahl ihm den Tribut, Luitogar, den er 
Durch einen Herold jüngft mir abgefordert. 


Luitgar (betreten) 

Wie, mein erlauchfer Herr! Hört ich auch recht? 
unferwirfft —? Ich bitte dich, mein Vater! 
- (Eginharde winkt ihm, ehrfurchtsvoll zu ſchweigen.) 

a Hermann 

agegen, boff ich, übernimmt nun er, 

8 Deutfchlands Dberherrfcher, die Verpflichtung, 

as DBaterland von dem Tyrannenvol® zu fäubern. 

t wird den Römeradler länger nicht 

einen Tag, ſteht es in feiner Macht, 

Hermanns, feines Knechts, Gefilden dulden. 

> da der Augenblic® ſich eben günftig zeigt, 
Darus, eb der Mond noch wechfelte, 

Grab in dem Cherusferland zu graben, 

po wag id) es, fogleich dazu 
n Ehrfurcht ihm den Kriegsplan vorzulegen. 
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Eginbardt — 
Jetzt merk wohl auf, Luitogar, Er 
Und laß kein Worf Arminius’ dir entfchlüpfen. 


Puifgar 
Mein Bater! Meine Bruft ift Erz 
Und ein Demantengriffel feine Rede! 


Hermann 

Der Plan ift einfady und begreift ſich leicht. — 
Barus fommt, in der Nacht der düfteren Alraun . 
Im Teutoburger Walde an, 
Der zwifchen mir liegt und der Wefer Gtrom. 
Er denft am folgenden, dem Tag der letzten Norne 
Des Stroms Geftade völlig zu erreichen, 5 
Um, an dem Ydus des Augufts, 

Mit feinem Heer darüber binzugehn. 
Nun aber überfchifft am Tag ſchon der Alraunen 
Marbod der Wefer Strom und rückt 

Ihm bis zum Wald von Teutoburg entgegen. 
Am gleihen Tag bred, ich, dem Heer des Var 
folgend, 





Aus meinem Lager auf und rücke 

Bon binten ihm zu diefem Walde nad). 
Wenn nun der Tag der Nornen purpurn 
Des Barus Zelt befcheint, fo fiebft du, Freund Luitga 
Iſt ihm der Lebensfaden ſchon durchſchnitten. 
Denn nun fällt Marbod ihn von vorn, 

Bon binten idy ihn geimmig an, 

Erdrücdt wird er von unfrer Doppelmadhk: 
Und keine andre Gorge bleibt uns, 















Is die nur, eine Sandvoll Römer zu verfchonen; 
die, von dem Fall der übrigen, 

Die Todespoft an den Auguftus bringen. 

— Ic) dent, der Plan ift gut. Was meinft du, Luitgar? 
| Luitgar 

) Hermann! Wodan bat ihn ſelbſt dir zugeflüſtert! 
ieh, wenn du den Cheruskern ihn wirft nennen, 

ie werden, was fie nimmer fun, 

Sieg! vor dem erften Keulenfchlag ſchon rufen! 


; Hermann 
3oblan! In dem Vertraun jetzt, das ich bege, 
tr, Marbod, auch werd diefen Plan 
Rach feiner höhren Weisheit billigen, 
dimmt er für mich die Kraft nun des Gefeßes an. 
An dem Alvaunentag rück ich nunmehr fo fehllos, 
If mär es fein Gebot, aus meinem Lager aus, 
Und fteb, am Nornenfag, vorm Teutoburger Wald. 
hm aber — überlaß ich es in Ehrfurcht, 
Nach dem Entwurf, das Geinige zu fun. 
— Haft du verftanden ? 
s Luitgar 
Wohl, mein erlauchter Herr. 
Hermann 
'obald wir über Varus' Leiche uns 
guet — beug ich ein Knie vor ihm 
d barre feines weiteren Befehls. 
r Weißt du noch fonjt was, Eginhardt? 
Eginbardt 
bis, mein Gebieter. 
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Hermann 
Oder du, Luitgar? 


Luitgar (zögernd) 
Nichts mindeſtens, das von Bedeutung wäre. — 
Laß deiner Weisheit ganz mich unterwerfen. 








Hermann 
— Nun? Gags nur dreiſt heraus, du ſiehſt fo ſtarr 
Auf dieſe Eleine Rolle nieder, 
Als hättſt du nicht das Herz, fie zu ergreifen. 





Luitgar 

Mein Fürſt, die Wahrheit dir zu ſagen, 

Die Möglichkeit, daß mic, ein Unfall träf, erfchredt 
mich. 

Laß uns in feinem Stück der Gunft des Glücks ver- 
traun. 

Vergönne mir, ich bitte dich, 

Zwei Freund' ins Lager Marbods mitzunehmen, 

Damit, wenn mir Verhindrung käme, 

Ein andrer, und ein dritter noch, 

Das Blatt in ſeine Hände bringen kann. 


Hermann 
Nichts, nichts, Luitgar! Welch ein Wort entfiel dir? 
Wer mollte die gewaltgen Götter 
Alfo verfuchen?! Meinft du, es ließe 
Das große Wert fidy ohne fie vollziehn ? 
Als ob ihr Bliß drei Boten minder, 
Als einen einzelnen, zerfchmettern könnte! 
Du gebft allein; und triffft du mit der Botſchaft 
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Zu fpät bei Marbod, oder gar nicht, ein: 
eis! mein Gefchic® ifts, das ich fragen werde. 


Daß er fie morgen in den Händen bält. 

N Hermann 

omm. Go gebraudt idy did. Hier ift die Rolle, 
Ind Doldy und Kinder händg' ich gleich dir ein. 

3 (Alle ab.) 
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Dritter Akt 







Szene: Pla vor einem Hügel, auf welchem das Zelt Herman 
fteht. Zur Geite eine Eiche, unter welcher ein großes Polft 
liegt, mit prächtigen Tigerfellen überdede. Im Hintergrumi 

fieht man die Wohnungen der Horde. 


Erfter Auftritt 
Hermann, Eginhardt, zwei Älteften der Horde u 
andere ftehen vor dem Zelt und fchauen in die Ferne. 


Hermann 
Das ift Thuiskon, was jeßt Feuer griff? 


Erfter Ältefter 
Vergib mir, Herthaton. 


Hermann 
Ja, dort zur Linken. 
Der Ort, der brannte längft. Zur Rechten, mein i 


Erfter Ältefter 
Zur Rechten, meinft du. Das ift Helaton. 
Thuiskon kann man bier vom Plaß nicht fehn. 


Hermann 
Was! Helaton! Das liegt in Afche fchon. 
Ich meine, was jeßt eben Feuer griff? 


' Erfter Ältefter 

Ganz recht! Das ift Thuiston, mein Gebieter! 

Die Flamme ſchlägt jeßt übern Wald empor, — 
(Paufe,) 
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i Hermann 
f diefem Weg rückt, dünkt mid, Varus an? 


Erfter Ältefter 
Barus? Vergib. Bon deinem Jagdhaus Drla. 
Das ift der Ort, wo heut er übernachtet. 


Hermann 


Ye , Barus in Perfon. Doch die drei Haufen, 


Zweiter Ältefter (vortretend) 

j Die ziehn, mein König, 
Durch Thuiston, Helaton und Herthakon. 

(Paufe.) 


Hermann 

f (indem er vom Hügel herabfchreitet) 
Man foll aufs befte, will ich, fie empfangen. 
n Nahrung weder, veichlicher, 

Bie der Italier fie gewohnt, foll mans, 

Roc) auch an Met, an Zellen für die Nacht, 
och irgend fonft, wie fie auch heiße, 

An einer Höflichkeit gebrechen laffen. 

Di in meine gufen Freunde finds. 

Bon Auguft mir gefandt, Cherusta zu befchirmen, 
nd das Gefeß der Dankbarkeit erfordert, 

ſchts, was fie mir verbinden kann, zu fparen. 


Erfter Ältefter 
dein gefreuer Lagerplaß befißt, 
zweifle nich, wird er den Römern geben. 
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Zweiter Ältefter 
Warum auch foll er warfen, bis mans nimmt? 


Zweiter Auftritt 


Drei Hauptleute treten eilig nacheinander auf. — D 
Vorigen. 

Der erſte Hauptmann (indem er auftritt) 

Mein Fürſt, die ungeheuren 

Unordnungen, die ſich dies Römerheer erlaubt, 

Beim Himmel! überfteigen allen Glauben. 

Drei deiner blühndften Pläße find geplündert, 

Entflohn die Horden, alle Hütten und Gezelte — 

Die unerhörte Tat! — den $lammen preisgegebe 


Hermann (heimlich und freudig) 
Geb, geb, Siegreſt! Spreng aus, es wären fieben! 


Der erfte Haupfmann 
Was? — Was gebeut mein König? 


Eginbardf 
Hermann fagt 
(Er nimmt ihn beifeite.) 


Erfter Ältefter 
Dort kommt ein neuer Unglüdsbote ſchon! 


Der zweite Hauptmann (tritt auf) 
Mein Fürft, man ſchickt von Herthakon mich ber, 
Dir eine gräßliche Begebenbeit zu melden! 
Ein Römer ift, in diefem armen Drt, 
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Mit einer Wöchnerin in Streit geraten 
Und bat, da fie den Vater rufen wollte, 
Das Kind, das fie am Bufen trug, ergriffen, 

Des Kindes Schädel, die Hyäne, rafend 

An feiner Mutter Schädel eingefchlagen. 

Die Feldherrn, denen man die Greueltat gemeldet, 


In eine Grube heimlich werfen laffen. 


Hermann (ebenfo) 

Geh! Fleuch! Verbreit es in dem Pla, Govin! 
Berfichere von mir, den Vater hätten fie 

ä ebendig, weil er zürnte, nachgeworfen! 


Der zweite Hauptmann 
ie? Mein erlauchter Herr! 


Eginhardt (nimme ihn beim Arm) 
Ach will dir fagen — 
(Er fpricht heimlich mit ihm.) 


| Erfter Ältefter 
zeim Himmel! Da erjcheint der dritte ſchon! 


Der driffe Haupfmann (tritt auf) 
n Sürft, du mußt, wenn du die Gnade haben willſt, 
zuglos dich nach Helakon verfügen. 
Römer fällten dort, man fagt mir, aus DBerfeben, 
faufendjäbrgen Eichen eine, 
Wodan, in dem Hain der Zukunft, beilig. 
janz Helakon hierauf, Thuiskon, Herthakon, 
d alles, was den Kreis bewohnt, 
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9 


Mit Spieß und Schwert ftand auf, Die Götter 
perfeidgen. 

Den Aufruhr raſch zu dämpfen, ſteckten 

Die Römer plöglicy alle Läger an: 

Das Bolt, fo ſchwer beftraft, zerftreufe jammernd fi 

Und heult jeßt um die Afche feiner Hüften. — 

Komm, bitt ich dich, und fteure der Verwirrung. 





Hermann 
Gleich, gleih! — Man bat mir bier gefagt, 
Die Römer hätten die Gefangenen gezwungen, 
Zeus, ihrem Greulgoft, in den Staub zu Enien? 


Der driffe Hauptmann 
Nein, mein Gebieter, davon weiß ich nichte. 


Hermann 
Nicht? Nidye? Ich hab es von dir felbft gehört! 


Der driffe Haupfmann 
Wie? Was? 


Hermann (in den Bart) 
Wie! Was! Die deutfchen Liren! 
— Bedeut ihm, was die Lift fei, Eginhardt. 


Eginbardt 
Berfteh, Freund Ditofar! Der König meint — 
(Er nimmt ihn beim Arm und fpriche heimlich mit ihm.) 


Erfter Ültefter 
Nun, foldye Zügellofigkeit, beim boben Himmel, 
In Breundes Land noch obenein, 
Ward dody, feitdem die Welt fteht, nicht erlebt! 
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| Zweiter Ältefter 
Schickt Männer aus, zu löfchen! 


Hermann (der wieder in die Ferne gefehn) 
} Hör, Eginhardk! 
Was ic) dir fagen wollte — 


Eginbardt 
Mein Gebieter! 


Hermann (heimlic)) 
ft du ein Häuflein wadrer Leute wohl, 
ie man zu einer Lift gebrauchen könnte? 


J Eginhardt 
Mein Fürſt, die War iſt ſelten, wie du weißt. 
— Was wünſcheſt du, ſag an? 


Hermann 

J Was? Haſt du ſie? 
Nun hör, ſchick ſie dem Varus, Freund, 

Wenn er zur Weſer morgen weiter rückt, 

Schick ſie in Römerkleidern doch vermummt ihm nach. 
2aß fie, ich Bitte dich, auf allen Straßen, 


Eginbardt 
follft die Leute haben. Laß mid) madyen. 
(Er mifche fich unter die Hauptleute.) 














. Dritter Auftritt | 
Thusnelda tritt aus dem Zelt. — Die Borigen. 


Hermann (heiter) 2 

Ei, Thuschen! Gieh! Mein Stern! Was bring 
du mir? 

(Er fieht wieder, mit vorgeſchützter Hand, in die Ferne hin 


Thusnelda 
Ei nun! Die Römer, ſagt man, ziehen ein; 
Die muß Arminius' Frau doch auch begrüßen. 
Hermann 
Gewiß, gewiß! So wills die Artigkeit. 
Doch weit ſind ſie im Felde noch; 


Komm ber und laß den Zug heran uns plaudern! 
(Er winke ihr, ſich unter der Eiche niederzulaffen.) 


Thusnelda (den Eis betradhtend) 
Der Sybarit! Gieh da! Mit feinen Poljftern ! 
Schämſt du dich nicht? —Wer traf die Anftalt bier 
(Gie fee ſich nieder.) 


Hermann 
Ya, Kind! Die Zeiten, weißt du, find entartet. — 
Holla, fchafft Wein mir ber, ihr Knaben, 
Damit der Perſerſchach volltommen fei! 

(Er laßt ſich an Thusneldens Geite nieder und umarmt fie) 
Nun, Herzchen, ſprich, wie gebts dir, mein Planet? 
Was madyt Bentidius, dein Mond? Du fabft ihn 

(Es kommen Knaben und bedienen ihn mit Bein.) 
Tbusnelda 
Benditius? Der grüßt dich. 
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Hermann 


So! Du fahft ihn? 


Thusnelda 
8 meinem Zimmer eben ging er fort! 
Sieh mich mal an! 


Hermann 


Nun? 


Thusnelda 
Siehſt du nichts? 


Hermann 












Nein, Thuschen. 
J Thusnelda 
lichts? Gar nichts? Nicht das mindeſte? 


} Hermann 
tein, in der Tat! Was foll ich fehn? 

5 Tbusnelda 

Nun wahrlich, 

Barus aud fo blind, wie du, 
| Feldherr Roms, den wir erwarten, 
©o war die ganze Mühe doch verfchwendet. 
J Hermann 
em er dem Knaben, der ihn bedient, den Becher zurückgibt) 
2, fo! Du baft auf meinem Wunfch den Anzug 
uf mehr gewählt als ſonſt — 
Thusnelda 
* So! Mehr gewählt! 
ſchmückt bin ich, beim hoben Himmel, 
af ich die Straßen Roms durchfchreiten könnte! 
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Hermann. ß 3 
Poß! Bei der großen Hertha! Schau! — Hör, di 
Wenn ihr den Adler feht, fo ruft ihr mid). 

(Der Knabe, der ihn bedient, nickt mit dem Kopf.) 


Thusnelda 
Was? 


Hermann 
Und Ventidius war bei dir? 


Thusnelda 
%a, allerdings. Und zeigte mir am Pustifch, 
Wie man in Rom das Haar ſich ordnet, 
Den Gürtel legt, das Kleid in Falten wirft. 


Hermann 
Schau, wie er göfflich dir den Kopf beſorgt! 
Der Kopf, beim Styr, von einer — 
Bis auf das Diadem ſogar, 

Das dir vom Scheitel blitzend niederſtrahlt! 


Thusnelda 
Das iſt das ſchöne Prachtgeſchenk, 
Das du aus Rom mir jüngſthin mitgebracht. 


Hermann 
So? Der geſchnittne Stein, gefaßt in Perlen? 
Ein Pferd war, dünkt mic, drauf? 


Thusnelda 





Ein wildes, ja, 
Das feinen Reiter abwirft. — 
(Ge betradjtet das Diadem.) 
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Hermann 


Aber, Thuschen! Thuschen! 
Wie wirft du ausfehn, liebfte Frau, 
Denn du mit einem kahlen Kopf wirft gehn? 


Thusnelda 













Wer? Ich? 
Hermann 

u, jal — Wenn Marbod erſt geſchlagen iſt, 
So läuft kein Mond ins Land, beim Himmel! 
Sie ſcheren dich fo kahl wie eine Ratze. 


Thusnelda 
36 glaub, du fräumft, du fchwärmft! Wer wird den 
Kopf mir —? 
' Hermann 


er? Ei, Duintilius VBarus und die Römer, 
it denen ich alsdann verbunden bin. 


Thusnelda 
ie Römer! Was! 
Hermann 
a, was, zum Henker, denkſt du? 
Die römfchen Damen müffen dorh, 
n fie fich ſchmücken, hübſche Haare haben? 
Thusnelda 
haben denn die römſchen Damen keine? 


Hermann 
in, ſag ich! Schwarze! Schwarz und fett, wie Hexen! 
cht hübſche, trockne, goldne, ſo wie du! 
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Thusnelda 
Wohlan! Go mögen fie! Der triftge Grund! 
Wenn fie mit hübfchen nicht begabt, 
So mögen fie mit ſchmutzgen fich behelfen. 


Hermann 
Go! In der Tat! Da follen die Koborten 
Umfonft wohl übern Rhein gefommen fein? 


Thusnelda 
Wer? Die Kohorten? 


Hermann 
Ja, die Varus führt. 
Thusnelda (lade) 


Das muß ich ſagen! Der wird doch 
Um meiner Haare nicht gekommen ſein? 


Hermann 
Was? Allerdings! Bei unſrer großen Hertha! 
Hat dir Ventidius das noch nicht geſagt? 

Thusnelda 
Ach, geh! Du biſt ein Affe. 

Hermann 

Nun, ich ſchwörs dir. — 

Wer war es ſchon, der jüngft beim Mahl erzählte, 
Was einer Frau in bien begegnet? 


Thusnelda 
Wem? Einer Ubierin? 


Hermann | 
Das weißt du nicht mehr? 
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| Thusnelda 

ein, Lieber! — Daß drei Römer ſie, meinſt du, 
In Staub gelegt urplötzlich und gebunden — ? 
Hermann 

Nun ja! Und ihr nicht bloß vom Haupt hinweg 
Das Haar, das goldne, die Zähne aud), 

Die elfenbeinernen, mit einem Werkzeug, 

Auf offner Strafe, aus dem Mund genommen ? 


v2 Thusnelda 
Ad), geb! Laß mich zufrieden. 


Hermann 
Das glaubft du nicht ? 


\ Thusnelda 
ſch, was! Ventidius hat mir geſagt, 
wär ein Märchen. 


Hermann 
Ein Märchen! So! 


entidius hat ganz recht, wahrhaftig, 
sein Schäfchen, für die Schurzeit, ſich zu kirren. 


f Thusnelda 
un, der wird doch den Kopf mir felber nicht —? 


Thusnelda (lade) 
? Er? Er, mir? Nun, das muß ich geſtehn —! 
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Hermann 
Du lachſt. Es fei. Die Folge wird es lehren. 
(Paufe.) 
Thusnelda (ernfthafe) 
Was denn, in aller Welt, was madyen fie 
In Rom mit diefen Haaren, diefen Zähnen? 


Hermann 
Was du für Fragen fuft, fo wahr ich Iebe! 


Thusnelda 
Nun ja! Wie nutzen fie, bei allen Nornen! 
Auf welche Art gebrauchen fie die Dinge? 
Gie können doc) die fremden Loden nicht 
An ihre eignen Enüpfen, nicht die Zähne 
Aus ihrem eignen Schädel mwachfen machen ? 


Hermann 
Aus ihrem eignen Schädel wachſen machen! 


Thusnelda 
Nun alſo! Wie verfahren fie? Go ſprich! 


Hermann (mit Laune) 
Die ſchmutzgen Haare fchneiden fie fi) ab 
Und hängen unfre frod'nen um die Platte! 
Die Zähne reißen fie, die fchwarzen, aus 
Und fteden unfre meißen in die Lücken! 


Thusnelda 


Was! 
Hermann 


In der Tat! Ein Schelm, wenn idy dir lüge. 
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| Thusnelda (glühend) 

Bei allen Rachegöttern! Allen Furien! 

ei allem, was die Hölle finfter madht! 
melchem Recht, wenn dem fo ift, 
Bom Kopf uns aber nehmen fie fie weg? 


Hermann 

h weiß nicht, Thuschen, wie du heut dich ftellft. 
steht Auguft nicht, mit den Koborten, 
| r allen Ländern fiegreich aufgepflanzt? 
ür wen erfchaffen ward die Welt, als Rom? 
Nimmt Auguft nicht dem Elefanten 

as Elfenbein, das DI der Biſamkatze, 
em Pantbertier das Fell, dem Wurm die Geide? 
8 foll der Deutfche bier zum voraus haben? 


Thusnelda (fiehe ihn an) 


8 wir zum voraus follen —? 


Hermann 
Allerdings. 


. Thusnelda 

aß du verderben müßteſt, mit Vernünfteln! 
s ſind ja Tiere, Querkopf, der du biſt, 

id keine Menſchen! 


Hermann 
Menſchen! Ja, mein Thuschen, 
iſt der Deutſche in der Römer Augen? 


Thusnelda 
doch kein Tier, hoff ih —? 
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Hermann 
Was? — Eine 
Die auf vier Füßen in den Wäldern läuft! 
Ein Tier, das, wo der Jäger es erfchauf, 
Juſt einen Pfeilfhuß wert, mehr nicht, 


Und ausgemweidef und gepelzt dann wird! 


Thusnelda 
Ei, die verwünſchte Menſchenjägerei! 
Ei, der Dämonenſtolz! Der Hohn der Hölle! 


Hermann (acht) 
Nun wird ihr bang um ihre Zähn und Haare. 


Thusnelda 
Ei, daß wir, wie die grimmgen Eber, doch 
Uns über dieſe Schützen werfen könnten! 


Hermann (ebenfo) 
Wie fie nur ausfehn wird! Wie'n Totenkopf! 


Thusnelda 
Und dieſe Römer nimmſt du bei dir auf? 


Hermann 
Ya, Thuschen! Liebfte Frau, was foll idy ma 
Goll id um deiner gelben Haare 
Mit Land und Leut in Kriegsgefahr mich ftürgen 


Thusnelda 
Um meiner Haare! Was? Gilt es ſonſt nichts? 
Meinft du, wenn Barus fo geftimmt, er merde 
Das Fell dir um die nadten Schultern laffen ? 
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Hermann 
Gebr wahr, beim Simmel! Das bedadyt idy nicht. 
€ feil Ich will die Sach mir überlegen. 


J Thusnelda 
Di überlegen! — Er rüdet ja fchon ein! 





i Hermann 
je nun, mein Kind. Man fchlägt ihn wieder naus. 
(Sie ſieht ihn an.) 


Y Thusnelda 
Ach, geb! Ein Geck biſt du, id) ſehs, und äffſt mich! 
Nicht, nicht? Geftebs mir nur: du fcherztejt bloß? 


| Hermann (küße fie) 
a. — Mit der Wahrheit, wie ein Abderit. 
Warum foll fi, von feiner Not, 
er Menfch, auf muntre Art nicht unterhalten? — 
e Sad ift zehnmal fehlimmer, als ichs machte, 
| Id doc) auch, wieder fo betrachtet, 
i weiten nicht fo fchlimm. — Berubge dich. 
| (Paufe.) 
1 Tbhusnelda 
n, meine goldnen Locken kriegt er nicht! 
e Hand, die in den Mund mir käme, 
je jener $rau, um meiner Zähne: 
weiß nicht, Hermann, was ich mit ihr machte. 


— Hermann (acht) 
liebſte Frau, da haſt du recht! Beiß zu! 


ch wird weder Hund noch Kage krähen. — 
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Thusnelda — E: 
Doch fieh! Wer fleucht fo eilig dort heran? 


Vierter Auftritt 
Ein Eherusfer tritt auf. Die Borigen. 


Der Cherusker 
Barus fömmt! 






Hermann (erhebt ich) | 

Was! Der Feldherr Roms! Unmögli 

Wer mars, der mir von feinem Einzug E 
In Zeutoburg die Nachricht geben mollte? 


Fünfter Auftritt 
Barus tritt auf. Ihm folgen Bentidius, der Legat; Er 
fus und Geptimius, zwei römifche KHauptleute; und 
deutfchen Fürſten Zuft, Gueltar und Ariftan. — & 
Vorigen. 
Hermann (indem er ihm entgegengeht) 
Bergib, Duintilius Barus, mir, 
Daf deine Hoheit mich bier fuchen muß! 
Mein Wille war, did, ehrfurchtsvoll 
In meines Lagers Tore einzuführen, 
Ditav Auguft in dir, den großen Kaifer Rome, 
Und meinen hochverehrten Freund zu grüßen. 


Barus 
Mein Zürft, du bift fehr gütig, in der Tat. 
Ich hab von auferordentlicyen 
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nordnungen gehört, die die Kohorten ſich 
u Helaton und Herthakon erlaubt; 
on einer Wodanseiche unvorficytiger 
legung — Feuer, Raub und Mord, 
ie diefer Tat unfelge Folgen waren, 
an einer Aufführung, mit einem Wort, 
hf eben, leider! ſehr gefchickt, 

Römer in Cheruska zu empfehlen. 
überzeugt, ich felbft befand mich in Perfon 
feinem der drei Heereshaufen, 
e von der Lippe ber ins Land dir rüden. 
ie Eiche, fagt man zwar, ward nicht aus Hohn verlegt, 
rt Unverftand nur achtlos warf fie um; 
eichwohl ift ein Gericht bereits beftellt, 
Täter aufzufahn, und morgen wirft du fie, 
et Sühne deinem Bolt, enthaupten fehn. 


Te en ar u a 
* "Zu. 3 


a 33 AR N 2 


a 


' Hermann 
intilius! Dein erhabnes Wort beſchämt mid)! 
b muß dich für die allzurafchen 
| Y isker dringend um Verzeihung bitten, 
e eine Tat fogleich, aus Unbedacht gefchehn, 
Rebellion fanatifch ftrafen wollten. 
Üßgriffe, wie die vorgefallnen, find 
if einem Heereszuge unvermeidlich). 
| diefen JIrrtum, ich befchwöre dich, 
8 Feſt nicht ftören, das mein Bolt 
t Geier deines Einzugs vorbereitet. 
sonn mir ein Work zu Gunften der Bedrängten, 
e deine Rache freffen joll: 


De 9 
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Und weil fie bloß aus Unverſtand gefehlt, 
So ſchenk das Leben ihnen, laß fie frei! ‘ 


Varus (reiche ihm-die Hand) 

Nun, Freund Armin; beim Jupiter, es gilt! 
Nimm diefe Hand, die idy dir reiche, 2 
Auf immer haft du dir mein Herz gewonnen! — 
Die Frevler, bis auf einen, ſprech ich frei! 
Man wird den Namen ihres Retters ihnen nennen 
Und hier im Staube ſollen ſie 
Das Leben dir, das mir verwirkt war, danken. — 
Den einen nur behalt id) mir bevor, 4 
Der, dem ausdrüdlichen Ermahnungsmwort zuwider, 
Den erſten Schlag der Eiche zugefügt; 
Der Herold hat es mehr denn zehnmal auegeru eig 
Daß diefe Eichen beilig find, 

Und das Gefeß verurteilt ihn des Kriegs, 
Das kein Geſuch entwaffnen kann, nicht ic). 





Hermann 

— Benn du auf immer jeden Anlaß millft, 
Der eine Zmiftigkeit entflammen könnte, 
Aus des Cheruskers freuer Bruft entfernen, 
So bitt idy, würdge diefe Eichen, 
Duintilius, würdge einger Gorgfalt fie. 
Bon ihnen ber rinnt einzig faft die Duelle 
Des Übels, das uns zu entzweien droht. " 
Laß irgend, was es fei, ein Zeichenbild zur Warnung, 
Wenn du dein Pager wahlſt, bei diefen Stämmen 

pflanzen: 
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So haſt du, glaub es mir, für immer 
Den wackern Eingebornen dir verbunden, 


Varus 
Wohlan! — Woran erkennt man dieſe Eichen? 


Hermann 
An ihrem Alter und dem Schmuck der Waffen, 
In ihres Wipfels Wölbung aufgehängt. 


Barus 
Septimius Nerva! 


Gepfimius (tritt vor) 
Was gebeuf mein Feldherr ? 


Ni Varus 

Laß eine Schar von Römern gleich 

Sich in den Wald zerſtreun, der dieſe Niederlaſſung, 
uskas Hauptplatz Teutoburg, umgibt. 

Bei jeder, Eiche grauen Alters, 

In deren Wipfel Waffen aufgehängt, 

Soll eine Wache von gmwei Kriegern halten, 

Und jeden, der vorübergebt, belehren, 

Daß Wodan in der Nähe fei. 

Denn Wodan ift, daß ihrs nur wißt, ihr Römer, 
Der Zeus der Deutfchen, Herr des Bliges 

Diesfeits der Alpen, fo wie jenfeits der; 

Er ift der Soft, dem fich mein Knie fogleid) 

Beim erften Eintritt in dies Land gebeugt; 

Und kurz, Duintilius, euer Feldherr, will 

| 7 t Ehrfurcht und mit Scheu im Tempel diefer Wälder, 
Wie den Olympier felbft, geehrt ihn wiffen. 
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Septimius — 
Man wird dein Wort, o Herr, genau Beier 2 


Barus (zu Hermann) 
Bift du zufrieden, Freund? 


Hermann 
Du überfleuchft, 
Quintilius, die Wünfcye deines Knechts. 





DBarus 

(nimmt ein Kiffen, auf welchem Gefchenfe liegen, aus der Hand 
eines Sklaven, und bringt fie der Ihusnelda) 

Hier, meine Fürftin, überreich ich dir 
Bon Auguft, meinem hoben Herrn, 
Was er für dich mir jüngfthin zugefandf, 
Es find Gefteine, Perlen, edern, De — 
Ein kleines Rüftzeug, fehreibt er, Cupidos. 
Auguft, erlauchte Frau, bewaffnet deine Schönheit, 
Damit du Hermanns großes Herz 
Stets in der Freundſchaft Bauden ihm erhalteſt. 


Thusnelda 
(empfängt das Kiffen und betrachtet die Geſchenke) 
Duintilius! Dein Kaifer macht midy ftolz. 
Thusnelda nimmt die Waffen an, 
Mit dem Verſprechen, Tag und Nacht 
Damit gefchirrt, für ihn zu geld zu ziehn. 
(Sie übergibt das Kiffen ihren $rauen.) 


Barus (zu Hermann) 
Hier ftell ich Gueltar, Zuft dir und Ariftan, 
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Die tapfern Gürften Deutfchlands, vor, 
- Die meinem Heereszug ſich angeſchloſſen. 
j (Gr trite zurüd und ſpricht mit Bentidius.) 


Hermann 
| (indem er fi) dem Fürften der Cimbern nähert) 
- Bir kennen uns, wenn idy nicht ivre, Fuft, 
- Aus Gallien, von der Schlacht des Arioviſt. 


| Fuſt 
Mein Prinz, ich kämpfte dort an deiner Seite. 


Hermann (lebhaft) 
- Ein fehöner Tag, beim hoben Himmel, 
- An den dein Helmbuſch lebhaft mich erinnert! 
— Der Tag, an dem Germanien zwar 
- Dem Cäfar ſank, doch der zuerjt 
Den Cäfar die Germanier fchägen lehrte. 


Fuſt (niedergefchlagen) 
Mir kam er feuer, wie du weißt, zu ftehn. 
” Der Cimbern Thron, nicht mehr, nicht minder, 
Den id; nur Augufts Gnade jet verdanke. — 


Hermann 
\ (indem er fich zu dem Fürften der Nervier wendet) 
Dich, Gueltar, auch fab ich an diefem Tag? 


| Gueltar 
- Auf einen Augenblid. Ich kam fehr fpät. 
Mich koſtet' er, wie div befannt fein wird, 
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Den Thron von Nervien; doch Auguſt hat 
Mich durch den Thron von Äduen entſchädigt. 


Hermann » 
(indem er ſich zu dem Fürften der UÜbier wendet) 
Wo war Ariftan an dem Tag der Schlacht? 


Ariftan (kalt und ſcharf) 
Ariſtan war in UÜbien, 
Diesfeits des Rheines, wo er bingehörte. 
Ariftan bat das Schwert niemals 
Den Eäfarn Roms gezüct, und er darf kühnlich fagen: 
Er war ihr Freund, fobald fie ſich 
Nur an der Schwelle von Germania zeigten. 





Hermann (mit einer Berbeugung) 
Arminius bewundert feine Weisheit. 
— Ihr Heren, wir werden uns noch meiterfprecdyen. 
(Ein Marfch in der Ferne.) 


Sechſter Auftritt 


Ein Herold tritt auf. Bald darauf das Römerheer. — 
Die Borigen. 


Der Herold (zum Boll, das zufammengelaufen) 
Plaß bier, beliebts euch, ihr Cherusker! 
Barus’, des Feldherrn Roms, Liktoren 
Nahn feſtlich an des Heeres Spitze ſich! 


Thusnelda 
Was gibts? 
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Geptimius (nähere fid) ihr) 
Es ift das Römerheer, 
Das feinen Einzug bält in Teutoburg! 


Hermann Kerſtreut) 

Das Römerheer? 

(Er beobadjtet Barus und Bentidius, welche heimlich mit- 
t einander fpredjen.) 


Thusnelda 
Wer ſind die erſten dort? 














Craſſus 
Varus' Liktoren, königliche Frau, 
Die des Geſetzes heilges Richtbeil tragen. 


| Thusnelda 
Das Beil? Wem! Uns? 


Septimius 

Vergib! Dem Heere, 
Dem ſie ins Lager feierlich voranziehn. 
(Das Römerheer zieht in voller Pracht vorüber.) 


| Barus (zu Bentidius) 
"Was alfo, fag mir an, was bab id) 
Bon jenem Hermann dorf mir zu verfehn? 


Bentidius 

£> uinfilius! Das faſſ' ich in zwei Worten! 

Er ift ein Deutfcher. 

In einem Hämmling ift, der an der Tiber grafet, 
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Mehr Lug und Trug, muß ich dir ſagen, 
Als in dem ganzen Volk, dem er gehört. — 


Varus 
So kann ich, meinſtedu, dreiſt der Sueven Fürſten 
Entgegenrücken? Habe nichts von dieſem, 
Bleibt er in meinem Rücken, zu befürchten? 






Ventidius 
So wenig, wiederhol ich dir, 
Als bier von dieſem Dolch in meinem Gurt. — 


Barus 
Ich werde doch den Plaß, in dem Cheruskerland, 
Befchaun, nach des Augufts Gebot, 
Auf welchem ein Kaftell erbaut foll werden. 
— Marbod ift mächtig, und nicht weiß id), 
Wie ſich am Weferftrom das Glück entfcheiden wird. 
(Er fieht ihn fragend an.) 


Bentidius 
Das lob ich fehr. Gold, eine Anftalt 
Wird ftets, audy wenn du fiegft, zu brauchen fein. 


Barus 
Wiefo? Meinft du vielleicht, die Abficht fei, Cherusta 
Als ein erobertes Gebiet —? 


Bentidius 
Duintilius, 
Die Abſicht, dünkt mich, läßt ſich faft erraten. 
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Barus 
— Bard dir efwa beftimmte Kund bierüber? 


‚Dantidins 


Was ſich in — Bruſt ———— regt, dir mit, 
Und Freunde mir aus Rom beſtätigen. 


Varus 

Seis! Was bekümmerts mich? Es iſt nicht meines 
# “ Amtes, 
- Den Willen meines Kaifers zu erfpäbn. 

Er ſagt ihn, wenn er ihn vollführt will wiffen. — 
Wahr ifts, Rom wird auf feinen fieben Hügeln 

- Bor diefen Horden nimmer ficher fein, 

- Bis ihrer kecken Fürften Hand 

- Auf immerdar der Zepterftab entwunden. 


Bentidius 
So denkt Auguft, fo denket der Genaf. 


| Barus 

Laß uns in ihre Mitte wieder treten. 

. (Sie treten wieder zu Hermann und Thusnelda, welde, von 
Feldherrn und Fürften umringt, dem Zuge des Heers zufehen.) 


| Thusnelda 
Septimius! Was bedeutet dieſer Adler? 


Septimius 

Das iſt ein Kriegspanier, erhabne Frau! 
Jedweder der drei Legionen 

Fleucht ſolch metallnes Adlerbild voran. 





Thusnelda 
So, ſo! Ein Kriegspanier! Sein Anblick hält 
Die Scharen in der Nacht des Kampfs zuſammen? 


Septimius 
Du fraffts. Er führet fie den Pfad des Siegs. — 


Thusnelda 
Wie jedes Land doch feine Gifte hat! 
— Bei uns fuf es der Chorgefang der Barden. 
(Paufe. Der Zug ſchließt, die Muſik fchrweigt.) 


Hermann 
(indem er fich zu dem Feldherrn Roms wendet) 
Willſt du dich in das Zelt verfügen, Barus? 
Ein Mahl ift, nad) Cherusterfitte, 
Für dich und dein Gefolge drin bereifef. 


Barus 
Ich merde kurz jedoch mich faffen müffen. 
(Er nimmt ihn vertraulich bei der Hand) 
Bentidius hat dir gefagt 
Wie ich den Plan für diefen Krieg entworfen? 


Hermann 
Ich weiß um jeden feiner mweifen Punkte. 


Barus 
Ich bredye morgen mit dem Römerheer 
Aus diefem Lager auf, und übermorgen 
Rückſt du mit dem Cheruskervolk mir nad). 
Jenſeits der Wefer, in des Feindes Antlitz, 
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i Sort * das Weitre. — Wünſcheſt du vielleicht, 
Daß ein geſchickter Römerfeldherr 


Für dieſen Feldzug ſich in dein Gefolge miſche? 


Sags dreiſt mir an. Du haſt nur zu befehlen. 


Hermann 
Quintilius, in der Tat, du wirſt 
Durch eine ſolche Wahl mich glücklich machen. 


Varus 


Wohlan, Septimius, ſchick dich an, 
Dem Kriegsbefehl des Königs zu gehorchen. — 


(Er wendet ſich zu Craffus) 


Und daf die Teutoburg gefichert fei, 

it Indeſſen wir entfernt find, laff’ ich, Eraffus, 

- Mit drei Koborten, dich darin zurüd. 

— Weißt du noch fonjt was anzumerken, Freund? 


Hermann 


” Nichts, Feldherr Roms! Dir übergab ich alles, 
So fei die Sorge auch, es zu befchüßen, dein. 


Varus (zu Thusnelda) 
Nun, fchöne Frau, fo bitt id — Eure Hand! 
(Er führe die Fürftin ins Zelt.) 


Hermann 


ö Holle, die Hörner! Diejer Tag 
Soll für Cheruska ftets ein Fefttag fein! 


(Hörnermufit. Alle ab.) 
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Vierter Akt 


Szene: Marbods Zelt, im Lager der Sueven, auf dem rechten 


z 


Ufer der Wefer. 3 


Erfter Auftritt 

Marbod, den Brief Hermanns, mit dem Dold, in der Hand 
haltend. Neben ihm Attarin, fein Rat. Im Hintergrunde 
zwei Hauptleute. — Auf der andern Geite des Zeltes 
Puitgar mit Hermanns Kindern Rinold und Adelhart. 


Narbod 

Was foll idy davon denken, Attarin? 
— XArminius, der Cheruskerfürſt, 
Läßt mir durch jenen mwadern Freund dorf melden: 
Barus fei ihm, auf Schuß und Truß, verbunden 
Und werd, in dreien Tagen fchon, 
Midy am Geftad der Wefer überfallen! — } 
Der Bund, fchreibt Hermann doch, fei ihm nur aufs 

gedrungen, 
Und ftets im Herzen, nad) wie vor, 
Gei er der Römer unverföhnter Feind, 
— Er ruft mid) auf, verfnüpft mit ihm, 
Gogleid dem Mordverrat zuvorzutommen, 
Die Wefer, angefichts des Blatts, zu überfchiffen 
Und, im Moraft des Teutoburger Walds, 
Die ganze giftge Brut der Hölle zu vertilgen. — 
Zum Preis mir, wenn der Gieg erfochten, 
Will er zu Deutfchlands Oberherrn mich krönen. 
— Da, lies den Brief, den er mir zugefertigt! 
Wars nidye fo, Luitgar? 
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Luifgar 
Allerdings! Go fagt id). 


Attarin 

(nachdem er den Brief genommen und gelefen) 
Mein Fürſt, frau diefem Fuchs, id) bitte dich, 
Dem Hermann, nicht! Der Himmel weiß, 
Bas er mit diefer fchnöden Lift bezweckt. 
Send ihm, Roms Cäfar fo, wie er verdient, zu ehren 
Das Schreiben ohne Antwort beim, 

‚Und melde Barus gleich den ganzen Anhalt! 
Es ift ein füdifcher, verrätrifcher Verſuch, 
Das Bündnis, das euch einigt, zu zerreißen. 
(Er gibt ihm den Brief zurück.) 


| Marbod 
Was! Lift! Verräterei! — Da ſchicket er 
Den Rinold und den Adelbart, 












Wenn ſich ein Trug in feinen Worten findet. 
Attarin (wendet ſich 


Marbod 
Dort! 


Attarin 
Das wären des Arminius Kinder? 


Marbod 

Arminius', allerdings! Ich glaub, du zweifelſt? 
Teutoburg, vor ſieben Monden, 

ich den Staatenbund verhandeln wollte, 
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Hab ich die Jungen, die dort ſtehn 
Wie oft an dieſe alte Bruſt gedrückt! 


Attarin 
Vergib, o Herr, das ſind die Knaben nicht! 
Das ſind zwei unterſchobene, behaupt ich, 
An Wuchs den echten Prinzen ähnlich bloß. 
Laß die Verräterbrut gleich in Verwahrſam bringen 
Und ihn, der fie gebracht dir hat, dazu! J— 
(Paufe.) 
Marbod 
(nachdem er die Knaben aufmerffam betrachtet) 
Rinold! (Er fest ſich nieder.) 
Rinold (tritt dicht vor ihn) 


Marbod 
Nun, was audy mwillft du mir? Wer rief dich ? 
Rinold (fieht ihn an) 










Ye, nun! 
Marbod 
Je, nun! — Den andern meint ich, Rinold! 
(Er winkt dem Adelhart.) 
Adelbart (tritt gleichfalls vor ihn) 


Marbod (nimme ihn bei der Hand) 
Nicht? Nicht? Du bift der Rinold? Allerdings! 


Adelbart 
Ich bin der Adelbart. 


Marbod 
— Go? Bift du das? 
(Er ftelle die beiden Knaben nebeneinander und fcheint fie zu prüfen. 
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s un, Jungen, fagt mir; Rinold! Adelbart! 
Wie ftehts in Teutoburg daheim, 
it ich, vergangnen Herbſt ber, euch nicht ſah? 
Ihr kennt mich doc)? 

Rinold 

D ja. 

Marbod 
| — Ich bin der SHoltar, 
Der alte Kämmrer, im Gefolge Marbods, 


J Rinold 
Wer biſt du? 


Marbod 
Was! Das wißt ihr nicht mehr? Holtar, 
Der euch mit glänzgem Perlenmutter, 
dorallen und mit Bernſtein noch beſchenkte. 
| Rinold (nad einer Paufe) 
frägft ja Marbods eifern Ring am Arm. 


Marbod 


Rinold 


Hier! 
Marbod 
Trug Marbod diefen Ring damals? 


Rinold 
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Marbod ; 
‘a, Marbod, frag id), mein Gebieter. 


Rinold. | 
Ach, Marbod! Was! Freilich trugft du den Ring 
Du fagteft, weiß ich no, auf Vater Hermanns Frag 
Du bätteft ein Gelübd getan 
Und müßteft an dem Arm den Ring von Eifen frage 
Solang ein römifcher Mann in Deutfchland ſei. 


Marbod 
Das hätt ich — wem? Euch? Nein, das hab i 
nicht —! 
Rinold | 
Nicht uns! Dem Hermann! 


Marbod 
Wann? 


Rinold 
Am erften Mittag, 
Als Holtar beid in dein Gezelt uns brachte. 
(Marbod fieht den Attarin an.) 


Attarin 
(der die Knaben aufmerkſam beobachtet) 
Das ift ja fonderbar, fo wahr id) lebe! 
(Gr nimme Hermanns Brief nody einmal und überlieft ih 
Paufe.) 


Marbod 
(indem er gedankenvoll in den Haaren der Knaben fpielt) 
ft denn, den Weferftrom zu überfchiffen, 
Borläufig eine Anftalt ſchon gemacht? 
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Einer der beiden Hauptleute (vortretend) 
Mein Fürſt, die Kähne liegen, in der Tat, 

Zuſamt am rechten Ufer aufgeftellet. 

} Marbod 

Mithin könnt id — wenn idy den Entſchluß faßte, 
leich, in der Taf, wie Hermann wünſcht, 

Des Stromes andern Uferrand gewinnen. 


Der Hauptmann 

Warum nice? In drei Stunden, wenn du willft. 
Mond erhellt die Nacht; du bäfteft nichts, 

8 den Entfchlug nur fchleunig zu erklären. — 


Attarin (unruhig) 
Mein Herr und SHerrfcher, ich beſchwöre dich; 
Laß zu nichts Übereiltem dic verführen! 
Armin ift felbft bier der Betrogene ! 
Nach dem, wie fit) Roms Cäfar zeigte, 
Wärs eine Raferei, zu glauben, 
°r werde den Cheruskern ſich verbinden. 
er mit Waffen dich, dich nicht mit Geld verfehn, 
ihre Ötaaten feindlicy einzufallen ? 
ählt man die Bruft, die man durchbohren will? 
n Lager ift von Römern voll, 
r berrlichften Patrizier Söhnen, 
ie bergefandt, dein Heer die Bahn des Giegs zu führen ; 
dienen dir, für Augufts Wort, 
Is Geißel, Herr, und würden ja 
Zufamt ein Dpfer deiner Rache fallen, 
jenn ein fo fcehändlicher Verrat dich fräfe. 
Befchliege nichts, ich bitte dich, 
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Bis dir durch Fulvius, den Legaten Roms, 
Bon Varus' Plänen nähre Kunde ward. 
Paufe.) 
Marbod 
Ich will den Fulvius mindeftens 


Gleich über diefe Sache doch vernehmen. 
(Er ſteht auf und Elingelt.) 


weiter Auftritt 


Komar tritt auf. Die VBorigen, 


Marbod 
Den Zulvius Lepidus, Legaten Roms, 
Erfuc, ich, einen Augenblid, 
In diefem Zelt, fein Antlig mir zu fchenten. 






Komar 
Den Zulvius? DBergib! Der wird nicht fommen; 
Er bat foeben auf fünf Kähnen 
Sich mit der ganzen Schar von Römern eingefchiffi 
Die dein Gefolg bis heuf vergrößerten. — | 
Hier ift ein Brief, den er zurücgelaffen. 


Marbod 
Was fagft du mir? 
Attarin 
Er bat, mit allen Römern —? 


Marbod 
Wohin mit diefem Troß, jetzt, da die Nacht kömmt 
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Komar 

In das Cheruskerland, dem Anfcyein nad). 
ift am andern Weferufer fchon, 

Bo Pferde ftehen, die ihn weiter bringen. 


Attarin | 
Gift, Tod und Rache! Was bedeutet dies? 


Marbod (left) 

„Du baft für Rom dich nicht entfcheiden können 
Aus voller Bruft, wie du gefollt: 

Rom, der Bewerbung müde, gibt dich auf. 
Berfuche jeßt (es war dein Wunfch), ob du 
Allein den Herrſchthron Dir in Deutfchland kannſt er: 
N richten. 
Auguft jedoch, dag du es wilfeft, 

jaf den Armin auf feinem Giß erböbt, 

Ind dir — die Stufen jeßo weiſt er an!“ 

(Er läfe den Brief fallen.) 


Attarin 
äterei! Verräterei! 
Zu den Kähnen an der Weſer! 
dem Verfluchten nach und bringt ihn her! 


Marbod 

iß, laß ihn, Freund! Er läuft der Nemeſis, 
er er entfliehen will, entgegen! 

Rachſchwert iſt ſchon über ihn gezückt! 
rglaubte, mir die Grube zu eröffnen, 

nd jelbjt, mit feiner ganzen Rotte, 
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Fur — ——— 
er; 
— 
5 
Fi» 


— 


Zur neunten Hölle ſchmetternd ſtürzt er nieder. 
— Luitgar! 
Luitgar 
Mein erlauchter Herr! 






Marbod 
Tritt näher! — 
Wo ift, fag an, wollt ic die Freiheitsſchlacht verſuch 
Nach des Arminius Kriegsentwurf, 
Der Ort, an dem die Würfel fallen follen? 


Puifgar 
Das ift der Teutoburger Wald, mein König. 


Marbod 
Und melden Tag, unfehlbar und beftimmt, 
Hat er zum Fall der Würfel feftgefegt ? 


Luitgar 
Den Nornentag, mein königlicher Herr. — 


Marbod 
(indem er ihm die Kinder gibt und den Dold; zerbricht) 
Wohlan, dein Amt ift aus, bier nimm die Kinder, 
Und aud, in Gtüden, deinen Doldy zurück! 
Den Brief auch — (indem er ihn durchfiehe) 
kann idy nur zur Hälfte braud) 
(er zerreißt ihn) 
Den Zeil, der mir von feiner Huldgung ſpricht 
Als einem Dberherrn, den löf’ ich ab, — 
Trifft du ihn ehr als ich, fo fagft du ihm, 
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—* Worten hätt ich keine Zeit gehabt: 
Mit Taten wird ich ihm die Antwort fchreiben! 


Luitgar 
(indem er den Doldy und die Stücke des Briefes übernimmt) 
Wenn ich dich recht verſtehe, mein Gebieter —? 


Marbod (zu den Feldherren) 

Auf, Komar! Brunold! Meine Feldherrn! 

Laßt uns den Strom ſogleich der Weſer überſchiffen! 
Die Nornen werden ein Gericht, 

Des Schickſals fürchterliche Göttinnen, 

Im Teutoburger Wald, dem Heer des Varus halten: 
Auf, mit der ganzen Macht, ihr Freunde, 

i Daß mir das Amt der Schergen übernehmen! 

J (Alle ab.) 


Gzene: Straße in Teutoburg. Es ift Nacht. 


Dritter Auftritt 
Hermann und Eginhardet treten auf. 


| Hermann 
Tod und Verderben, fag ich, Eginbardt! 
Woher die Rub, woher die Stille 
In diefem Standplag römfcher Kriegerhaufen ? 
£ Eginbardt 
dein befter Fürſt, du weißt, Quintilius Varus zog 
- Heut mit des Heeres Maffe ab. 
Er lieg zum Schuß in diefem Platz 
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Nicht mehr als drei Kohorten nur zurück. 
Die hält man ehr in Zaum, als ſo viel Legionen, 
Zumal wenn ſie ſo wohlgewählt, wie die. 


Hermann 
Ich aber rechnete bei allen Rachegöttern 
Auf Feuer, Raub, Gewalt und Mord, 
Und alle Greul des feſſelloſen Krieges! 
Was brauch ich Latier, die mir Gutes tun? 
Kann ich den Römerhaß, eh ich den Platz verlaſſe, 
In der Cherusker Herzen nicht, 
Daß er durch ganz Germanien ſchlägt, entflammen: 
So fiheitert meine ganze Unternehmung! 





Eginhardt 
Du hätteſt Wolf, dünkt mich, und Thuskar und den andern 
Doch dein Geheimnis wohl entdeden follen. 
Gie haben, als die Römer famen, 
Mit Flüchen gleich die Teutoburg verlaffen. 
Wie guf, wenn deine Sache fiegt, 
Hättjt du in Deutfchland fie gebrauchen Fönnen. 


Hermann 
Die Schwätzer, die! Ich bitte dic); 
Laß fie zu Haufe gehn, — 
Die fchreiben, Deutfchland zu befreien, 
Mit Ehiffern, fchiden mit Gefahr des Lebens 
Einander Boten, die die Römer hängen, 
Berfammeln fi um Zwielicht — effen, trinken 
Und fchlafen, kommt die Nacht, bei ihren Frauen, — 
Wolf ift der einzge, der es redlidy meint. 
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| Eginhardt 

So mirft du doc) den Flambert mindejtens, 
Den Zorft und Alaridy und Gingar, 

Die Fürften an des Maines Ufer, 

Bon deinem Wagſtück ftaatsflug unterrichten? 


Bi. Hermann 

Nichts, Liebfter! Nenne mir die Namen nicht! 
Meinft du, die ließen ſich bewegen, 

Auf meinem Flug mir munter nachzuſchwingen? 
Eh das von meinem Maultier würd ich boffen. 
© e Hoffnung: morgen ftirbt Auguftus! 

Lockt fie, bededt mit Schmach und Gcyande, 
Bon einer Woche in die andere. — 

( 8 braucht der Tat, nicht der Berfchwörungen. 
Den Widder laß fi) zeigen, mit der Glocke, 
© folgen, glaub mir, alle anderen. 
Eginbardt 

» mög der Himmel dein Beginnen Erönen! 


' Hermann 
dorch! Still! 

Eginbardt 
Was gibts? 


Hermann 
Rief man nicht dort Gewalt? 


k Eginbardt 
lein, mein erlauchter Herr! ch hörte nichts, 
s war die Wache, die die Stunden rief. 
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Hermann 
Berflucht fei diefe Zucht mir der Koborten! 
‘ch ftede, wenn ſich niemand rührt, 
Die ganze Teufoburg an allen Eden an! 






Eginhardt 
Nun, nun! Es wird fidy) wohl ein Srevel finden. 


Hermann 
Komm, laß uns heimlich durch die Gaffen fchleichen 
Und fehn, ob uns der Zufall etwas beuf. 
(Beide ab.) 


Vierter Auftritt 


Ein Auflauf. — Zuerft ein Greis und andere, bald dar 
zwei Cherusfer, welche eine Perfon aufführen, die ohn 
mächtig ift. Fackeln. BolE jeden Alters und Gefchledts, 


Der Greis (mit aufgehobenen Händen) 
Wodan, den Bliß regierft du in den Wolken: 
Und einen Greul, entfeßensvoll 
Wie den, läßt du auf Erden fidy verüben! 


Ein junges Mädchen 
Mutter, was gibts? 


Ein anderes 
Was läuft das Bolt zufammen 


Die Mutter (mie einem Kinde an der Beuft) 
Nidyts, meine Töchter, nichts! Was fragt ihr doch 
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h Ein Menfch, der auf der offnen Gtraß erkrankte, 
Wird von den Sreunden bier vorbeigeführt. 


Ein Mann (indem er auftritt) 
Habt ihr gefehn? Den jungen Römerhaupfmann, 
Der plöglich, mit dem Federbuſch, erfchien ? 















h Ein anderer 
_ Nein, Sreund! Bon mo? 


Ein dritter 
Was tat er? 


Der Mann 
Was er tat? 


Drein diefer geilen apeninfchen Hunde, 

Als man die Tat ihm meldete, 

Hat er das Herz gleidy mit dem Schwert durchbohrt! 
hi Der Greis 

Vergib mir, Gott! Ich kann es ihm nicht danken! 


Ein Weib (aus dem Haufen) 
Da kommt die Unglüdjelge ſchon beran! 
- @®ie Perfon, von zwei Cherusfern geführt, erfcheint.) 


Der Greis 
Hinweg die Fackeln! 
| Das Bolt 

Gebt, o febt? 


Der Greis 
Hinweg! 
a Gebt ihr nicht, daß die Sonne ſich verbirgt? 
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Das Bolt 
D des elenden, fchmachbedecten Wefens! 
Der fußzerfrefnen, kotgewälzten, 
An Bruft und Haupf zertrümmerten Geftalt. 


Einige Stimmen 
Wer ifts? Ein Mann? Ein Weib? 





Der Eherusfer (der die Perfon führe) 

Fragt nicht, ihr Leute, 

Werft einen Schleier über die Perfon! | 
(Er wirft ein großes Tuch über fie.) 


Der zweite Cherusker (der fie führe) 
Wo ift der Vater? 


Eine Stimme (aus dem Volke) 
Der Vater ift der Teuthold! 


Der zweite Cherusker 
Der Teuthold, Helgars Sohn, der Schmidt der Waffen? 


Mebrere Stimmen 
Teuthold, der Schmidt, er, ja! 


Der zweite Cherusker 
Ruft ibn berbei! 


Das Bolt 
Da tritt er fchon, mit feinen Vettern, auf! 
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Fünfter Auftritt 


Teuthold und zwei andre Männer treten auf. 











| Der zweite Cherusker 
Teuthold, heran! 

v Teutbold 

f Was gibts? 

Der zweite Cheruster 


' Heran bier, fag ih! — 
Platz, Sreunde, bitt ich! Laßt den Vater vor! 





Zeutbold 


Bas it geſchehn⸗ 
1 Der zweite Cheruster 


| Gleich, gleich! — Hier ftell dich ber! 
Die Sadeln! He, ihr Leute! Leuchtet ihm! 


| Zeutbold 
Was habt ihr vor? 


Der zweite Cherusker 


Hör an und faß did, kurz. — 
Kennt du bier die Perfon? 


Zeutbold 
Wen, meine Freunde ? 


Der zweite Cherusfer 

Hier, frag ich, die verfchleierte Perfon? 

Zeutbold 

lein! Wie vermöcht ich das? Weldy ein Geheimnis! 
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Der Greis 
Du kennſt fie nicht? 


Der erfte der beiden Vettern 1 
Darf man den Schleier lüften? 






Der erfte Cherusker 
Halt, fag ich dir! Den Öchleier rühr nicht an! 


Der zweite Better 
Wer die Perfon ift, fragf ihr? 
(Er nimmt eine Zadel und beleuchtet ihre Füße.) 


Teuthold 
Gott im Himmel! 
Hally, mein Einziges, was widerfuhr dir? 
(Der Greis führt ihn auf die Seite und ſagt ihm etwas 
Ohr. Teuthold fteht wie vom Donner gerührt. Die Vet— 
tern, die ihm gefolgt waren, erftarren gleichfalls. Paufe, 


Der zweite Cherusker 
Genug! Die Fadeln weg! Führt fie ins Haus! 
Ihr aber eilt den Hermann berzurufen! 


TZeutbold (indem er fich plöglich wendet) 
Halt dort! 


Der erfte Cherusker 
Was gibts? 


Zeutbold 
Halt, fag ich, ihr Cherusker! 
Ich mill fie führen, mo fie bingebört, (Er zieht den Dolch. 


— Kommt, meine Bettern, folgt mir! 
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Der zweite Cherusfer 
Mann, was denkſt du? 


DTeuthold (zu den Vettern) 
Rudolf, du nimmft die Rechte, Ralf, die Linke! 
Seid ihr bereit, fagt an? 


Die Bettern (indem fie die Dolche ziehn) 
Wir finds! Bridy auf! 


| Zeutbold (bohre fie nieder) 
Stirb! Werde Staub! Und über deiner Gruft 
Schlag ewige Bergeffenheit zufammen! 
Cie fälle mie einem kurzen Laut übern Haufen.) 


Das Bolt 








Ihr Götter! 
Der erfte Cherusker (fällt ihm in den Arm) 
Ungeheuer! Was beginnft du? 
J Eine Stimme (aus dem Hintergrunde) 
Was iſt geſchehn? 
Eine andere 
Sprecht! 
Eine dritte 
Was erſchrickt das Volk? 
Das Volk Purceinander) 
Beh! Web! Der eigne Bater hat, mit Dolchen, 
ie eignen Vettern, fie in Staub geworfen! 
Zeutbold 
\ (indem er fich über die Leiche wirft) 
ally! Mein Einzges! Hab ichs recht gemacht? 
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Sechſter Auftritt 


Hermann und Eginhardt treten auf. Die Vorigen, 








Der zweite Cherusker 
Komm ber, mein Fürft, ſchau diefe Greuel an! 


Hermann 
Was gibts? 
Der erfte Cherusker 
Was! Fragſt du noch? Du weißt von nichte 


Hermann 
Nichts, meine Freund’! Ich komm aus meinem Ze 


Eginbardt 
Gagt, was erfchredt euch? 


Der zweite Cherusker (halblaut) 
Eine ganze Meute 
Bon geilen Römern, die den Plaß durchfchmweifte, 
Hat bei der Dämmrung ſchamlos eben jeßt — 


Hermann (indem er ihn vorführe) 
till, Selmar, ftill! Die Luft, du weißt, hat Obreı 
— Ein Römerbaufen? 


Eginbardt | 
Ha! Was wird das werden 
(Gie fprechen heimlich zuſammen. Paufe.) 


Hermann (mit Wehmut, halblaut) 
Hally? Was fagft du mir! Die junge Hally? 
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2 Der zweite Cherusker 
Hally, Zeutholds, des Schmidts der Waffen, Tochter! 


— Da liegt fie jet, ſchau ber, mein Fürft, 
| ‚Bon ihrem eignen Vater bingeopfert ! 


Eginbard£ (vor der Leiche) 
| Ihr großen, beiligen und ewgen Götter! 


h Der erfte Cherusker 
wirft du nun, o Herr, darauf befchliegen? 


I Hermann (zum Volke) 
Kommt, ihr Cherusker! Kommt, ibr Wodantinder! 


Kommt, fammelt euch um mich und hört mich an! 
j (Das Volk umringe ihn; er tritt vor Teuthold) 
Teuthold, fteb auf! 


Zeutbold (am Boden) 
Laß mid)! 
Hermann 
Steh auf, fag ich! 
Zeutbold 
dinweg! Des Todes ift, wer fich mir nabf. 


GHermann 
Hebt ihn empor, und ſagt ihm, wer ich ſei. 


Der zweite Cherusker 
teh auf, unſelger Alter! 


Der erſte Cherusker 
Faſſe dich! 
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Der zweite Cherusker 
Hermann, dein Rächer ifts, der vor dir fteht. 
(Sie heben ihn empor.) 






Teuthold 
Hermann, mein Rächer, ſagt ihr? — Kann er Rom, 
Das Drachenneſt, vom Erdenrund vertilgen? 


Hermann 
Ich kanns und wills! Hör an, was ich dir ſage. 


Teuthold (fieht ihn an) 
Was für ein Laut des Himmels fraf mein Ohr? 


Die beiden Vettern 
Du kannſts und millfts? 


Teuthold 
Gebeut! Sprich! Red, o Herr! 
Was muß geſchehn? Wo muß die Keule fallen? 


Hermann 
Das hör jetzt, und erwidre nichts. — 
Brich, Rabenvater, auf, und frage mit den Vettern 
Die Jungfrau, die gefchändete, 
In einen Winkel deines Haufes bin! 
Wir zählen funfzehn Stämme der Germaner; 
In funfzehn Stücke, mit des Schwertes Schärfe, 
Zeil ihren Leib, und ſchick mit funfzehn Boten, 
Ich will die funfzehn Pferde dazu geben, 
Den funfzehn Stämmen ihn Germaniens zu. 
Der wird in Deutfchland, dir zur Rache, 
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Bis auf die foten Elemente werben: 

# Der Sturmmwind wird, die Waldungen durchſauſend, 
Empörung! rufen, und die Gee, 

2 Des Landes Ribben fchlagend, Freiheit! brüllen. 


Das Bolt 
Empörung! Rache! Freiheit! 


Teuthold 

1 Auf! Greift an! 
Bringt ſie ins Haus, zerlegt in Stücken ſie! 

| (Sie tragen die Leiche fort.) 


| Hermann 
Fromm, Eginhardt! Jetzt bab idy nichts mehr 
An diefem Drt zu fun! Germanien lodert: 
aß uns den Varus jetzt, den Stifter diefer Greuel, 
Im Teutoburger Walde fuchen! 
(Alte ab.) 









Szene: Hermanns Zelt, 


Siebenter Auftritt 


dermann tritt auf mit Schild und Spieß. Hinter ihm Gep: 
| timius. — Gefolge. 

| F Hermann 

daft du die neufte Einrichtung getroffen? 

das Cherusferheer, das vor den Toren liegt, 

ch Römerart, wie du verfprachft, 

kleinere Manipeln abgeteilt? 
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Geptimius a 
Mein Fürft, wie konnt ih? Deine deuffchen Feldherri 
Berficherten, du mollteft ſelbſt 
Bei diefer Neuerung zugegen fein. 
Ich harrte vor dem Tor bis in die Nacht auf didy 
Doc du — warum? nicht weiß ich es — bliebft aus. 






Hermann 
Was! Go ift alles noch im Heer wie fonft? 


Gepfimius 
Auf jeden Punkt, wie könnt es anders? 
Es lieg ſich ohne dich, du meißf, nichts fun. 


Hermann 
Das tut mir leid, Gepfimius, in der Tat! 
Mic, hielt ein dringendes Gefchäft 
Im Ort zurücd; du würdeſt, glaubt ich, 
Auch ohne mid) hierin verfügen fönnen. 
Nun — wird es wohl beim alten bleiben müffen. 
Der Tag bridyt an; haft du das Heer, 
Dem Plan gemäß, zum Marfcy nad) Arkon, 
Dem Teutoburger Waldplaß, angefcyict? 


Geptimius 
Es barrt nur deines Worts, um anzutreten. 


Hermann (indem er einen Vorhang lüfter) 
— Ich dent, es wird ein fehöner Tag beuf werden 


Geptimius 
Die Nacht war heiß, ich fürchte ein Gewitter, 
(Paufe.) 
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1 Hermann 

Nun, fei fo gut, verfüg dich nur voran! 

# Bon meinem Weib nur will id) Abſchied nehmen 

| | Und folg in einem Augenbli® dir nach! 

| (Septimius ab) 

Bu dem Gefolge) Auf, folgt ihm, und verlaßt ihn nicht! 
Und jegliche Gemeinfchaft ift, 

Des Heers mit Teutoburg, von jeßt ftreng aufgehoben. 
(Das Gefolge ab.) 


Achter Auftritt 


Hermann 
(naddem er Schild und Spieß weggelegt) 
Nun wär ic) fertig, wie ein Reifender. 
Cheruska, wie es ſteht und liegt, 
$ ommt mir wie eingepadt in eine Kifte vor; 
Um einen Wechfel könnt idy es verkaufen. 
Denn käms heraus, daß ic) auch nur 
Davon gefräumt, Germanien zu befrein: 
toms Feldherr ſteckte gleich mir alle Pläge an, 
Erfchlüge, was die Waffen frägt, 
Ind führte Weib und Kind gefeffelt übern Rhein. — 
uguft ftraft den Verſuch fo wie die Tat! 
(Er ziehe eine Klingel; ein Trabant tritt auf) 
Ruf mir die Fürſtin! 


Der Trabant 
Hier erfcheint fie fchon! 
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Neunter Auftritt 
Hermann und Thusnelda 


Hermann 
(nimmt einen Brief aus dem Bufen) 
Nun, Thuschen, komm; ich hab dir was zu fagen. 


Thusnelda (ängftlic)) 

Gag, liebfter $reund, ums Himmels willen, 
Weldy ein Gerücht läuft durdy den Lagerplaß? 
Ganz Teutoburg ift voll, es würd, in wenig Öfunden, 
Dem Graffus, der Kohorten Führer, 

Ein fürchterliches Blutgeriht ergehn! 
Dem Tode wär die ganze Schar geweiht, 
Die als Befagung bier zurücgeblieben. 





Hermann 
Ha! Kind, die Gady hat ihre Richtigkeit. 
Ich warte nur auf Aftolf noch, 
Deshalb gemefne Drdre ihm zu geben. 
Gobald id) Barus’ Heer beim Strahl des nächften Ta 
Im Teutoburger Wald erreicht, 
Bricht Aftolf bier im Drt dem Graffus los; 
Die ganze Brut, die in den Leib Germaniens 
Sich eingefilzt wie ein Inſektenſchwarm, 
Muß durch das Schwert der Rache jetzo fterben. 


Thusnelda 
Entfenlih! — Was für Gründe, fag mir, 
Hat dein Gemüt, fo geimmig zu verfahren? 
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Hermann 
Das muß id) dir ein andermal erzählen. 


| Thusnelda- 
Craſſus, mein liebfter Freund, mit allen Römern —? 


Hermann 
' Mit allen, Kind; nicht einer bleibt am Leben! 
Vom Kampf, mein Thuschen, übrigens, 

2 Der bier im Ort getämpft wird werden, 

Haſt du auch nicht das mindefte zu fürchten; 

2 Denn Aftolf ift dreimal fo ftark, als Eraffus; 
Und überdies noch bleibt ein eigner Kriegerbaufen 
# Zum Schuge dir bei diefem Zelt zurüd. 


Tpuen«lda 


Hermann 
Die Guten mit den Schlechten. — Was! Die Guten! 
Das find die Gchlechteften! Der Rache Keil 


Thusnelda 
Zuerſt! Unmenſchlicher! Wie mancher iſt, 
Dem wirklich Dankbarkeit du ſchuldig biſt — 


Hermann 


Daß ich nicht wüßte! Wem? 


Thusnelda 
Das fragft du noch! 
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Hermann 
Kein, in der Tat, du hörft; ic) * von nichts. 
Nenn einen Namen mir! 


Thusnelda 
Dir einen Namen! 
So mancher einzelne, der in den Plätzen 
Auf Ordnung hielt, das Eigentum beſchützt — 


Hermann 
Beſchützt! Du biſt nicht Flug! Das taten fie, 
Es um fo beffer unter ſich zu £eilen. 


Thusnelda (mit fteigender Angft) 
Du Unbarmberzger! Ungeheuerfter! 
— Go hätt auch der Eenturio, 
Der, bei dem Brande in Thuiskon, jüngft 
Die Heldentat getan, dir kein Gefühl entlodt? 


Hermann 
Nein — Was für ein Genturio ? 





Thusnelda 
Nicht? Nicht? 
Der junge Held, der, mit Gefahr des Lebens, 
Das Kind, auf ſeiner Mutter Ruf, 
Dem Tod der Flammen mutig jüngft entriſſen? — 
Er hätte fein Gefühl der Liebe dir entlodt ? 


Hermann (glühend) 


Er fei verflucdyt, wenn er mir das getan! 
Er bat auf einen Augenblid 
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ft 

Mein Herz verunfreut, zum Verräter 

An Deutfchlands großer Gadye mich gemacht! 
Warum feßt’ er Thuiston mir in Brand? 

Ich mill die höhniſche Dämonenbrut nicht lieben! 
Solang fie in Germanien troßt, 

St Haß mein Amt und meine Tugend Radye! 


ü Tbusnelda (weinend) 
Mein liebfter, befter Herzens-Hermann, 
Ich bitte dicy um des Ventidius Leben! 
Das eine Haupf nimmft du von deiner Rache aus! 
Laß, ich beſchwöre dich, laß mich ihm heimlich melden, 
Was über Barus du verhängt: 

Mag er ins Land der Väter rafch ſich retten! 


a Hermann 
Ventidius? Nun gut. — Ventidius Carbo? 

Mun denn, es jeil — Weil es mein Thuschen iſt, 
Die für ihn bittet, mag er fliehn: 

N Haupt foll meinem Schwert, fo wahr idy lebe, 
2 Um diefer fchönen Regung beilig fein! 


14 Thusnelda (fie Füße feine Hand) 
> Hermann! ft es wirklich wahr? D Hermann! 
fchentjt fein Leben mir? 


Hermann 


Du börft. Ich ſchenks ihm. 
Sobald der Morgen angebrocyen, 
dit du zwei Wort ihm beimlich zu, 
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Er möchte gleich ſich übern Rheinſtrom retten; 
Du kannſt ihm Pferd' aus meinen Ställen ſchicken, 
Daß er den Tagesſtrahl nicht mehr erſchaut. 


Thusnelda 
O Liebſter mein! Wie rührſt du mich! O Lieb 


Hermann 
Doch eher nicht, hörſt du, das bitt ich ſehr, 
Als bis der Morgen angebrochen! 
Eh auch mit Mienen nicht verrätſt du dich! 
Denn alle andern müſſen unerbittlich, 
Die ſchändlichen Tyrannenknechte, ſterben: 
Der Anſchlag darf nicht etwa durch ihn ſcheitern! 


Thusnelda 
(indem fie ſich die Tränen trodnet) 
Rein, nein; ich ſchwörs dir zu! Kurz vor der Gonn e 
Kurz vor der Gonn erft foll er es erfahren! 


Hermann 
Go, wenn der Mond entweicdyt. Nicht eb, nicht ſp 


Thusnelda 
Und daß der Jüngling auch nicht etwa, 
Der förichte, um diefes Briefs 
Mit einem falfhen Wahn ſich fchmeichele, 
Will idy den Brief in deinem Namen fchreiben; 
Ich will mit einem höhnſchen Wort ihm fagen: 
Beftimmt wär er, die Poft vom Untergang des Ba 
Nach Rom, an feinen Kaiferbof, zu bringen! 
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| Hermann (heiter) 

Das tu. Das ift fehr klug. — Sieh da, mein ſchönes 

\ Thuschen! 

Ich muß dich Füffen. — 

Doch, was ich fagen wollte — — 

Hier ift die Locke wieder, fchau, 

Die er dir jüngft vom Scheitel abgelöft, 

Gie war, als eine Probe deiner Haare, 

Schon auf dem Weg nady Rom; jedoch ein Schütze 
bringt, 

j Der in den Gand den Boten ftredte, 

Gie wieder in die Hände mir zurüd. 

Er gibt ihr den Brief, worin die Locke eingefchlagen.) 

Thusnelda (indem fie den Brief entfaltet) 

Die Lod? D was! Um die ich ihn verklagt ? 


Hermann 


Thusnelda 
Sieh da! Wo kommt ſie her? 
Du haſt ſie dem Arkadier abgefordert? 
14 Hermann 
Ich? O bebüte! 
Thusnelda 
Nicht? — Ward ſie gefunden? 


Hermann 
unden, ja, in einem Brief, du ſiehſt, 


ı er nach Rom bin geſtern früh 
In Livia, feine Kaifrin, abgefertigt. 
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Thusnelda 
In einem Brief? An Kaiſerin Livia? 






Hermann J 
Ja, lies die Aufſchrift nur. Du hältſt den Brief. 
(Indem er mit dem Finger zeigt) 
„An 2ivia, Roms große Kaiferin.‘ 


Thusnelda 
Nun? Und? 


Hermann 
Nun? Und? 


Thusnelda | 
— Freund, ich verfteh fein Wort 
— Wie kamft du zu dem Brief? Wer gab ihn dir 


Hermann 
Ein Zufall, Thuschen, hab id ſchon gefagt! 
Der Brief, mit vielen andern nod), 
Ward einem Boten abgejagt, 
Der nad) alien ihn bringen follte. 
Den Boten warf ein guter Pfeilfchuß nieder, 
Und fein Paket, worin die Lode, 
Hat mir der Schütze eben überbracht. 


Thusnelda 
Das ift ja feltfam, das, fo wahr idy lebe! — 
Was fagt Bentidius denn darin? 
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Hermann 
Ir Er fagt —: 
Laß fehn! Ich überflog ihn nur, Was fagt er? 
- (Er guet mit hinein.) 
Zbusnelda (left) 


Barus, o Herrfcherin, fteht mit den Legionen 
* in Cheruska ſiegreich da; 

Cheruska, faſſ' mich wohl, der Heimat jener Locken, 
Wie Gold ſo hell und weich wie Seide, 

© e dir der heitre Markt von Rom verkauft. 

Nun bin ich jenes Wortes eingedent, 


2 AUls ich zuletzt dich fab, im Scherz entfiel. 
Hier ſchick ich von dem Haar, das ich dir zugedadht 

l d das fogleich, wenn Hermann fintt, 
e Schere für dich ernten wird, 
eine Probe zu, mir flug verfchafft; 
3eim Gtyr! fo legts am Kapitol 

baon, der Krämer, dir nicht vor: 
s it vom Haupt der erften Frau des Reichs, 
Som Haupt der Fürftin felber der Cherusker!“ 
— €i der Berfluchte! 

(Sie fieht Hermann an und wieder in den Brief hinein) 
| Rein, ich las wohl faljch? 


Hermann 


Thusnelda 
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Hermann | 5 
— Stehts anders in dem Briefe da? 
Er fagt —: 


Thusnelda 
„Hier ſchick ich von dem Haar“, ſagt er, 
„Das ich dir zugedacht und das ſogleich, 
Wenn Hermann ſinkt — die Schere für dich ernten 
wird —“ 
(Die Sprache geht ihr aus.) 
Hermann 
Nun ja, er will —! DBerftebft dus nicht? 


Thusnelda 
(ſie wirft ſich auf einen Seſſel nieder) 
D Hertha! 
Nun mag ich dieſe Sonne nicht mehr fehn. 
(Sie verbirgt ihr Haupt.) 


Hermann (leife, flüfternd) 
Thuschen! Thuschen! Er ift ja nody nicht fort. 
. (Er folge ihe und ergreift ihre Hand.) 


Thusnelda 
Geb, laß midy fein. 


Hermann (beugt fid) ganz über fie) 
Heut, wenn die Nacht finkt, Thuschen, 
Schlägt dir der Rache füße Stunde ja! 


Thusnelda 
Geh, geb, idy bitte di! Verhaßt ift alles, 
Die Welt mir, du mir, ich: laß mich allein! 
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J Hermann (er fälle vor ihr nieder) 
Ehuschen! Mein fchönes Weib! Wie rührft du mid)! 
j (Kriegemufit draußen.) 


Zehnter Auftritt 
Eginharde und Aftolf treten auf. Die Borigen. 


k Eginbardt 

Mein ürft, die Hörner rufen dich! Brich auf! 

Du darfft, willſt du das Schlachtfeld noch erreichen, 
Nicht, wahrlich! einen Augenblid mehr fäumen. 


Hermann (fteht auf) 


Eginbardt 
Was fehlt der Königin? 


Hermann 
Nichts, nichts! 
(Die Sta uen der Thusnelda treten auf) 
er! Gorgf für eure Frau! Ihr febt, fie weint. 
(Er nimme Schild und Gpief) 
Aftolf ift von dem Kriegsplan unterrichtet? 


Eginbardt 
weiß von allem. 


Hermann (zu Aftolf) 
Sechshundert Krieger bleiben dir 


Teutoburg zurüc, und ein Gezelt mit Waffen, 
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Eherusfas ganzes Bolt damit zu rüften. 
Zeutbold bemwaffneft, und die Geinen, du, 
Um Mitternacht, wenn alles fchläft, zuerft. 
Sobald der Nlorgen dämmert, brichft du los. 
Craſſus und alle Führer der Koborten 
Suchſt du in ihren Zelten auf; 

Den Reft des Haufens fällft du, gleichviel, wo? 
Auch den Ventidius empfehl ich dir. EB 
Wenn bier in Teutoburg der Schlag gefallen, 
Folgft du mit deinem ganzen Troß 

Mir nad) dem Teutoburger Walde nad); 
Dorf wirft du meiteren Befehl erhalten. — 
Haft du verftanden? 


Aftolf 
Wohl, mein erlauchter H 


Eginhardt (beforge) 
Mein befter Fürft! Willft du nicht lieber ihn 
Nach Norden, an den Lippftrom, fchicen, 
Eherusfa vor dem Päftus zu befchirmen, 
Der dort, du weißt, mit Holm, dem Herrn der Frieft 
kämpft. 





Cheruska iſt ganz offen dort, 

Und Päftus, wenn er hört, daß Rom von dir verr 
Beim Gtyr! er fendet, zmweifle nicht, 

Blei einen Haufen ab in deinem Rüden, 

Bon Grund aus alle Pläße zu verwüſten. 


Hermann | 
Nidyts, nichts, mein alter Freund! Was fällt dir e 
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‚Kampf ich auch für den Sand, auf den id) frete, 
Kämpf ich für meine Bruft? 

Cheruska ſchirmen! Was! Wo Hermann fteht, da fiegt er, 
Und mithin ift Cherusta da. 

Du folgft mir, Aftolf, ins Gefild der Schlacht; 
Wenn Barus an der Wefer fant, 

Werd id) am Lippftrom auch den Paäftus treffen ! 


| Aftolf 
Es iſt genug, o Herr! Es wird geſchehn. 


J Hermann (wendet ſich zu Thusnelda) 
| Leb wohl, Thusnelda, mein geliebtes Weib! 
Aſtolf bat deine Rache übernommen. 


Thusnelda (ftehe auf) 
dem Bentidius? 


(Gie drüde einen heißen Kuß auf feine Lippen) 
Überlaß ihn mir! 

h babe mid, gefaßt, ich mill mich rächen! 

i | Hermann 

ir? 
Thusnelda 

Mir! Du ſollſt mit mir zufrieden fein. 


Hermann 

in denn, fo ift der erfte Sieg erfochten ! 

f jeßt, daß ich den Varus treffe: 
Noms ganze Kriegsmacht, wahrlich, ſcheu ich nicht! 
(Alle ab.) 
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Fünfter Akt 


Szene: Teutoburger Wald. Nacht, Donner und Big, 3 


Erfter Auftritt 


Barus und mehrere Zeldherrn, an der Gpiße des cömifcher 
Heeres, mit Fadeln, treten auf. 


Barus 
Ruft: Halt! ihr Feldherrn, den Koborten zu! 


Die Feldherrn (in der Ferne) 
Halt! — Halt! 
Barus 
Picinius Valva! 


Ein Haupfmann (vortretend) 
Hier! Wer ruft? 


Barus 
Schaff mir die Boten ber, die drei Cherusker, 
Die an der Gpiße gehn! 


Der Haupfmann 

Du börft, mein Feldherr! 

Du wirft die Männer fchuldlos finden; 
Arminius bat fie alfo unterrichtet. 


Barus 
Schaff fie mir ber, fag ich, ich mill fie fprechen! 
Ward, feit die Welt in Kreifen rollt, 
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Solch ein Verrat erlebt? Cheruster führen mic, 
Die man, als Kundige des Landes, mir 

Mit breitem Munde rühmt, am hellen Mittag irr! 
Rück ich nicht, um zwei Meilen zu gewinnen, 
Bereits durch fechzehn volle Stunden fort? 

Wars ein Berfehn, daß man nad) Pfiffi- mid), 

Statt Iphikon geführt: wohlan, ich will es mindftens, 
Bevor ich weiter rüde, unterfuchen. 


| Erfter $eldberr (in den Bart) 

Daß durch den Mantel doch, den ſturmzerrißnen, 
Der Nacht, der um die Köpf uns hängt, 

Ein einzges Sternbild ſchimmernd niederblinkte! 
Wenn auf je hundert Schritte nicht 

Blitzſtrahl ziſchend vor uns niederkeilte, 

Bir würden, wie die Eul am Tage, 

aupt und Gebein uns im Gebüſch zerſchellen! 


Zweiter Feldherr 

Bir können keinen Schritt fortan, 

dieſem feuchten Mordgrund, weiter rücken! 

r iſt fo zäb wie Vogelleim geworden. 

as Heer ſchleppt halb Cheruska an den Beinen 
1d wird noch, wie ein bunter Specht, 

ulegt mit Kauf und Haar dran kleben bleiben. 


- Dritter Feldherr 
Mon! Iphikon! — Was das, beim Jupiter! 
ir eine Sprache ift! Als fchlüg ein Stecken 
n einen alten, voftzerfregnen Helm! 
ı Greulfyftem von Worten, nicht gefchidt, 
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Zwei ſolche Ding, wie Tag und Nacht, 
Durch einen eignen Laut zu unterſcheiden. 
Ich glaub, ein Tauber wars, der das Geheul erfunde 


Und an den Mäulern ſehen fie ſichs ab. 


— 4 


Ein Römer 
Dort kommen die Cherusker! 


Varus 
Bringt ſie her! 





Zweiter Auftritt 


Der Hauptmann mit den drei ſcheruskiſchen Boten. — 
Die Borigen, 


Barus 


Nach welchem Ort, fag an, von mir benannt, 
Haft du mich heut von Arkon führen follen? 


Der erfte Cherusker 
Nach Pfiffiton, mein bocyverehrter Herr. 


Barus 


Was, Pfiffiton! Hab ich nicht Ypbir dir 
Beftimmt, und mieder Ypbiton, genannt? 


Der erfte Cherusker 
Bergib, o Herr, du nannteft Pfiffiton. 
Zwar fpradyft du nady der Römermundart, 
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Das leugn ich nicht: „Führt midy nad Iphikon“; 
Doch Hermann bat beftimmt uns geftern, 

Als er uns unterrichfefe, gefagt: 

„Des Varus Wille ift, nach Pfiffiton zu fommen; 
Drum tut nad) mir, wie er auch ausfpricht, 

"Und führe fein Heer auf Pfiffiton hinaus.“ 


Barus 


Der erfte Cherusker 
Ja, mein erlauchter Herr, fo ifte. 


DBarus 

Woher kennt auch dein Hermann meine Mundart? 
Den Namen hatt ich: Ypbiton, 

Ya fehriftlich ihm mit diefer Hand gegeben?! 


Der erfte Cherusker 
Darüber wirft du ihn zur Rede ftellen; 
Doc) wir find fehuldlos, mein verehrter Herr. 
Barus 
I wart! — — Wo find wir jegt? 
Der erfte Cheruster 
Das weiß ich nicht. 


DBarus 
a8 weißt du nicht, verwünfchter Galgenftrid, 
nd bift ein Bote? 


Der erſte Cherusker 
Nein! Wie vermöcht ich das? 
Weg, den dein Gebot mich zwang, 
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Südweſt quer durdy den Wald hin einzufchlagen, J 
Hat in der Richtung mich verwirrt: 
Mir war die große Straße nur, , 
Bon Teutoburg nach Pfiffiton, bekannt. 


Barus 
Und du? Du meißt es auch nicht? 


Der zweite Cherusker 
Kein, mein Feldherr 
Varus 
Und du? 
Der dritte Cherusker 
Ich auch bin, ſeit es dunkelt, irre. — 
Nach allem doch, was ich ringsum erkenne, 
Biſt du nicht weit von unſerm Waldplatz Arkon. 


Varus 
Von Arkon? Was! Wo ich heut ausgerückt? 


Der dritte Cherusker 
Von eben dort; du biſt ganz heimgegangen. 


Varus 
Daß euch der Erde finſtrer Schoß verſchlänge! — 
Legt ſie in Stricken! — Und wenn ſie jedes ihrer Wo 
Hermann ins Antlitz nicht beweiſen können, 
So hängt der Schufte einen auf 
Und gerbt den beiden anderen die Rücken! 
(Die Boten werden abgeführt.) 
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Dritter Auftritt 
Die Borigen ohne die Boten, 














Barus 
Was ift zu madyen? — — Gieh da! Ein Licht im Walde! 


4 Erfter Feldherr 

He, dort! Wer fchleicht dort? 

Zweiter $eldberr 

4 Nun, beim Jupiter! 
Seit wir den Teutoburger Wald durchziehn, 

Der erfte Menfch, der unferm Bli® begegnet! 


Der Hauptmann 
Es ift ein altes Weib, das Kräuter fucht. 


Vierter Auftritt 
ine Alraune tritt auf, mit Krüde und Laterne. Die Borigen. 


Varus 
dieſem Weg, den ich im Irrtum griff, 
Stammütterchen Cheruskas, ſag mir an, 
Bo komm ich ber? Wo bin ih? Wohin wandr ich? 


Die Alraune 
arus, o Feldherr Roms, das find drei Fragen! 
uf mehr nicht kann mein Mund dir Rede ftehn! 


J Varus 
Sind deine Worte ſo geprägt, 
aß du wie Stücken Goldes ſie berechneſt? 
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Wohlan, es fei, ich bin damit zufrieden! 
Wo fomm idy ber? 


Die Alraune— J— 
Aus Nichts, Quintilius Barus! 


Barus 
Aus Nichts? — Ich komm aus Arkon heut. 
— Die Römifche Gibylle, feh ich wohl, 
Und jene Wunderfrau von Endor bift du nicht. 
— Laß fehn, wie du die andern Punkt erledigft! 
Wenn du nicht weißt, woher des Wegs idy mwandre: 
Wenn ich ſüdweſtwärts, fprich, ftets ihn verfolge, 
Wo geh ich hin? 


Die Alraune 
Ans Nichts, Duintilius VBarus! 






Barus 
Ans Nichts? — Du fingft ja wie ein Rabe! 
Bon mannen kommt dir diefe Wiffenfchaft? 
Eh ich in Eharons düftern Nachen fteige, 
Dent ich als Gieger zweimal nod) 
Rom mit der beiteren Duadriga zu durchfchreiten! 
Das bat ein Priefter Yovis mir verfrauf, 
— Zriff, bitt idy dic), der dritten Frage, 
Die du vergönnt mir, beffer auf die Stirn! 
Du fiebft, die Nacht bat midy Verirrten überfallen: 
Wo geb idy ber? Wo geb idy bin? 
Und wenn du das nicht weißt, wohlan : 
Wo bin idy? fag mir an, das wirſt du wiffen; 
In welcher Gegend bier befind ich mid)? 
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Die Alraune 
Zwei Schritt vom Grab, Duintilius Varus, 
Hart zwifchen Nichts und Nichts! Gehab dich wohl! 
Das find genau der Fragen drei; 
Der ragen mehr auf diefer Heide 
Sibt die cherustifche Alraune nicht! 
M (Gie verfchwindet.) 





Fünfter Auftritt 
Die Borigen ohne die Alcaune. 


Barus 
Sieh da! 


Erfter Feldherr 
Beim Jupiter, dem Gott der Welt! 


Zweiter $eldberr 
18 war das? 


Barus 
Wo? 


Zweiter Feldherr 
Hier, wo der Pfad ſich kreuzet! 


Barus 
ihr es auch, das finnverrüdte Weib? 


Erfter Feldherr 
Weib? 
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Zweiter Feldherr 
Ob wirs gefehn? 
Varus 
Nicht? — Was wars ſonſt 
Der Schein des Monds, der durch die Stämme fäll 







Erſter Feldherr 
Beim Orkus! Eine Here! Halt't fie feſt! 
Da ſchimmert die Laterne noch! 


Barus (niedergefchlagen) 
Laßt, Tape! 
Gie hat des Lebens Fittich mir 
Mit ihrer Zunge fcharfem Stahl gelähmt! 


Sechſter Auftritt 


Ein Römer tritt auf, Die Borigen. 


Der Römer 
Wo ift der Feldherr Roms? Wer führt mich zu ihm‘ 


Der Hauptmann 
Was gibts? Hier fteht er! 


Barus 
Nun? Was bringft du mir‘ 


Der Römer 
Duintilius, zu den Waffen, fag ich dir! 
Marbod bat übern Weferftrom gefert! 
Auf weniger denn tauſend Gchritte 
Steht er mit feinem ganzen Guevenbeere da! 
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5 Varus 
Marbod! Was ſagſt du mir? 


Erſter Feldherr 
Biſt du bei Sinnen? 


















Varus 
Von wem kommt dir die aberwitzge Kunde? 


— Der Römer 
Die Kunde? Was! Beim Zeus, bier von mir felbjt! 
Dein Bortrab ftieß foeben auf den feinen, 
Bei welchem ich, im Schein der Zadeln, 
Soeben durch die Büfche ihn gefehn! 


' Barus 

Unmöglich ifts! 

Zweiter Feldherr 

Das ift ein Irrtum, Freund! 


Barus 

Sulvius Lepidus, der Legate Roms, 

Der eben jeßt aus Marbods Lager 

dier angelangt, bat ibn vorgeftern 

a noch jenfeits des Weferftroms verlaffen ?! 


Der Römer 

Mein Seldherr, frage mich nad) nichts! 

Schi deine Späher aus und überzeuge did)! 

bod, hab ich gefagt, fteht mit dem Heer der Öueven 
uf deinem Weg zur Wefer aufgepflanzf; 

"Hier diefe Augen haben ihn gefehn! 
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N ‘ 
Barus % 
— Was foll dies alte Herz fortan nicht Be 
Kommt ber und ſprecht: Marbod und Hermann 
Verſtänden heimlicy fich in diefer Fehde, 
Und fo wie der im Antliß mir, 
So ftände der mir ſchon im Rüden, : 
Mich bier mit Dolchen in den Staub zu werfen: 
Beim Styr! ich glaubf es noch; ich habs, ſchon vr 
drei Tagen, 
Als ich den Lippftrom überfchifft, geahnt! - 


Erfter $eldberr 
Pfui doch, Duintilius, des unrömerhaften Worte! 4 
Marbod und Hermann! In den taub dic) merfer 
Wer weiß, ob einer noch von beiden 
In deiner Nähe ift! — Gib mir ein Häuflein Römer 
Den Wald, der dich umdämmerf, zu durchſpähn: 
Die Schar, auf die dein VBorderfrapp geftoßen, 
Iſt eine Horde noch zuleßt, 
Die bier den Uren oder Bären jagt. 


Barus (fammelt ſich) 
Auf! — Drei Zenturien geb ich dir! 
— Bring Kunde mir, wenn dus vermaglt, 
Bon feiner Zabl; verftehft du mich? 
Und feine Stellung aud im Wald erforfche; 
Jedoch vermeide forgfam ein Gefecht. 

(Der erfte Geldherr ab.) 


300 


Siebenter Auftritt 


Varus. Im Hintergrunde das Römerheer. 






Barus 

Prieſter Zeus’, haft du den Raben aud), 
Gieg mir zu verfündgen fdhien, verftanden? 
Dier war ein Rabe, der mir prophezeit, 

Und feine beifre Stimme fprady: das Grab! 


Achter Auftritt 
Ein zweiter Römer tritt auf. Die Borigen. 


4 Der Römer 

Man ſchickt mich her, mein Feldherr, dir zu melden, 
aß Hermann, der Cheruskerfürſt, 

Teutoburger Wald ſoeben eingetroffen; 

Vortrab ſeines Heers, dir hülfreich zugeführt, 
ührt den Nachtrab ſchon des deinigen! 


Varus 
as ſagſt du? 


Zweiter Feldberr 
Hermann? — Hier in diefem Wald? 


Barus (wil) 

ei allen Surien der flammenvollen Hölle! 
3er bat ihm Fug und Recht gegeben, 
weiter als bis Arkon vorzurüden ? 
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Der Römer | 
Darauf bleib icy die Antwort ſchuldig dir. — 
Servil, der mic) dir ſandte, ſchien zu glauben, 
Er werde dir mit dem Cheruskerheer 
In deiner Lage fehr mwilltommen fein. 


Barus 
Billtommen mir? Daß ihn die Erd entraffte! 
Sleuch gleich zu feinen Scharen bin, 
Und ruf mir den Gepfimius, hörft du, 
Den Feldherrn ber, den ich ihm zugeordnet! 
Dahinter, fürcht ich fehr, ſteckt eine Meuterei, 
Die ich fogleidy ans Tageslicht will ziehn! 





Neunter Auftritt 
Ariftan, Fürft der Ubier, tritt eilig auf. Die Borigen. 


Ariſtan 
Verräterei! Verräterei! 
Marbod und Hermann ſtehn im Bund, Duintilius! 
Den Teutoburger Wald umringen fie, 
Mit deinem ganzen Heere did) 
In der Moräfte Tiefen zu erftiden! 


Barus 
Daß du zur Eule werden müßteft, 
Mit deinem mitternächtlichen Befchrei ! 
— Woher fommt dir die Nachricht? 
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Yriftan 

Mir die Nachricht? — 
lies den Brief, bei allen Römergöftern, 
den er mit Pfeilen eben jeßt 
ieß in die eur der Deutſchen ſchießen, 
deinem Heereszug hierher gefolgt! 
(Er gibt ihm einen Zettel) 
fpricht von Freiheit, Baterland und Rache, 
) uns — id) bitte didy! der giftige Meuter, auf, 
Uns mutig feinen Scharen anzufchließen, 
Die Stunde bäfte deinem Heer gefchlagen, 
Und droht, jediwedes Haupt, das er in Waffen 
rfchauen mwird, die Sache Roms verfechtend, 
Mit einen Beil, vom Rumpf berab, zum Kuß 
Auf der Germania beilgen Grund zu nöfgen! 













Barus (naddem er gelefen) 
fagten die germanfchen Herrn dazu? 


Uriftan 

fie dazu gefagt? Die gleißnerifhen Gauner! 
fallen alle von dir ab! 

tief zuerft, der Cimbern Fürft, 
ie andern gleich, auf diefes Blatt, zufammen! 
d, unter einer Fichte eng 
ie Häupfer aneinander drüdend, 
fand, einer Glude gleich, die Rotte der Rebellen 
1d brütefe, die Waffen plufternd, 
Gott weiß, weldy eine Untat aus, 

Tordvolle Blid auf midy zur Geite werfend, 

er aus der Ferne fie in Aufficht nahm! 
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Varus (feharf) 
Und du, Verräter, folgft dem Aufruf nicht? 










Ariftan 
Wer? Ich? Dem Ruf Armins? — Zeus’ Donn 
Soll midy hier gleich zur Erde ſchmettern, 
Wenn der Gedank auch nur mein Herz befchlid, ! 


Barus 
Gewiß? Gemiß? — Daß mir der Schlechtfte juft 
Bon allen deutfchen Fürften bleiben muß! — | 
Doch, ann es anders fein? — — D Hermann! Herma 
So fann man blondes Haar und blaue Augen haber 
Und doch fo falfch fein, wie ein Punier? 
Auf! Nody ift alles nicht verloren. — 
Publius Gertus! 


Zweiter $eldberr 
Was gebeut mein Feldherr? 


Barus 
Nimm die Koborten, die den Schweif mir bilden, 
Und mirf die deutfche Hülfsfchar gleich, 
Die meinem Zug bierher gefolgt, zufammen! 
Zur Hölle, mitleidlos, eb fie ſich noch entfchloffen, 
Die ganze Meuterbrut herab; 
Es fehlt mir bier an Stricken, fie zu binden! 
(Er nimme Schild und Spieß aus der Hand eines Rom 
Ihr aber — folgt mir zu den Legionen! | 
Arminius, der Verräter, wähnt, 
Mid durdy den Anblid der Gefahr zu ſchrecken; 
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aß fehn, wie er fich faffen wird, 
Wenn ich, die Waffen in der Sand, 

ch einem Eber, jest hinein mid) ftürze! 
AAlle ab.) 







Gzene: Eingang des Teutoburger Walds. 
Zehnter Auftritt 


‚gbert mit mehreren Feldheren und Hauptleuten ftehen 
ammelt. Fackeln. Im Hintergeunde das Cherusferheer. 


Egbert 

ier, meine $reunde! Gammelt euch um mich! 
) will das Wort euch mutig führen! 

Denkt, daß die Gueven Deutfche find, wie ihr: 
Ind wie fich feine Ned auch wendet, 

Berharrt bei eurem Entfchluß nicht zu fechten! 


Erfter Feldherr 
rt kommt er fchon. 


Ein Hauptmann 


Doc, rat ich Vorſicht an! 


Elfter Auftritt 


Hermann und Winfried treten auf, Die Vorigen. 


Hermann (in die Ferne fchauend) 
du die Feuer dort? 
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Winfried 
Das ift der Marbod! 
Er gibt das Zeichen dir zum Angriff ſchon. 


x 


Hermann 
Raſch! — Daf ich feinen Augenblic® verliere. 
° (Er tritt in die Berfammlung) 
Kommt ber, ihr Feldherrn der Cherusker! 
Ich hab euch etwas Wichtges zu enfdeden. 


Egbert (indem er vortritt) 
Mein Fürft und Herr, eb du das Wort ergreift, 
Bergönnft auf einen Augenblid, 

In deiner Gnade, du die Rede mir! 


Hermann 
Dir? — Rede! 


Egbert 

Wir folgten deinem Ruf 
Ans Feld des Tods, du weißt, vor wenig Wochen 
Im Wahn, den du gefchict erregt, 
Es gelte Rom und die Tyrannenmadht, 
Die unfer beilges Vaterland zertritt. 
Des Tages neuefte, unfelige Gefchichte 
Belehrt uns doc, daß wir uns ſchwer geirrt: 
Dem Auguft haft du dic), dem Feind des Reichs, verbun 
Und rüdft um eines nichfgen Streits 
Marbod, dem deutfchen Bölkerberen, entgegen. 
Gheruster, bättft du wiſſen können, 
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bn, mie die Ubier fi) und Äduer, nicht 
Sklavenkette, die der Römer bringt, 
deuffchen Brüdern um den Hals zu legen. 
And kurz, daß ichs, o Herr, mit Einem Wort dir melde : 
dein Heer verweigert mutig dir den Dienft; 
folgt zum Gturm nad) Rom dir, wenn du millft, 
doch in des wackern Marbod Lager nicht. 


Hermann (fiehe ihn an) 
as! Hört ich recht ? 


Winfried 
Ihr Götter des Diymps! 


Hermann 
hr weigert, ihr Verräter, mir den Dienft? 


Winfried (coniſch) 
tmeigern dir den Dienft, du börft! Gie wollen 
gegen Barus’ Legionen fechten! 


Hermann 
(indem er ſich den Helm in die Augen drückt) 
n denn, bei Wodans erznem Donnermwagen, 
50 foll ein grimmig Beifpiel doch 
Solch eine fchlechte Regung in die ftrafen! 
- Gib deine Hand mir ber! 
(Er ftrede ihm die Hand hin.) 
Egbert 
Wie, mein Gebieter ? 


Hermann 
deine Hand, fag ich! Du follft, du Römerfeind, 
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Noch heut auf ihrer Adler einen 
Im dichteſten Gedräng des Kampfs mir offen 
Noch eh die Sonn entwich, das ‚merk dir wohl, 
Legft du ihn bier zu Füßen mir darnieder! 









Egbert } 
Auf wen, mein Fürſt? Bergib, daß ich erftaune! 
Iſts Marbod nicht, dem deine Rüftung —? 


Hermann 


Marbot 
Meinft du, daß Hermann minder deuffch gefinnt 
Als du? — Der ift bier diefem Schwert verfallen, 
Der feinem greifen Haupt ein Haar nur Erümme! - 
Auf meinen Ruf, ihr Brüder, müßt ihr wiffen, 
Steht er auf jenen Höhn, durch eine Botfchaft 
Mir, vor vier Tagen, heimlidy ſchon verbunden! 
Und kurz, daß ich mich gleichfalls rund erkläre: 
Auf, ihr Cherusker, zu den Waffen! 

Doch ihm nicht, Marbod, meinem Freunde, 
Germaniens Henterstnecht, Duintilius Varus, gilts 


Winfried 
Das wars, was Hermann euch zu fagen batte. 
Egbert (freudig) 
Ihr Bötter! 
Die Beldberrn und Hauptleute (durcheinander) 
Tag des Yubels und der Freude! 


Das Cheruskerheer (jauchzend) 
Heil, Hermann, Heil dir! Heil, Sohn Giegmars, di 
Daß Wodan dir den Gieg verleihen mög! 
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Ywölfter Auftritt 


Ein Eherusfer tritt auf. Die Vorigen. 







Der Cherusker 
Sepfimius Nerva kommt, den du gerufen! 


Hermann 

till, Freunde, ftill! Das ift der Halsring von der Kette, 
ie der Cherusfa angetan; 

muß das Werk der Freiheit gleidy beginnen. 


Winfried 
D ivar er? 


Hermann 
Bei dem Brand in Arkon, nicht? 
ſchäftiget zu reften und zu helfen? 


| Der Cherusker 

In Arkon, ja, mein Fürſt; bei einer Hütte, 
durch den Römerzug in Feuer aufgegangen. 
Sr jchüffete gerührt dem Eigner 

volle Gädel Geldes aus! 

Dei Gott! der ift zum reichen Mann geworden 


1d wünſcht noch oft ein gleiches Unheil ſich. 


J Hermann 

Yas gute Herz! 
Winfried 

Wo ftahl er doch die Gädel? 
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Hermann 
Dem Nachbar auf der Rechten oder Linken? 


Winfried 
Er preßt mir Tränen aus. 







Hermann 4 
Doch ftill! Da kömmt 


Dreizehnter Auftritt 


Geptimius tritt auf. Die VBorigen. 


Hermann (Falk) | 
Dein Schwert, Gepfimius Nerva, du mußt fterben 


Septimius 
— Mit wem ſprech ich? 


Hermann 


Mit Hermann, dem Cherus 
Germaniens Retter und Befreier 
Bon Roms Tyrannenjoch! 


Septimius 
Mit dem Armin? — 
Seit wann führt der fo ſtolze Titel? 


Hermann 
Geit Auguft fi) fo niedre zugelegt. 


Geptimius 
Go ift es wahr? Arminius fpielte falfchy? 
Berriet die Freunde, die ibn ſchützen wollten? 
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Hermann 
et euch, ja; mas foll idy mit dir jtreiten? 
find verknüpft, Marbod und ich, 
nd werden, wenn der Morgen tagt, 
Jen Varus, bier im Walde, überfallen. 
















IE Geptimius 
)ie Götter werden ihre Söhne ſchützen! 
Hier ift mein Schwert! 


Hermann 
(indem er das Gchwert wieder weggibt) 
Führt ihn binmeg, 

nd laßt fein Blut, das erfte, gleich 
Baterlandes dürren Boden trinken! 
(Zwei Cherusfer ergreifen ihn.) 
Geptimius 
Wie, du Barbar! Mein Blut? Das wirft du nicht —! 
Hermann 
Barum nicht? 
Geptimius (mit Würde) 

— Weil ich dein Gefangner bin! 
deine Giegerpflidht erinne ich did)! 
Hermann (auf fein Schwert geftüge) 
Im Pflicht und Recht! Gieh da, fo wahr id) lebe! 
bat das Buch vom Cicero gelefen. 
Bas müßt ich fun, fag an, nad) diefem Werk? 
Geptimius 
ac) diefem Wert? Armfelger Spötter, du! 
Mein Haupt, das wehrlos vor dir fteht, 


zıı 
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Soll deiner Rache heilig ſein; | 
Alfo gebeuf dir das Gefühl des Rechts, 
In deines Bufens Blättern aufgefchrieben! 





Hermann (indem er auf ihn einfchreitet) 
Du meißt, mas Recht ift, du verfluchter Bube, 
Und tamft nach Deutfchland, unbeleidigt, 
Um uns zu unferdrüden? 
Nehmt eine Keule doppelten Gewichts, 
Und fchlagt ihn tot! 


Geptimius 

Führt mich hinweg! — bier unterlieg ich, 
Weil ich mit Helden würdig nicht zu fun! 
Der das Gefchlecht der königlichen Mlenfchen 
Befiegt, in Dft und Weft, der ward 
Bon Hunden in Germanien zerriffen: 
Das wird die Inſchrift meines Grabmals fein! 

(Er geht ab; Wade folgt ihm.) 


Das Heer (in der Gerne) 
Hurra! Hurra! Der Nornentag bricht an! 


Vierzehnter Auftritt 
Die Vorigen ohne den Septimius. 


Hermann 
Gtedt das anal in Brand, ihr Freunde, 
Zum Zeichen Marbod und den Gueven, 
Daß mir nunmehr zum Schlagen fertig find! 
(Ein Banal wird angeftede) 
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Barden! He! Wo find die fügen Alten 
Mit ihrem berzerhebenden Gefang? 


Winfried 


Egbert 







| Ha, ſchau ber! 
Dort auf dem Hügel, wo die Fadeln fdhimmern! 
f Winfried 
dor! Gie beginnen dir das Schlachtlied ſchon! 
| Muſik.) 
Chor der Barden (aus der Ferne) 
Wir litten menfchlicy feit dem Tage, 
Da jener Fremdling eingerüdt; 
Wir rächten nicht die erfte Plage, 
Mit Hohn auf uns berabgefchidt; 
Wir übten, nach der Götter Lehre, 
Uns durch viel Jahre im Verzeihn: 
Doch endlich drückt des Joches Schwere, 
| Und abgefchüttelt will es fein! 
(Hermann bat fich, mit vorgeftügter Hand, an den Gtamm 
Eiche gelehnt. — Feierlihe Paufe. — Die Feldherren 
fprechen heimlich miteinander.) 
Winfried (nähert fich ihm) 
Mein Fürft, vergib! Die Stunde drängt, 
mwollteft uns den Plan der Schlacht — 


Hermann (wendet fich) 


Gleich, gleih! — 
— Du, Bruder, fprich für mich, ich bitte dich. 
(Er ſinkt, heftig bewegt, wieder an die Eiche zurüd..) 
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Ein Hauptmann 
Was jagt er? 
Ein anderer 
Was? 
Winfried — 
Laßt ihn. — Er wird ſich faſſe 
Kommt ber, daß ich den Schlachtplan euch entdeck 
(Er verſammelt die Anführer um ſich) 
Wir ftürzgen uns, das Heer zum Keil geordnet, 
Hermann und ic), vorn an der Gpiße, 
Grad auf den Feldherren des Auguftus ein! 
Sobald ein Riß das Römerheer gefprengt, 
Nimmft du die erfte Legion, 
Die zweite du, die driffe du! 
In Gplittern völlig fällt es auseinander. 
Das Endziel ift, den Marbod zu erreichen; 
Wenn mir zu diefem mit dem Schwert 
Uns fämpfend einen Weg gebahnt, 
Wird der uns weitere Befehle geben. 


Chor der Barden (fällt wieder ein) 
Du mirft nicht wanken und nicht weichen, 
Bom Amt, das du dir kühn erhöht, 
Die Regung wird dich nicht befchleichen, 

Die dein getreues Volk verrät; 
Du bift jo mild, o Gohn der Götter, 
Der Frühling kann nicht milder fein: 
Sei ſchrecklich heut, ein Gchloßenmetter, 
Und Blitze laß dein Antlig fpein! 


(Die Mufit ſchweigt. — Kurze Paufe. — Ein Hörnertufd) | 
der Kerne.) 
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J Egbert 
Ja! Was war das? 


Hermann (in ihre Mitte tretend) 
Antwortet! Das war Marbod! 
| | (Ein Hoͤrnertuſch in der Nähe) 
FAuf! — Mana und die Helden von Walballa! 
(Er bricht auf.) 


Egbert (tritt ihn an) 

Ein Wort, mein Herr und Herrfcher! Winfried ! Hört mich ! 
Wer nimmt die Deutfchen, das vergaßt ihr, 

Die fi) dem Zug der Römer angefcyloffen ? 


Hermann 
Niemand, mein Freund! Es foll kein deutfches Blut 
An diefem Tag von deutfchen Händen fließen! 


Egbert 
as! Niemand! Hört ich recht? Es wär dein Wille —? 


Hermann 
mand! Go wahr mir Wodan helfen mög! 
find mir heilig; ich berief fie, 
Sich mutig unfern Scharen anzufchliegen! 
Egbert 
Bas! Die Verräter, Herr, willft du verfchonen, 
Die grimmger als die Römer felbft 
In der Cheruska Herzen müteten? 


Hermann 
Bergebt! Vergeßt! Berföhnt, umarmt und liebt euch! 
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Das ſind die Wackerſten und Beſten, 

Wenn es nunmehr die Römerrache gilt! — 

Hinweg! — DBermirre das Gefühl mir nicht! 

Barus und die Kohorten, fag idy Dir; 

Das ift der Feind, dem diefer Buſen ſchwillt! 
(Alle ab.) 








Szene: Teutoburg. Garten hinter dem Fürftenzelt. | 
Hintergrund ein eifernes Gitter, das in einen, von Felſen ei 
gefchloffenen, den Eichwald führt. 


Funfzehnter Auftritt 
Thusnelda und Gertrud treten auf. 


Thusnelda 
Was wars, ſag an, was dir Ventidius geſtern, 
Auguſts Legat, geſagt, als du ihm früh 
Im Eingang des Gezelts begegneteſt? 


Gertrud 
Er nahm mit ſchüchterner Gebärde, meine Königin, 
Mich bei der Hand, und einen Ring 4 
An meinen Finger flüchtig ſteckend, 
Bat und beſchwor er mich, bei allen Kindern Zeus, 
Ihm in geheim zu Nacht Gehör zu ſchaffen, 
Bei der, die ſeine Seele innig liebt. 
Er ſchlug, auf meine Frage: wo? 
Hier diefen Part mir vor, wo zwifchen Felſenwänden 
Das Bolt fidy oft vergnügt, den Ur zu beßen; 
Hier, meint er, fei es ftill wie an dem Letbe, 
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Und feines läftgen Zeugen Bli® zu fürchten, 
Als nur der Mond, der ihm zur Geite buble. 


2 Thusnelda 
Du baft ihm meine Antwort überbradht? 


Gertrud 

Ich fagt ihm: wenn er heut beim Untergang des Mondes, 
Eh noch der Hahn den Tag bekräbt, 

© n Eichwald, den er meint, befuchen wollte, 

Wird ihn dafelbft die Landesfürftin, 

Sie, deren Seele heiß ihn liebt, 

Am Eingang gleich, zur Geite rechts, empfangen! 


Thusnelda 

Und nun haſt du der Bärin wegen, 

Die Hermann jüngſt im Walde griff, 

Nit Childrich, ihrem Wärter, dich beſprochen? 


Gertrud 
iſt geſchehn, wie mir dein Mund geboten; 


doch, meine große Herrſcherin, 

Bier werf ich mich zu Füßen dir: 

Rache der Barbaren fei dir fern! 

ift Ventidius nicht, der mich mit Gorg erfüllt: 
felbft, wenn nun die Tat getan, 

Son Reu und Schmerz wirft du zufammenfallen! 


3 Thusnelda 
nweg! — Er hat zur Bärin mich gemacht! 
minius' will ich wieder würdig werden! 
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Gechzehnter Auftritt | 


Childerich tritt auf, eine Bärin an einer Kette führend. 
Vorigen. } 





Childerich 
Heda! Seid Ihrs, Frau Gertrud? 


Gertrud (ſeht auf) | 
Gott im Himm 
Da naht der Allzupünttliche ſich fchon ! \ 


Ebilderich 
Hier iſt die Bärin! 

Gerfrud 

Wo? 


Childerich 
Seht Ihr ſie nicht? 


Gertrud 
Du haſt ſie an der Kette, will ich hoffen? 


Childerich 
An Kett und Koppel. — Ach, ſo habt Euch do 
Wenn ich dabei bin, müßt Ihr wiſſen, 
Iſt ſie ſo zahm wie eine junge Katze. 


Gertrud 
Bott möge ewig mich vor ihr bewahren! — 
's ift gut, bleib mir nur fern, bier ift der Gchlii 
Zu fie hinein und fchleidy dich wieder meg. 
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“ Ebilderich 

dorf in den Park? 

| Gertrud 

Ja, mie idy dir gefagt. 


Ebilderid 
in Geel, idy hoff, folang die Bärin drinn, 
Bird niemand anders ſich der Pforte nahn? 


ö Gertrud 
Rein Menſch, verlag dich drauf! Es ift ein Scherz nur, 
Den meine Frau fi) eben machen mill. 


Childerich 
Ein Scherz? 

Gertrud 
Ya, was weiß ich? 

Childerich 

Was für ein Scherz? 

4 Gertrud 
i, fo frag du —! Fort! In den Park hinein! 
Ich kann das Tier nicht mehr vor Augen fehn! 
Childerich 
un, bei den Elfen, hört; nehmt euch in acht! 
ie Petze bat, wie Ihr befablt, 
n feit zwölf Stunden nichts gefreffen; 
ie würde Wis’ von grimmiger Art euch machen, 
enns euch gelüften follte, fie zu neden. 
(Er läfe die Bärin in den Park und ſchließt ab.) 
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Gerfrud 
Feſt! 
Childerich 
Es iſt alles gut. 


Gertrud 
Ich fage: feſt! 


Den Riegel auch noch vor, den eiſernen! 


% 
il 


Ebilderich 
Ah, was! Gie wird doch Feine Klinke drücken? 
— Hier iſt der Schlüſſel! 


Gertrud 
Gut, gib her! — 
Und nun entfernſt du dich in das Gebüſch, 
Doch fo, daß wir ſogleich dich rufen können. — 
(Ehilderich geht ab.) 
Schirmt, all ihr guten Götter, mid)! 
Da ſchleicht der Unglücfelge ſchon heran! 


Giebzehnter Auftritt 


Bentidius tritt auf. — Thusnelda und Gertrud, 





Bentidius 
Dies ift der ftille Park, von Bergen eingefchloffen, 
Der auf die Lifpelfrage: wo? 
Mir geftern in die trunknen Ginne fiel! 
Wie mild der Mondfcyein durdy die Stämme f 
Und mie der Waldbady fern, mit üppigem Gepläfft 
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Rt om Rand des hoben Zeljens niederrinnt! — 


Thusnelda! . Komm und löfche diefe Glut, 

Soll id), gleich einem jungen Hirſch, 

Das Haupf voran, mid) in die Flut nicht ſtürzen! — 
Gertrud! — — So bie ja, dünkt mid), wohl die Fofe, 
Die mir verfpradh, mic) in den Park zu führen? 

| (Gertrud ftehe und kämpft mie ſich felbft.) 


Thusnelda (mie gedämpfter Stimme) 
Sort! Gleih! Hinweg! Du börft! Gib ihm die Hand, 
nd führ ibn in den Park hinein! 


Gertrud 
Beliebte Königin?! 


Thusnelda 
Bei meiner Rache! 
Fort, augenblicks, ſag ich! Gib ihm die Hand, 
1d führ ihn in den Park hinein! 


| Gertrud (fälle ihr zu Füßen) 
B gebung, meine Herrſcherin, Vergebung! 


Thusnelda (ihr ausweichend) 

Die Närrin, die verwünſchte, die! Gie auch 

in das Affenangeficht verliebt! 

Die reißt ihr den Schlüffel aus der Hand und geht zu Bentidius.) 


Bentidius 
d, bift dus? 


Thusnelda 
Ich bins. 
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Bentidius | 
D fei willko 
Du meiner Juno füße Iris, 
Die mir Elyfium eröffnen foll! — 
Komm, gib mir deine Hand und leite mid)! 
— Mit wen fpradyft du? 


Thusnelda 
Thusnelden, meiner F 


Ventidius 
Thusnelden! Wie du mich entzückſt! 
Mir wär die Göttliche fo nah? 


Thusnelda 
Im Park, dem Wunſch gemäß, den du geäufert, 
Und beißer Brunft voll harrt fie fchon auf dich! 


Bentidius 
D fo eröffne fchnell die Tore mir! 
Komm ber! Der Öaturniden Wonne 
Erfegt mir ſolche Augenblide nicht! 
(Thusnelda läfe ihn ein. Wenn er die Tür hinter ſich 
wirft fie dieſelbe mit Heftigkeit zu und zieht den Gchlüfel « 


Achtzehnter Auf tritt 





Ventidius innerhalb des Gitters. — Thusnelda 
Berteud, — Nachher Childerich, der Ziwingermwärter, 


Bentidius (mic Entfegen) 
Zeus, du, der Götter und der Menfchen Vater! 
Was für ein Höllen-Lngetüm erblid icy? 
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Thusnelda (durd; das Gitter) 
Bas gibts, Bentidius? Was erfchredit dich fo? 


{ Bentidius 
Die zottelſchwarze Bärin von Cheruska 
Steht, mit gezückten Tagen, neben mir! 


Gertrud (in die Szene eilend) 
Furie, gräßlicher, als Worte fagen —! 
He, Childerich! KHerbeil Der Zwingerwärter! 


Tbusnelda 
e Bärin von Cherusfa ? 


Gerfrud 
Childrich! Childrich! 


| Thusnelda 

husnelda, biſt du klug, die Fürſtin iſts, 

Bon deren Haupt, der Livia zur Probe, 

u jüngft die feidne Lode abgelöft! 

aß den Moment, dir günftig, nich entfchlüpfen, 

Ind ganz die Stirn jegt ſchmeichelnd ſcher ihr ab! 

1 Bentidius 

jeus, du, der Götter und der NMlenfchen Bater, 

Die bäumt fich auf, es ift um mic) gefchehn! 
Childerich (tritt auf) 

et Rafenden! Was gibts? Was machtet ihr? 

liegt ihr in den Zwinger ein, fagt an? 


Gerfrud 
enfidius, Childrich, Roms Legat, ift es! 


323 


— 


Errett ihn, beſter aller Menſchenkinder, 
Eröffn den Pfortenring und mach ihn frei! 


Childerich 
Ventidius, der Legat? Ihr heilgen Götter! 
(Er bemüht ſich, das Gitter zu öffnen.) 


Thusnelda (durd das Gitter) 
Ach, wie die Borften, Liebfter, ſchwarz und ftarr, 
Der Livia, deiner Kaiferin, werden jtehn, 
Wenn fie um ihren Naden niederfallen! 
„Statthalter von Cheruska grüß idy dich!‘ 
Das ift der mindfte Lohn, du freuer Knecht, 
Der didy für die Gefälligkeit erwartet! 


Bentidius 
Zeus, du, der Götter und der Mlenfchen Vater, 
Sie ſchlägt die Klaun in meine weiche Bruft! 


Thusnelda 
Thusneld? D mas! 


Ghilderich 
Wo ift der Gchlüffel, Gertr 


Gertrud 

Der Schlüſſel, Gott des Himmels, ftedit er nicht? 
Childerich 

Der Schlüſſel, nein! 


Gertrud 
Er wird am Boden liegen. 
— Das Ungeheur! Gie hält ibn in der Hand. 
(Auf Thusnelda deutend,) 
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Bentidius (fdhmerzvoll) 
h mir! Web mir! 


Gerfrud (zu Ehilderich) 
Reiß ihr das Werkzeug weg! 
Thusnelda 
ſträubt ſich dir? 


Childerich 

(da Thusnelda den Schlüſſel verbirgt) 
Wie, meine Königin? 

Gertrud 
| ß ihr das Werkzeug, Ehilderich, hinweg! 
(Sie bemühen ſich, ihr den Gchlüffel zu entwinden.) 
E Bentidius 
Ih! D des Jammers! Web mir! O Thusnelda! 


(4 Thusnelda 

Sag ihr, daß du ſie liebſt, Ventidius, 

o hält fie ſtill und ſchenkt die Locken dir! 

(Sie wirft den Gchlüffel weg und fällt in Ohnmacht.) 
Gerfrud 

Gräglihe! — Ihr ermgen Himmelsmädhte! 

Da fällt fie finnberaubf mir in den Arm! 

(Sie läßt die Fürftin auf einen Gig nieder.) 






Neunzehnter Auftritt 


Mi und ein Haufen herusfifcher Krieger treten auf. — 
Die Borigen. 


Aftolf 


18 gibts, ihr Fraun? Was für ein Jammerruf, 
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Als ob der Mord entfeſſelt märe, 
Schall aus dem Dunkel jener Eicyen dort? 





Childerich 

Fragt nicht und kommt und helft das Gitter mir ze 

ſprengen! 

(Die Cherusker ſtürzen in den Park. Pauſe. — Bald dara 

die Leiche des Bentidius, von den Cherusfern getragen, 
Ehilderich mit der Bärin.) 


Aftolf (äßt die Leiche vor ſich niederlegen) 
Bentidius, der Legate Roms! — 
Nun, bei den Göttern von Walballa, 
Go hab idy einen Spieß an ihm gefpart! 


Gerfrud (aus dem Hintergrund) 
Helft mir, ihre Leuf, ins Zelt die Zürftin führen! 


Aftolf 
Helft ihr! 


Ein Cherusker | 
Bei allen Göttern, welch ein Borfall! 


Aftolf 
Gleichviel! Gleichviel! Auf! Folgt zum Craffus m 
Ihn, eb er nody die Tat erfuhr, 
Bentidius, dem Legaten, nachzuſchicken! 
(Alle ab.) 
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Szene: Teutoburger Wald. Sdlachtfeld. Es ift Tag. 


Zwanzigſter Auftritt 


9 arbod, von Feldherren umringe, fteht auf einem Hügel 
und ſchaut in die Ferne. Komar tritt auf. 


J Komar 

Sieg! König Marbod! Sieg! Und wieder, Sieg! 
Von allen zweiunddreißig Seiten, 

Durch die der Wind in Deutſchlands Felder bläft! 


| Marbod (von dem Hügel herabfteigend) 
Wie fteht die Schlacht, fag an? 


Ein $eldberr 
Laß hören, Komar, 
Ind fpar die lufterfüllten Worte nicht! 


Komar 

Bir rückten, wie du weißt, beim erften Strahl der Sonne, 
Arminius' Plan gemäß, auf die Legionen los; 

ch bier im Schatten ihrer Adler, 

dier wütete die Zwietracht fchon: 

die deutfchen Völker hatten fidy empört 

d riffen beulend ihre Kette los. 

Barus eben doch, — der ſchnell mit allen Waffen, 
dem pfeilverleßten Eber gleich, 

luf ihren Haufen fiel, erliegen wollten fie: 

[Is Brunold hilfreich ſchon mit deinem Heer erfchien 
Ind, ehe Hermann noch den Punkt der Schlacht erreicht, 
die Schlacht der Freiheit völlig ſchon entfchied. 


327 


— 


Zerſchellt ward nun das ganze Römerheer, 
Gleich einem Schiff, gewiegt in Klippen, 
Und nur die Scheitern hilflos irren 

Noch auf dem Dzean des Siegs umher! 


Marbod 
So traf mein Heer der Sueven wirklich 
Auf Varus früher ein, als die Cherusker? 


Komar 
Sie trafen früher ihn! Arminius ſelbſt, 
Er wird geſtehn, daß du die Schlacht gewannſt! 
Marbod 


Auf jetzt, daß ich den Trefflichen begrüße! 
(Alle ab.) 






Einundzwanzigſter Auftritt 


Barus tritt verwundet auf. 


Da fintt die große Weltherrfchaft von Rom 

Bor eines Wilden Wiß zufammen, 

Und kommt, die Wahrheit zu geftehn, 

Mir wie ein dummer Streich der Knaben vor! 

Rom, wenn, gebläht von Glück, du mit drei Würfel 
doch 

Nicht neunzehn Augen werfen mollteft! 

Die Zeit noch kehrt ſich wie ein Handſchuh um, 

Und über uns feb ich die Welt regieren 

Jedwede Horde, die der Kitzel treibt, — 

Da naht der Derwiſch mir, Armin, der Fürſt der Ure 
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Der diefe Sprüche mid) gelehrt. — 

Rhein, wollt ic), wär zwifchen mir und ihm! 

ch warf, von Scham erfüllt, dort in dem Schilf des 
4 Moors 
Rich in des eignen Schwertes Gpiße ſchon; 
© och meine Ribbe, ihm verbunden, 

® ſchirmte mich; mein Schwert zerbrad), 
Ind nun bin ich dem feinen aufgefpart. — 
Fänd ich ein Pferd nur, das mid) rettete! 
















Zweiundzwanzigſter Auftritt 


| ermann mit bloßem Schwert, von der einen Geite Fuſt, 
ürft der Cimbern, und Gueltar, Fürft der Nervier, von der 
andern, treten higig auf. — Barus. 


Hermann 
Öteb, du Tyrannenknecht, dein Reich it aus! 
| Zuft 
Steh, Höllenhund ! 
Gueltar 


Steh, Wolf vom Tiberftrande, 

er find die Jäger, die dich fällen wollen! 
Euſt und Gueltar ftellen fi) auf Hermanns Geite.) 

Barus (nimmt ein Schwert auf) 
will ich fun, als führt idy zehn Legionen! — 
omm ber, du dorf im Fell des zotfgen Löwen, 
d laß mich fehn, ob du Herakles bift! 
(Hermann und Barus bereiten fich zum Kampf.) 
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Fuſt (ich zwiſchen fie werfend) 
Halt dorf, Armin! Du haſt des Ruhms genug. 


Gueltar (eeifo) 
Halt, fag auch ich! 
Fuſt 


Quintilius Varus 
Iſt mir, und wenn ich ſinke, dem verfallen! 






Hermann 
Wem! Dir? Euch? — Ha! Sieh da! Mit welche 
Recht? 

Suft 


Das Recht, bei Mana, wenn du es verlangft, 
Mit Blut fchreib ichs auf deine ſchöne Stirn! 
Er bat in Schmach und Schande mid) geftürzf, 
An Deutfchland, meinem DBaterlande, 

Der Mordknedht, zum Verräter mich gemacht: 
Den Schandfleck waſch ich ab in feinem Blute, 
Das hab idy heut, das mußt du wiffen, 
Geftredt am Boden heulend, mir, 

Als mir dein Brief kam, Göttlicdyer, gelobt! 


Hermann 
Beftredt am Boden heulend! Gei verwünfcht, 
Befallner Gohn des Teut, mit deiner Reue ! 
Goll id, von Schmach dich rein zu waſchen, 
Den Ruhm, beim Jupiter, entbehren, 
Nady dem ich durch zwölf Jahre treu geftrebt? 
Komm ber, fall aus und triff — und verflucht fei, 
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jenen Römer eb berührt, 
8 diefer Streit fi) zwifchen uns gelöft! 
(Gie fechten.) 


h Barus (für fich) 

Ward folhe Schmach im Weltkreis ſchon erlebt? 

Als wär ich ein gefledter Hirſch, 

Der, mit zwölf Enden, durch die Forften bricht! — 
(Hermann hält inne,) 


; Gueltar 
Gieg, Zuft, halt ein! Das Glüd bat dir entfchieden. 
J Fuſt 
Wem? Mir? — Nein, ſprich! 
Gueltar 


| Beim Styr! Er kanns nicht leugnen. 
Blut rötet ihm den Arm! 


Fuſt 
Was! Traf ich dich? 


Hermann 
(indem er ſich den Arm verbindet) 
h wills zufrieden fein! Dein Schwert fällt gut. 
a nimm ibn bin! Man kann ihn dir verfraun. 
geht, mit einem tötenden Blid auf Barus, auf die Geite.) 


Varus (wütend) 

Zeus, diefen Übermuf hilfft du mir ftrafen! 
Yu fchnöder, pfauenftolzer Schelm, 

du gefiegt, heran zu mir, 

8 foll der Tod fein, den du dir errungen! 
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Fuſt 
Der Tod? Nimm dich in acht! Auch noch im 
Zapf ich das Blut dir ab, das rein mich wäſcht. 
(Sie fechten; Varus fällt.) 






Varus 
Rom, wenn du fällſt wie ich: was willſt du mehr‘ 
(Er fticbe.) 
-Das Gefolge . 
Triumph! Triumph! Germaniens Todfeind ftürzt 
Heil, Zuft, dir! Heil dir, Fürft der Cimbern! 
Der du das Baterland von ihm befreit! 
(Paufe.) 
Fuſt 
Hermann! Mein Bruderherz! Was hab ich dir getan 
(Er fälle ihm um den Hals.) 
Hermann 
Nun, es ift alles gut. 


Bueltar (umhalft ihn gleichfalls) 
Du bift verwundet —! 


Fuſt 
Das Blut des beſten Deutſchen fällt in Staub. 


Hermann 
Ya, allerdings. 


Fuſt 
Daß mir die Hand verdorrte! 


Gueltar 
Komm ber, ſoll idy das Blut dir faugen? 
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Suft 


1 ir [aß — mir, mir! 


Hermann 
Ich bitt euch, meine Freunde —! 


Fuſt 
Hermann, du biſt mir bös, mein Bruderherz, 
Weil ich den Siegskranz ſchelmiſch dir geraubt? 


| Hermann 

Du bift nicht Hug! Vielmehr, es macht mic) lachen! 
Laß einen Herold gleidy nur kommen, 

Der deinen Namen auspofaune: 

Ind mir fchaff einen Arzt, der mid) verbindet. 

(Er lacht und geht ab.) 

| Das Gefolge 

Kommt! Hebt die Leiche auf und fragt fie fort! 

| (Alte ab.) 


Szene: Teutoburg. Pla unter Trümmern. 
Dreiundzwanzigſter Auftritt 


husnelda mit ihren Frauen. — hr zur Seite Eginhardt 
id Aftolf. — Im Hintergrunde Wolf, Thuisfomar, 
Dagobert, Gelgar. — Hermann tritt auf. Ihm folgen 
Fuſt, Gueltar, Winfried, Egbert und andere. 


Wolf ufw. 
‚ Hermann! Heil dir, Sieger der Koborten! 
aniens Retter, Schirmer und Befreier! 
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Hermann 
Willkommen, meine Freunde! 


Thusnelda (an feinem Bufen) 
Mein Geliebter! 
Hermann (empfängt fie) 
Mein fchönes Thuschen! Heldin grüß ich dich! 
Wie groß und prächtig haft du Wort gehalten! 






Thusnelda 
Das ift geſchehn. Laß fein. 


(Er betrachtet fie mit Innigkeit. — Paufe.) 
Wie ftehts, ihr deutfchen Herrn! Was bringt ihr mir 


Wolf 
Uns felbft, mit allem jeßt, mas mir befißen ! 
Hally, die Jungfrau, die gefchändete, 
Die du, des Vaterlandes Ginnbild, 
Zerftücdt in alle Stämme haft geſchickt, 
Hat unfrer Völker Langmut aufgezehrt. 
In Waffen fiebft du ganz Germanien lodern, 
Den Greul zu ftrafen, der ſich ihr verübt: 
Wir aber kamen ber, dic) zu befragen, 
Wie du das Heer, das mir ins Feld geftellt, 
Im Krieg nun gegen Rom gebraucdyen millft? 


Hermann 
Harrt einen Augenblid, bis Marbod kömmt, 
Der wird beftimmteren Befehl euch geben! — 
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ß Aftolf 
r leg ich Eraffus’ Schwert zu Füßen dir! 


ha Hermann (nimmt es auf) 

Dank, Freund, für jetzt! Die Zeit auch kömmt, das 
| weißt du, 

o ich dich zu belohnen wiſſen werde! 

(Er gibt es weg.) 

'# Eginbardt 

doch bier, o Herr, ſchau ber! Das find die Folgen 
Des Kampfs, den Aftolf mit den Römern fämpfte: 
Banz Zeutoburg fiebft du in Schutt und Aſche! 


h Ä Hermann 
Mag fein! Wir bauen uns ein ſchönres auf. 


® Ein Cherusker (tritt auf) 
Marbod, der Zürft der Gueven, naht fidy dir! 


baft geboten, Herr, es dir zu melden. 


Hermann 
uf, Sreunde! Laßt uns ihm enfgegeneilen! 


Letzter Auftritt 


Narbod mit Gefolge tritt auf. Hinter ihm, von einer 
E9* geführt, Ariftan, Fürſt der Ubier, in Fefjeln. — Die 
Vorigen. 


| Hermann (beugt ein Knie vor ihm) 
il, Marbod, meinem edelmüfgen Freund! 
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Und wenn Germanien meine Stimme hört: 
Heil ſeinem großen Oberherrn und König! 


Marbod 
Steh auf, Arminius, wenn ich reden ſoll! 


Hermann 
Nicht ehr, o Herr, als bis du mir gelobt, 
Nun den Tribut, der uns entzweite, 
Von meinem Kämmrer huldreich anzunehmen! 


Marbod 

Steh auf, ich wiederhols! Wenn ich dein König, 

So iſt mein erſt Gebot an dich: ſteh auf! 
(Hermann ſteht auf.) 


Marbod (beugt ein Knie vor ihm) 
Heil, ruf ich, Hermann, dir, dem Retter von Germanie 
Und wenn es meine Stimme hört: 
Heil feinem mürdgen Oberherrn und König! 
Das Baterland muß einen Herrfcher haben, 
Und meil die Krone fonft, zur Zeit der grauen Vät 
Bei deinem Gtamme rühmlidy war: 
Auf deine Scheitel falle fie zurück! 


Die fuevifchen Feldberrn 
Heil, Hermann! Heil dir, König von Germanien! 
Go ruft der Guev, auf König Marbods Wort! 


Fuſt (vortretend) 
Heil, ruf audy ich, beim Jupiter! 


Queltar 
Und ich! 







Wolf er Thuiskomar 
König Hermann, alle Deutſchen dir! 
(Marbod ſteht auf.) 


14 Hermann (umarme ihn) 

daß diefe Sach beim nächſten Mondlicht uns, 
Benn die Druiden Wodan opfern, 

In der gefamten Fürſten Rat entfcheiden! 






Marbod 
8 ſei! Man foll im Rat die Stimmen fammeln. 
doch bis dahin, das meigre nicht, 
Hebeutft du als Regent und führft das Heer! 


| Dagobert und Gelgar 
> feis! — Beim Dpfer foll die Wahl entfcheiden. 


Marbod 

(indem er einige Schritte zurückweicht) 

übergeb ich, Dberfter der Deutfchen, 
(er winkt der Wade) 

den ich in Waffen aufgefangen, 
lriſtan, Fürſten dir der Übier! 
Hermann (wendet ſich ab) 
h mir! Womit muß ich mein Amt beginnen ? 
Marbod 
ı wirft nach deiner Weisheit bier verfahren. 
Hermann (zu Ariſtan) 
Du batteft, du Unfeliger, vielleicht 
e Ruf, den ich den deuffchen Völkern 
Tag der Schlacht erlaffen, nicht gelefen? 
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Ariftan (kei) 
Ich las, mic) dünkt, ein Blatt von deiner su 
Das für Germanien in den Kampf mid) rief! 
Jedoch was galt Germanien mir? 
Der Fürft bin ich der Llbier, 
Beberrfcher eines freien Staats, 
Sn Zug und Redyt, mich jedem, mer es fei, 
Und alfo audy dem Varus zu verbinden! 


Hermann 

Ich weiß, Ariftan. Diefe Denkart kenn id). 
Du biſt imſtand und treibſt mich in die Enge, 
Fragſt, wo und wann Germanien geweſen? | 
Db in dem Mond? Und zu der Riefen Zeiten? 
Und was der Wiß fonft an die Hand dir gibt; 
Doch jeßo, ich verfichre dich, jetzt wirft du 
Mich fchnell begreifen, wie ich es gemeint: 
Führt ihn hinweg und mwerft das Haupf ihm ni 





Ariftan (erblafe) 
Wie, du Tyrann! Du fcheuteft dich fo wenig — 


Marbod (halblaut, zu Wolf) 
Die Lektion ift gut. 


Wolf 
Das fag idy aud). 


Fuſt 
Was gilts, er weiß jetzt, wo Germanien liegt? 


Ariftan 
Hört mid), ihr Brüder —! 
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— Hermann 
J Führt ihn hinweg! 

as kann er ſagen, das ich nicht ſchon weiß? 
| (Ariftan wird abgeführt) 

br aber kommt, ihr wadern Göhne Teuts, 
Ind laßt, im Hain der ftillen Eichen, 
Wodan für das Gefchent des Giegs uns danken! — 
Ins bleibt der Rhein noch ſchleunig zu ereilen, 
Damit vorerft der Römer feiner 
Bon der Germania beilgem Grund entfchlüpfe: 

Und dann — nad) Rom felbft mutig aufzubrecdyen ! 
Bir oder unfre Enkel, meine Brüder! 
Denn eb doch, feh ich ein, erfchwingt der Kreis der Welt 
3or dieſer Mordbrut Feine Rube, 
Als bis das Raubneft ganz zerftört, 
l nd nichts als eine ſchwarze Sahne 
on feinem öden Trümmerhaufen weht! 
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IuEIT ET —A J. 








| J Prinz Friedrich von Homburg 
4 Ein Schaufpiel 


Derfonen 


Sriedrih Wilhelm, Kurfürft von Brandenburg 

Die Kurfürftin 2 

Prinzeffin Natalie von Dranien, feine 
Chef eines Dragonerregiments 

Feldmarfchall Dörfling BP 

Prinz Sriedrich Arthur von Homburg, Gene 
der Reuterei F 

Dbrift Kottwitz, vom Regiment der Prinzeffin D 
Dranien ’ 

re R — Oberſten der Infanterie | 

Graf Hohenzollern, von der Guite des Kurfü t 

Rittmeifter von der Golz 

Graf Georg von Öparren 

Gfran — 

Siegfried von Mörner — 

Graf Reuß 

Ein Wachtmeiſter 

Offiziere. Korporale und Reuter, Hofkar 
liere. Hofdamen. Pagen. Heiducken. B 
dienten. Volk jeden Alters und Geſchlecht 
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Erfier Akt 


i Szene: Zehrbellin. Ein Garten im altfranzöfifchen Gil. Ym 
- Hintergrunde ein Schloß, von welchem eine Rampe herabführt. 
Es ift Nacht, 


Erfter Auftritt 
Der Prinz von Homburg fise mit bloßem Haupt und offner 


meifter Golz und andere treten heimlich aus dem Gchloß und 
Schauen vom Geländer der Rampe auf ihn nieder. — Pagen 
mit Fackeln. 

Der Graf von Hobenzollern 
"Der Prinz von Homburg, unfer fapfrer Better, 
| Der an der Reuter Spitze feit drei Tagen 
Den flüchtigen Schweden munter nahgefeat — 
Und fich erft heute wieder, atemlos, 

m Haupfquartier zu $ebrbellin gezeigt: m 
Befehl ward ihm von dir, bier länger nicht, 

8 nur drei Füttrungsſtunden zu vermeilen, yudına 
Ind gleich dem Wrangel wiederum entgegen, 
Der fi) am Rhyn verfucht hat einzufchanzen, „u em 
Bis an die Hadelberge vorzurüden?  zunns- uk. 
Der Kurfürft 
> iſts! 

Hobenzollern 

Die Chefs nun fämtliher Schwadronen 
Zum Aufbruch aus der Stadt, dem Plan gemäß, 
Glod zehn zu Nacht, gemeffen inftruierf, 


343 


Wirft er erfchöpft, gleich einem Jagdhund lechzend, 
Sich auf das Stroh, um für die Schlacht, die uns 
Bevor beim Strahl des Morgens ſteht, ein wenig 
Die Glieder, die erſchöpften, auszuruhn. 
Der Kurfürſt 
So hört ich! — Nun? 
Hohenzollern 
Da nun die Stunde ſchlägt, 
Und aufgeſeſſen ſchon die ganze Reuterei | 
Den Ader vor dem Tor zerftampft, 
Fehlt — wer? der Prinz von Homburg nod), ihr Führe 
Mit Fackeln wird und Lichtern und Laternen R 
Der Held gefucht — und aufgefunden, wo? 
(Er nimmt einem Pagen die Fackel aus der Hand) 
Als ein Nachtwandler, ſchau, auf jener Bank, 
Wohin im Schlaf, wie du nie glauben wollteſt, 
Der Mondfchein ibn gelockt, befchäftiget, 
Sich fräumend, feiner eignen Nachwelt gleich, 
Den prächtgen Kranz des Ruhmes einzuminden. 


Der Kurfürft 






Was! 
Hobenzollern 


An der Tat! Schau bier herab: da fißt er! 
(Er leuchtet von der Rampe auf ihn nieder.) ; 
Der Kurfürft 
Im Schlaf verfentt? Unmöglich? 
Hobenzollern 


Geft im Gchlafe! 
Ruf ihn bei Namen auf, jo fällt er nieder. (Paufe.) 
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Die Kurfürftin 
junge Mann ift trank, fo wahr idy lebe. 


Prinzeffin Natalie 
Er Braucht des Arztes —! 


Die Kurfürftin 
‘ Man follt ihm belfen, dünkt mich, 
Micht den Moment verbringen, fein zu fpotten! 


Hobenzollern 
(indem er die Fackel wieder weggibt) 
iſt gefund, ihr mitleidsvollen Frauen, 
Gott, ich bins nicht mehr! Der Schwede morgen, 


ift nichts weiter, glaubf mir auf mein Wort, 
eine bloße Unart feines Geiftes. 


Der Kurfürft 
pahr! Ein Märchenglaubt ichs ! — Folgt mir, Freunde, 
d laßt uns näher ihn einmal befrachten. 
(Sie fteigen von der Rampe herab.) 
Ein Soffavalier (zu den Pagen) 
ück die Fackeln! 

Hohenzollern 

Laßt ſie, laßt ſie, Freunde! 

ganze Flecken könnt in Feuer aufgehn, 
aß ſein Gemüt davon nicht mehr empfände, 
der Demant, den er am Finger trägt. 
(Sie umringen ihn; die Pagen leuchten.) 
Der Kurfürft (über ihn gebeugt) 
as für ein Laub denn flicht er? — Laub der Weide? 
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Hohenzollern ; 
Was! Laub der Weid’, o Herr! — Der Porbeer ift 
Wie ers gejehn haf an der Helden Bildern, 
Die zu Berlin im Rüftjaal aufgehängt. 


Der Kurfürft 
— Bo fand er den in meinem märkſchen Sand? 


Hohenzollern 
Das mögen die gerechten öfter wiſſen! 
Der Hoffapalier 
Bielleicht im Garten binten, mo der Gärfner 
Mehr nody der fremden Pflanzen auferzieht. 


Der Kurfürft 
Geltjam, beim Simmel! Doc, mas gilts, idy weiß, 
Was diefes jungen Toren Bruft bewegt? 





Hobenzollern 

D — mas! Die Schlacht von morgen, mein Gebieter 

Sterngucker fieht er, wett id), ſchon im Geiſt, 

Aus Sonnen einen Siegeskranz ihm winden. 
(Der Prinz befieht den Kranz.) 


Der Hofkavalier 
Jetzt ift er fertig! 


Hobenzollern 


Schade, ewig fchade, 
Daß bier Fein Spiegel in der Nähe ift! 
Er mürd ihm, eitel, wie ein Mädchen, nahn 
Und fidy den Kranz bald fo, und wieder fo, 


Wie eine florne Haube aufprobieren. Ay om. 
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Der Kurfürft 
i Gott! ich muß doch jehn, mie weit ers treibt! 
Kurfürft nimme ihm den Kranz aus der Hand; der 
Prinz errötet und fiehe ihn an. Der Kurfürft ſchlingt feine 
Halskette um den Kranz und gibt ihn der Prinzeffin; der 
Prinz ftehe lebhaft auf. Der Kurfürft weicht mit der Prin- 
ffin, melde den Kranz erhebt, zurüd; der Prinz, mit aus 
geftredten Armen, folgt ihr.) 


Der Prinz von Homburg (flüfternd) 
alie! Mein Mädchen! Meine Braut! 


Der Kurfürft 


Hobenzollern 
Was fagt der Tor? 


Der Hofkavalier 
Was fprad er? 
(Gie befteigen fämtlich die Rampe.) 


Der Prinz von Homburg 
Sriedrich! Mein Fürſt! Mein Bater! 


— 


Hohenzollern 
Höll und Teufel! 


Der Kurfürft (rüdwärts ausweichend) 
Dffn mir die Pforte nur! 


Der Prinz von Homburg 
D meine Mutter! 


Hohenzollern 
Da Rafende! Er ift — 
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Die —J——— 


Wen nennt er fo? 


Der Prinz von Homburg 
(nad) dem Kranz greifend) 
D! Liebfte! Was entweichſt du mir? Natalie! 
(Er erhaſcht einen Handſchuh von der Prinzeffin Hand.) 
Hobenzollern 
Himmel und Erde! Was ergriff er da? 


Der Hoffavalier 
Den Kranz? 
Prinzeffin Natalie 
Rein, nein! 


Hohenzollern (öffnet die Tür) 


Hier raſch herein, mein Fürſt! 
Auf daß das ganze Bild ihm wieder ſchwinde! 


Der Kurfürſt 
Ins Nichts mit dir zurück, Herr Prinz von Homburg, 
Ins Nichts, ins Nichts! In dem Gefild der Schlacht 
Gehn mir, wenns dir gefällig ift, uns wieder! 
Im Traum erringt man foldye Dinge nicht! 
(Alle ab; die Tür fliege caffelnd vor dem Prinzen zu. Paufe.) 






weiter Auftritt 


Der Prinz von Homburg bleibt einen Augenblid! mit d 
Ausdrud der Berwunderung vor der Tür ftehen; fteige dann 
finnend, die Hand, in welcher er den Handfchuh hält, vor d 
Stirn gelegt, von der Rampe herab; kehrt ſich, fobald er unten 
ift, um, und fieht wieder nach der Tür hinauf. 
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Dritter Auftritt 


| Der Graf von Hohenzollern tritt von unten, durch eine 
-Gittertür, auf. Ihm folge ein Page. — Der Prinz von 
Homburg. 









| Der Page (keife) 
Ser Graf, fo bört doch! Gnädigfter Herr Graf! 


| Hobenzollern (ummwillig) 
‚Still! die Zikade! — Nun? Was gibts ? en er 5 


Page 
Mic ſchickt — 


Hobenzollern 
Wed ihn mit deinem Zirpen mir nicht auf! insıyäire 
— Bohlan! Was gibts? 


Page 
| Der Kurfürft ſchickt mid) ber. 
Prinzen möchtet br, wenn er erwacht, 
| R in Wort, befiehlt er, von dem Öcherz entdeden, 
"Den er fi) eben jegt mit ihm erlaubt! 


Hohenzollern (leife) 
i, fo leg dich im Weizenfeld aufs Dbr, 
1 d fchlaf didy aus! Das wußt idy fchon! Hinweg! 


(Der Page ab.) 
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Vierter Auftritt 


Der Graf von Hohenzollern und der Prinz von 
Homburg. - 


Hobenzollern 
(indem er ſich in einiger Entfernung hinter den Prinzen 
der noch immer unverwandt die Rampe hinauffieht) 
Arthur! 





(Der Prinz fäll_ um) doum. 
Da liegt er; eine Kugel £rifft nicht beffer! 

(Er nähert ſich ihm) 
Nun bin ich auf die Fabel nur begierig, 
Die er erfinnen wird, mir zu erklären, 
Warum er bier fidy fchlafen hat gelegt. 

(Er beugt ſich über ihn) 
Arthur! He! Bift des Teufels du? Was machſt du? 
Wie kommſt du bier zu Nacht auf diefen Plaß? 





Der Prinz von Homburg 
Je, Lieber! 
Hobenzollern 
Nun, fürwahr, das muß ich jagen! 
Die Reuterei ift, die du kommandierſt, 
Auf eine Stunde fchon im Marfch voraus, 
Und du, du liegft im Garten bier und fchläfft. 


Der Prinz von Somburg 
Welch eine Reuterei? 


Hohenzollern 
Die Mameluden! — 
Go wahr ich Leben atm, er weiß nicht mehr, 
Daß er der märkfchen Reuter Dberft ift?! 
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| Der Prinz von Homburg (fteht auf) 
Rafch! Meinen Helm! Die Rüftung! 


Hobenzollern 
Ya, wo find fie? 
Der Prinz von Homburg 
Rechten, Heinz, zur Rechten; auf dem Gchemel! 
Hobenzollern 
Bo? Auf dem Schemel? 






Der Prinz von Homburg 
a, da legt ich, mein ich — 
Hobenzollern (Sieht ihn an) 


o nimm fie wieder von dem Schemel weg! 


Der Prinz von Homburg 
— Was ift dies für ein Handſchuh? 
| (Er betrachtet den Handfehub, den er in der Hand hält.) 
| Hobenzollern 

Ya, was weiß ich? — 
(Für fich) * 

pünfcht! Den bat er der Prinzeſſin Nichte, 
Dort oben, unbemerft vom Arm geriffen! 
J Abbrechend) 

un, raſch! Hinweg! Was ſäumſt du? Fort! 
Der Prinz von Somburg 
(wirft den Handſchuh wieder weg) 
| Gleich! glei) !— 
e, Franz! der Schurke, der mich wecken ſollte! 
Hohenzollern (betragtet ihn) 
t ift ganz raſend foll! 
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Der Prinz von Homburg 
Bei meinem Eid! 


Ich meiß nicht, liebfter Heinrich, wo ich bin. 


Hobenzollern 
In Sebrbellin, du finnvermirrfer Träumer; 
In einem von des Gartens Geifengängen, 
Der ausgebreitet hinterm Gchloffe liegt! 


Der Prinz von Homburg (für fid) 
Daß mid) die Nacht verfchläng! Mir unbewußt 
Am Mondfchein bin icy wieder umgewandelt! 

(Er faße fich) 

Bergib! Ich weiß nun fchon. Es war, du weißt, vor Hi 
Im Bette geftern faft nicht auszuhalten. 
Ich ſchlich erfchöpft in diefen Garten mid), 
Und meil die Nacht fo lieblidy mich umfing, 
Mit blondem Haar, von Wohlgeruch ganz triefend 
Ad)! wie den Bräufgam eine Perjer-Braut, 
So legt idy bier in ihren Schoß mid) nieder. 
— Was ift die Glode jeßo? 


Hobenzollern 
Halb auf zwölf. 
Der Prinz von Homburg 
Und die Schmwadronen, fagft du, brachen auf? 


Hobenzollern 
Berftebt ſich, ja! Glod zehn; dem Plan gemäß! 
Das Regiment Prinzeffin von Dranien 
Hat, mie kein Zmeifel ift, an ihrer Gpiße 
Bereits die Höhn von Hackelwitz erreicht, 
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0 fie des Heeres ftillen Aufmarſch morgen, dnasıng fe 
m WBrangel gegenüber, deden follen. 








Der Prinz von Homburg 
8 iſt gleichviel! Der alte Kottwitz führt fie, 
jede Abficht diefes Marfches kennt. 
hätt ich zurüd ins Saupfquartier 
zwei Uhr morgens wiederkehren müffen, 
| bier Parol noch foll empfangen werden: 
blieb id, beffer gleidy im Dre zurüd. 
lomm; laß uns gehn! Der Kurfürft weiß von nichts? 


Hobenzollern 
was! Der liegt im Bette längit und ſchläft. 
Die wollen gehen; der Prinz ftust, kehrt ſich um, und nimme 
4 den Handſchuh auf.) 
Der Prinz von Homburg 
| Id) einen fonderbaren Traum träumt ih?! — 
Ri mar, als ob, von Gold und Gilber jtrablend, 
Königsfchloß ſich plöglidy öffnete, 
d, body von feiner Marmorramp berab, 
E ganze Reigen zu mir niederftiege, non or 
Menfchen, die mein Bufen liebt: 
der Kurfürft und die Fürftin und die — dritte, 
2 Wie heißt fie fchon? 

Hobenzollern 

Wer? 


der Prinz von Homburg (er fiheint zu fuchen) 
| jene — die ich meine! 
| Stummgeborner würd fie nennen können! 
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— — 


Hobenzollern _ 
Die Platen? 
Der Prinz von Homburg 
Nicht doch, Lieber! 


Hobenzollern 
Die Ramin? 


Der Prinz von Homburg 
Nicht, nicht doch, Freund! 








Hobenzollern 
Die Bork? die Winterfel 


Der Prinz von Homburg 
Nicht, nicht; ich bitte dich! Du ſiehſt die Perle 
Nicht vor dem Ring, der fie in Faſſung hält. 


Hobenzollern 
Zum Henker, fprich! Läßt das Geficht fidy raten? 
— Weldy eine Dame meinft du? 


Der Prinz von Homburg 
@leichviel! Glei 
Der Nam ift mir, feit ich erwacht, entfallen, 
Und gilt zu dem Berftändnis bier gleichviel. 


Hobenzollern 
But! Go fpridy weiter! 


Der Prinz von Homburg 

Aber ftör mich nicht! — 

Und er, der Kurfürft, mit der Stirn des Feus, 
Hielt einen Kranz von Lorbeern in der Hand: 
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&r ſtellt ſich dicht mir vor das Antlitz hin 
nd ſchlägt, mir ganz die Seele zu entzünden, 
n Schmuck darum, der ihm vom Naden bängt, 
d reicht ihn, auf die Locken mir zu drüden — 
Lieber! 
Hobenzollern 
Wem? 
Der Prinz von Homburg 
D Lieber! 
Hobenzollern 
Run, fo ſprich! 
| Der Prinz von Homburg 
* Es wird die Platen wohl geweſen fein. 
| Hobenzollern 
die Platen? Was! — Die jegt in Preußen ift? 
| Der Prinz von Homburg 
Platen. Wirklih. Oder die Ramin. 
| Hobenzollern 
h, die Ramin! Was! Die, mit roten Haaren! — 
Platen mit den fchelmfchen Beildyen:Augen! 
e, weiß man, die gefällt dir. 
Der Prinz von Homburg 
Die gefällt mir. — 
4 Hobenzollern 
‚ und die, fagft du, reichte dir den Kranz? 


Der Prinz von Homburg 
h auf, gleidy einem Genius des Ruhms, 
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Hebt ſie den Kranz, an dem die Kette ſchwankte, 
Als ob fie einen Helden krönen wollte. 

Ich fire, in unausfpredylicher Bewegung, 

Die Hände ſtreck ich aus, ihn zu ergreifen: 

Zu Füßen mill idy vor ihr niederfinken. 

Dody wie der Duff, der über Täler ſchwebt, 
Bor eines Windes frifchem Hauch zerftiebt, 
Weich mir die Schar, die Ramp erfteigend, aus. 
Die Rampe dehnt ficy, da ich fie befrete, 

Endlos bis an das Tor des Himmels aus, 

Ich greife rechts, idy greife links umber, 

Der Teuren einen ängftlich zu erbafchen. 
Umfonft! Des Schloſſes Tor gebt plöglicy auf; 
Ein Blig, der aus dem Innern zuckt, verfchlingt 
Das Tor fügt rafjelnd wieder fi) zufammen: 
Nur einen Handfchub, heftig, im Verfolgen, 
Streif idy der fügen TZraumgeftalt vom Arm: 
Und einen Handfchub, ihr allmächtgen Götter, 
Da id) erwache, halt idy in der Hand! 


Hobenzollern x 
Bei meinem Eid!— Und nun meinft du, der Handſch 
Der fei der ihre? 


Der Prinz von Homburg 
Weffen? 


Hobenzollern 
Nun, der Platen! 


Der Prinz von Homburg 
Der Platen. Wirklich. Dder der Ramin, — 
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Hohenzollern (lacht) 

jelm, der du bift, mit deinen Bifionen! 2 
weiß, von welcher Schäferftunde, fraun, | 
it Sleifhy und Bein bier wachend zugebradht, 

noch der Handſchuh in den Händen klebt! 


Der Prinz von Somburg 
as! Mir? Bei meiner Liebe —! 












Hobenzollern 

Ei fo, zum Henker, 
Bas Fümmerts mi? Meinthalben feis die Platen, 
is die Ramin! Am Sonntag gebt die Poſt nach Preußen, 
a kannſt du auf dem kürzften Weg erfahren, 
deiner Schönen diefer Handſchuh fehlt. — 
Dre! Es ift zwölf. Was ftehn wir bier und plaudern ? 


Der Prinz von Homburg 
(träumt vor ſich nieder) 
= Da baft du recht. Laß uns zu Bette gehn. 
ch, was ich fagen wollte, Lieber, 
die Kurfürftin noch und ihre Nichte bier, 
ie liebliche Prinzeffin von Dranien, 
ie jüngft in unfer Lager eingetroffen ? Lore 


Hobenzollern 
m? — ch glaube gar, der Tor — ? 


Der Prinz von Homburg 
Warum? — 
ſollte, weißt du, dreißig Reuter ftellen, 


wieder von dem Kriegsplatz wegzuſchaffen; a, 
nin hab ich deshalb beordern müſſen. 
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Be dus 


. Ramin, zum Aufbruch völlig fertig, jtand 


SHohenzollern —— 
Ei, was! Die find längſt fort! Fort, oder reifen gl 


Die ganze Nacht durch mindftens am Portal. 

Doch fort! Zmölf ifts, und eh die Schlacht begin 

Wünſch idy mich noch ein wenig auszuruhn. 
(Beide ab.) 


Szene: ebendafelbft. Gaal im Schloß. Man hört in 
Ferne fchießen. 


Fünfter Auftritt 


Die Kurfürftin und die Prinzeffin Natalie in 

Eleidern, geführt von einem Hoffavalier, treten auf 
laffen fich zur Geite nieder; Hofdamen. Hierauf der K 
fürft, Feldmarſchall Dörfling, der Prinz von Ho 
burg, den Handfhuh im Kollett, der Graf von Hoh 
zollern, Graf Truchß, DObrift Hennings, Rittmei 
von der Golz und mehrere andere Generale, Ober 

und Offiziere, 





Der Kurfürft 
Was ift dies für ein Schießen? — Iſt das Göp? 


Seldmarfchall Dörfling 
Das ift der Dberjt Götz, mein Fürſt und Herr, 
Der mit dem VBortrab geftern vorgegangen. 
Er bat ſchon einen Dffizier gefandt, 
Der im voraus darüber didy berubge. 
Ein ſchwedſcher Poften ift, von taufend Mann, 
Bis auf die Hadelberge vorgerüdt; 
Doch haftet Götz für diefe Berge dir 
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Un? fagt mir an, du möchteſt nur verfahren, os. 
hätte fie fein Vortrab ſchon befeßt. Say 


| Der Kurfürft (zu den Offizieren) 

br Heren, der Marfchall kennt den Schladytentwurf; 
tehmt euren Gift, bitt ich, und ſchreibt ihn auf. 
Offiziere verfammeln fid) auf der andern Geite um den 
Feldmarſchall und nehmen ihre Gchreibtafeln heraus.) 

| Der Kurfürft 

(wendet ſich zu dem Hofkavalier) 

amin ift mit dem Wagen vorgefahren ? 


; Der Hofktavalier 
Im m Augenblick, mein Fürſt. — Man ſpannt ſchon an. 


Der Kurfürſt 
ſich auf einen Stuhl hinter der Kurfürſtin und Prinzeſſin 
nieder) 
Ramin wird meine teur' Elifa führen, 
nd dreißig rüftge Reuter folgen ihm. 
Ahr gebt auf Kalkhuhns, meines Kanzlers, Schloß 
Bei Havelberg, jenfeits des Haveljtroms, 
Wo ſich fein Schwede mehr erbliden läßt. — 


Die Kurfürftin 
at man die Fähre wieder hergejtellt? a Se 5 


| Der Kurfürft 
Bei Havelberg? — Die Anftalt ift getroffen. rm“ 
Zudem ifts Tag, bevor ihr fie erreicht. 

| (Paufe) 

Tatalie ift fo ftill, mein füßes Mädchen? 

Was fehlt dem Kind? 


359 







Prinzeffin Natalie 
Mich fehauert, lieber Dn 


Der Kurfürſt 
Und gleichwohl ift mein Töchterchen fo ficher, 
In ihrer Mutter Schoß mar fies nicht mehr. 
(Paufe.) 


Die Kurfürftin 


Wann, denkſt du, werden wir uns wiederfehen? 


Der Kurfürft 
Wenn Gott den Gieg mir fchenft, wie ich nicht zmeifl 
Vielleicht im Laufe diefer Tage fchon. 
(Pagen kommen und fervieren den Damen ein Frühſtück. 
Feldmarfhall Dörfling diktiet. — Der Prinz vo 
Homburg, Gtift und Tafel in der Hand, firiert die Damen. 


Seldmarfchall 
Der Plan der Schlacht, ihr Herren Dberften, 
Den die Durchlaudyt des Herrn erfann, bezweckt 
Der Schweden flüchtges Heer, zu gänzlicyer 
Zerfplittrung, von dem Brüdentopf zu trennen, 
Der an dem Rhynfluß ihren Rücken deckt. 
Der Dberft Hennings — ! 


Dberft Hennings 
Hier! (Er fchreibt.) 


Feldmarſchall 

Der, nad) des Herren Willen, be 
Des Heeres rechten Flügel kommandiert, | 
Goll durdy den Grund der Hadelbüfche ftill 
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Seindes linken zu umgeben fuchen, 
Sich mutig zwifchen ihn und die drei Brüden werfen, 
d mit dem Grafen Truch vereint — 
af Truchß! 
Graf Truchß 
Hier! (Er fihreibe.) 


Seldmarfdall 


auf den Höhn indes, dem Wrangel gegenüber, 
it den Kanonen Poften bat gefaft — 


Graf Truchß (fchreie) 
nonen Poften bat gefaßt — 
| Seldmarfchall 
Habt hr? 
(Er fähre fort) 
Schweden in den Sumpf zu jagen fuchen, 
binter ihrem rechten Flügel liege. 
Ein Heidud tritt auf 
Wagen, gnädge rau, ift vorgefahren. 
(Die Damen ftehen auf.) 
« S$eldmarfdall 
r Prinz von Homburg — 
Der Kurfürjt (echebe fich gleichfalls) 
— Iſt Ramin bereit? 
Der Heidud 
barr£ zu Pferd ſchon unten am Portal. 
Die Herrſchaften nehmen Abjchied voneinander.) 
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Graf Truchß chreibt) 
Der hinter ihrem rechten Flügel liegt. 


Feldmarſchall 
Der Prinz von Homburg — 
Wo iſt der Prinz von Homburg? 


Graf von Hohenzollern (eimlich) 
Arthur! 


Der Prinz von Homburg (fährt zufammen) 
Hier! 
Hohenzollern 
Bift du bei Ginnen? 


Der Prinz von Homburg 
Was befiehlt mein Marfchall? 
(Er errötet, ftelle ſich mit Gtift und Pergament und fchreibt. 


Feldmarſchall 
Dem die Durchlaucht des Fürſten wiederum 
Die Führung ruhmvoll, wie bei Rathenow, 
Der ganzen märkſchen Reuterei vertraut — 


(Er hält inne) „ee 
Dem Dbrift Kottwis gleichwohl unbefcyadet, ) 
Der ihm mit feinem Rat zur Hand wird gehn — 
(Halblaut zum Rittmeifter Golz) 
Iſt Kottwitz hier? 


Rittmeifter von der Golz 
Rein, mein General, du fiebft, 
Mid bat er abgeſchickt, an feiner Statt 
Aus deinem Mund den Kriegsbefehl zu bören. 
(Der Prinz fieht wieder nad) den Damen herüber.) 
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Seldmarfdall (fährt fore) 
Gfellt auf der Ebne ſich beim Dorfe Hackelwitz, 
Des Feindes rechtem Flügel gegenüber, 
Fern außer dem Kanonenſchuſſe auf. 


Rittmeifter von der Golz (fchreibt) 
gern außer dem Kanonenfchuffe auf. 

(Die Kurfürftin bindet der Prinzeffin ein Tuch um dem 
Hals. Die Prinzeffin, indem fie ſich die Handſchuh anziehen 
will, fiehe ſich um, als ob fie etiwas fuchte.) 

Der Kurfürft (tritt zu ihre) 

Mein Töchterchen, was fehlt dir — ? 


Die Kurfürftin 
Suchſt du etwas? 


Prinzeffin Natalie 
Ich weiß nicht, liebe Tante, meinen Handſchuh — 
(Gie fehen fi alle um.) 


Der Kurfürft (zu den Hofdamen) 
Ihr Schönen! Wollt ihr gütig eudy bemühn? 


| Die Kurfürftin (zur Pringeffin) 
Du bältft ihn, Kind. 


Prinzeffin Natalie 
Den rechten; doch den linken? 


r Der Kurfürjt 
Bielleiht, daß er im Schlafgemach geblieben? 


Prinzeffin Natalie 
O liebe Bork! 
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Der Kurfürft (zu diefem Fräulein) 
Raſch, rafch! 
Prinzeffin Natalie 
Auf dem Kamin! 
(Die Hofdame ab.) 


Der Prinz von Homburg (für fih) 
Herr meines Lebens! Hab ich recht gehört? 
(Er nimmt den Handſchuh aus dem Kollett.) 
Seldmarfchall 
(fieht in ein Papier, das er in der Hand hält) 
Fern außer dem Kanonenfchuffe auf. — 
(Er fährt fort) 
Des Prinzen Durchlaucht wird — 


Der Prinz von Homburg 
Den Handſchuh fucht fie — | 
(Er fieht bald den Handſchuh, bald die Prinzeffin an.) 


Feldmarfchall 
Nach unfers Herrn ausdrücklichem Befehl — 


Rittmeifter von der Golz (fahreibt) 
Nach unfers Herrn ausdrüdlichem Befehl — 


Feldmarſchall 
Wie immer auch die Schlacht ſich wenden mag 
Vom Platz nicht, der ihm angewieſen, weichen — 


Der Prinz von Homburg 
— Raſch, daß ich jetzt erprüfe, ob ers iſt! 
(Er läßt, zugleich mit feinem Schnupftuch, den Handſchuh fallen; 
das Schnupftuch hebt er wieder auf, den Handſchuh läßt er fo, 
dafi ihn jedermann fehen kann, liegen.) 
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Feldmarſch all (efremdet) 
Was macht des Prinzen Durchlaucht? 


Hobenzollern (heimlich) 
Arthur! 


Der Prinz von Homburg 
Hier! 
Hobenzollern 


Du bift des Teufels?! 


Ich glaub, 


Der Prinz von Homburg 

Was befiehlt mein Marfchall? 
(Er nimme wieder Gtift und Tafel zur Hand. Der Feld: 
marfcdall fieht ihn einen Augenblid fragend® an. — Paufe.) 
Ritfmeifter von der Golz 
| (nachdem er gefchrieben) 
Boin Plaß nicht, der ihm angemiefen, weichen — 


Seldmarfchall (fährt fort) 
Als bis, gedrängt von Hennings und von Truchß — 


Der Prinz von Homburg 
(zum Rittmeifter Golz heimlich, indem er in feine Schreibtafel ſieht) 
Wer? Lieber Sol! Was? Ich? 


Rittmeifter von der Golz 
Ahr, ja! Wer fonft? 


Der Prinz von Somburg 
Vom Plag nicht foll ich — ? 


Rittmeifter von der Golz 


Freilich! 
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Seldmarfchall 


Der Pring von Homburg (laut) 
Vom Plaß nicht, der mir angemwiefen, weichen — 
(Er ſchreibt.) 
Seldmarfchall 
Als bis, gedrängt von Hennings und von Truchß — 
(Er hält inne) 
Des Feindes linker Flügel, aufgelöſt, 
Auf ſeinen rechten ſtürzt, und alle ſeine 
Schlachthaufen wankend nach der Trift ſich drängen, 
In deren Sümpfen, oft durchkreuzt von Gräben, 
Der Kriegsplan eben iſt, ihn aufzureiben. 


Der Kurfürſt 

Ihr Pagen, leuchtet! — Euren Arm, ihr Lieben! 

(Er bricht mit der Kurfürſtin und der Prinzeffin auf.) 
Feldmarſchall 

Dann wird er die Fanfare blafen laſſen. 


Die Kurfürftin 
(da einige Offiziere fie fomplimentieren) 
Auf Wiederfehn, ihr Herrn! Laßt uns nicht ftören. 
(Der Feldmarſchall fomplimentiert fie aud).) 
Der Kurfürft (ftehe plöglich ftilt) 
Gieh da! Des Fräuleins Handſchuh! Raſch! Dort 
liegt er! 


Ein Hoflavalier 
230? 


Der Kurfürft 
Zu des Prinzen, unfers Vetters, Füßen! 
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Der Prinz von Homburg (ritterlic;) 
Zu meinen —? Was! ft das der Eurige? 

(Er hebt ihn auf und bringe ihn der Prinzeffin.) 
Prinzeffin Natalie 

Ich dank Euch, edler Prinz. 


Der Prinz von Homburg (Gerwirrt) 
ft das der Eure? 


{ Prinzeffin Natalie 
- Der meinige; der, weldyen ich vermißt. 
(Sie empfänge ihn und zieht ihn an.) 
Die Kurfürftin 
(zu dem Prinzen, im Abgehen) 
"Lebt wohl! Lebt wohl! Biel Glüd und Heil und Gegen! 
Macht, dag wir bald und froh uns wiederfehn! 
"(Der Kurfürft mie den Frauen ab. Hofdamen, Kapaliere 
und Pagen folgen.) 
Der Prinz von Homburg 
F (ftehe einen Augenblid‘, wie vom Blig getroffen, da; dann wendet 
er id mit triumphierenden Schritten wieder in den Kreis der 
! Offiziere zurüd‘) 
- Dann wird er die Fanfare blafen laffen! 
| (Er tut, als ob er fihriebe.) 
Seldmarfchall (fiehe in fein Papier) 
Dann wird er die Fanfare blafen laffen. — 

Doch wird des Fürften Durchlaucht ihm, damit, 
Durch Mißverftand, der Schlag zu früh nicht falle — 
(Er hält inne.) 

Rittmeifter von der Golz (fareibt) 
Durch Mißverftand, der Schlag zu früh nicht falle — 
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Der Prinz von Homburg 
(zum Graf Hohenzollern, heimlich, in — Bewegung) 
D —— 






— (unwillig) 
Nun! Was gibts? Was haft du vor‘ 


Der Prinz von Somburg 
Was! Sahſt du nichts? 


Hobenzollern 
Kein, nichts! ei ftill, zum Henker 


Seldmarfcall (fährt fort) 
Ihm einen Dffizier, aus feiner Guite, fenden, 
Der den Befehl, das merkt, ausdrüdlidy noch 
Zum Angriff auf den Feind ihm überbringe. 
Eh wird er nicht Fanfare blafen laffen. \ 
(Der Prinz fteht und träumt vor * ch nieder) 
— Habt Ihr? 


Rittmeiſter von der Golz (chreibt) 
Eh wird er nicht Fanfare blafen laffen. 


Seldmarfchall (mit erhöhter Stimme). 
Des Prinzen Durchlaucht, habt Yhr? 


Der Prinz von Homburg 
Mein Seldmarfchall 


Feldmarſchall 
Ob pr gefchrieben babt? 


Der Prinz von Homburg 
— Bon der Fanfare? 
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Hobenzollern 


# (heimlich), unmillig, nachdrücklich) 
Sanfare! Gei verwünfcht! Nicht eb, als bis der — 









| Rittmeifter von der Golz (ebenfo) 
bis er felbft — 


Der Prinz von Homburg (unterbricht fie) 
Ya, allerdings! Eh nicht — — 
oc) dann wird er Sanfare blafen laffen. 


(Er fehreibt. — Paufe.) 


2 Seldmarfchall 

n Dbrift Kottwitz, merft das, Baron Golz, 

Bünfc) ich, wenn er es möglich machen kann, 
ch vor Beginn des Treffens felbft zu ſprechen. 


| Rittmeiſter von der Golz (mit Bedeutung) 
jeftellen werd id, es. Verlaß dich drauf. 
1 (Paufe.) 


Der Kurfürft (komme zurüd) 
fun, meine General’ und Dberften, 
e Morgenftrahl ergraut! — Habt ihr gefchrieben ? 


Seldmarfchall 
if vollbracht, mein Fürft; dein Kriegsplan ift 
deine Feldherrn pünktlich ausgeteilt! 


Der Kurfürft 
er (indem er Hut und Handſchuh nimmt) 
t Prinz von Homburg, dir empfehl ich Rube! 
haft am Ufer, weißt du, mir des Rheins 
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rt Zwei Siege jüngft verfcherzf; regier did) wohl 
Und laß mid) heut den driffen nicht entbehren, 
/ Der mindres nicht, als Thron und Reich, mir gi | 
(Zu den Offizieren) 
Folgt mir! — He, Franz! 


Ein Reitknecht (tritt auf) 
Hier! 


Der Kurfürjt 
Raſch! Den Schimmel 
— Noch vor der Sonn im Schlachtfeld will ich fü ! 
(Ab; die Generale, Oberften und Offiziere folgen 







Sechſter Auftritt 


Der Prinz von Homburg 
(in den Bordergrumd tretend) 

Nun denn, auf deiner Kugel, Ungebeures, 
Du, der der Windeshaudy den Gchleier heut, 
Gleich einem Gegel, lüftet, roll heran! 
Du baft mir, Glück, die Loden ſchon geftreift: 
Ein Pfand ſchon warfſt du im Vorüberſchweben 
Aus deinem Füllhorn lächelnd mir herab: 
Heut, Kind der Götter, fuch idy, Flüchtiges, 
Ich haſche dich im Feld der Gchlacht und ſtürze 
Ganz deinen Gegen mir zu Füßen um: 
Wärft du auch ſiebenfach, mit Eifentetten, 
Am ſchwedſchen Giegeswagen feftgebunden! (Ab 
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Zweiter Alt 
Gzene: Schlachtfeld bei Fehrbellin. 
Erſter Auftritt 
J Obriſt Kottwitz, Graf Hohenzollern, Rittmeiſter von 


"der Golz und andere Offiziere, an der Spitze der Reuterei, 
treten auf. 













1} Dbrift Kottwiß (außerhalb der Szene) 
| Halt bier die Reuterei, und abgefeffen! 


14 Hobenzollern und Golz (treten auf) 
Halt! — Halt! 
Dhtift Kottwitz 
Wer hilft vom Pferde mir, ihr Freunde? 


Hobenzollern und Gol; 
Dier, Alter, bier! 
(Gie treten wieder zurüd..) 


Dbrift Kottwiß (außerhalb) 
Habt Dank! — Duf! Daß die Pejt mid)! 

Eim edler Sohn, für euren Dienft, jediweden, 
euch, wenn ihr zerfallt, ein Gleiches tut! 
tritt auf; Hohenzollern, Golz und andere hinter ihm.) 

a, auf dem Roß fühl ich voll Jugend mid); 
Doch fiß ich ab, da hebt ein Strauß fidy an, 
Als ob ſich Leib und Seele kämpfend trennten! 
3 (Er fieht ſich um) 
Bo ift des Prinzen, unfers Führers, Durchlaucht? 
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Hobenzollern 
Der Prinz kehrt gleich zu dir zurück! 


Dbrift Kottwig 
Wo ift er? 
Hohenzollern 
Er ritt ins Dorf, das dir, verftedt in Büfchen, — 
Zur Seite blieb. Er wird gleich wiederfommen. 


Ein Dffizier 
Zur Nachtzeit, hör ich, fiel er mit dem Pferd? 


Hobenzollern 
Ich glaube, ja! 


Dbrift Kottwig 
Er fiel? 


Hohenzollern (wendet ſich) 
Nidyts von Bedeutung ! 


Gein Rappe fcheute an der Müble fich, 
Jedoch, leichthin zur Geite niedergleitend, 
Zat er audy nicht den mindften Schaden fid). 
Es ift den Ddem keiner Gorge wert. 


Dbrift Kottwiß (auf einen Hügel tretend) 
Ein fhöner Tag, fo wahr ich Leben atme! 
Ein Tag, von Gott, dem hoben Herrn der Welt, 
Gemacht zu füßerm Ding, als fid) zu ſchlagen! 
Die Gonne ſchimmert rötlidy durch die Wollen, 
Und die Gefühle flattern mit der Lerche 
Zum beitern Duft des Himmels jubelnd auf! — 
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Golz 

du den Marfchall Dörfling aufgefunden ? 
J Obriſt Kottwitz (kommt vorwärts) 

Zum Henker, nein! Was denkt die Erzellenz ? 
"Bin idy ein Pfeil, ein Vogel, ein Gedanke, 
aß er mid) durch das ganze Gchladhtfeld fprengt? 
ch war beim Vortrab auf den Hadelhöhn, 
d in dem Hadelgrund beim Hintertrab: 


Golz 
wird ſehr leid ihm fun. Es fchien, er hatte 
von Belang noch efwas zu verfraun! 
Ein Dffizier 
a kommt des Prinzen, unfers Führers, Durchlaucht! 


weiter Auftritt 


Der Prinz von Homburg, mit einem ſchwarzen Band um 
| die linfe Hand. Die Borigen. 
B Dbrift Kottwitz 
dei mir gegrüßt, mein junger edler Prinz! 
yau ber, wie, während du im Dörfchen mwarft, 
Reuter ich im Talweg aufgeftellt; 
Ich dent, du wirft mit mir zufrieden fein! 


J Der Prinz von Homburg 
iten Morgen, Kottwig! — Guten Morgen, Freunde! 
— Du weißt, ich lobe alles, was du £uft. 
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Ho hinzolkeen 
Was machteft, Arthur, in dem Dörfchen du? 
— Du foheinft fo ernjt! 


Der Prinz von Homburg 
Ich — war in der Rapall 
Die aus des Dörfchens ftillen Büfchen blinkte. | 
Man läufefe, da wir vorüberzogen, 
Zur Andadyf eben ein, da frieb michs ar, 
Am Altar auch mich betend binzumerfen. 






Dbrift Kottwiß 
Ein frommer junger Herr, das muß ic) fagen! 
Das Werk, glaubt mir, das mit Gebet beginnt, 
Das wird mit Heil und Ruhm und Gieg fidy krönen 


Der Prinz von Homburg 
Was idy dir fagen mollte, Heinrich — 

(Er führe den Grafen ein wenig vor) 
Was wars ſchon, was der Dörfling, mid) betreffen? 
Bei der Parol hat geftern vorgebradht ? 


Hohenzollern 
— Du marft zerftreut. ch hab es wohl gefehn. 


Der Prinz von Homburg 
Zerftreut — geteilt; ich weiß nicht, was mir fehlte. | 
Diktieren in die Feder macht mid) irr, — 


Hobenzollern 
— Zum Glüd nicht diesmal eben viel für dich. 
Der Truchß und Hennings, die das Fußvolk führen 
Die find zum Angriff auf den Feind beftimmt, 
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| m dir iſt aufgegeben, hier zu halten 
m Lal, ſchlagfertig mit der Reuterei, 
B is man zum Angriff den Befehl dir ſchickt. 


Der Prinz von Homburg 
(nad) einer Pauſe, in der er vor ſich niedergeträumt) 
— Ein wunderlicher Vorfall! 


Hohenzollern 
Welcher, Lieber ? 
(Ex fiehe ihn an, — Ein Kanonenſchuß fälle.) 


| Dbrift Kottwiß 

dolla, ihr Herrn, bolla! Sitzt auf, fist auf! 
"Das ift der Hennings, und die Schlacht beginnt! 
(Sie befteigen fämtlid einen Hügel.) 


ö Der Prinz von Homburg 
Wer it es? Was? 


Sobenzollern 
De Dbrift Henninge, Arthur, 


— — 


Komm nur, dort — du alles überfepaun. j 


Golz (auf dem Hügel) | 
bt, wie er furchtbar ſich am Rhyn entfaltet ! 4pamo 
Der Prinz von Homburg 
(hält fid die Hand vors Auge) 
Der Hennings dort auf unferm rechten Flügel? 
Erfter Dffizier 
Ja, mein erlauchter Prinz. 
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Der Prinz von Homburg 
Was auch, zum Henker! 
Der ftand ja geftern auf des Heeres linken. 
(Kanonenfchüffe in der Ferne.) 


Dbrift Kottwig 
Bligelement! Gebt, aus zwölf Seuerfchlünden 
Wirkt jeßt der Wrangel auf den Hennings los! 


Erfter Dffizier 
Das nenn ic) Schanzen das, die ſchwediſchen! 


Zweiter Offizier 
Bei Gott, getürmt bis an die Kirchturmſpitze 
Des Dorfs, das hinter ihrem Rücken liegt! 
Schüſſe in der Nähe.) 


Golz 
Das iſt der Truchß! 


Der Prinzevon Homburg 
Der Truchß? 





Dbrift Kottwiß 
Der Truchß, er, ja 
Der Hennings jeßt von vorn zu Hülfe kommt. 


Der Prinz von Homburg 
Wie kommt der Truchß heut in die Mitte? 
(Heftige Kanonade.) 


Bol; 
D Himmel, ſchaut, mic) dünkt, das Dorf fing Fe 
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Dritter Dffizier 
brennt, fo wahr id) leb! 


Erjter Dffizier 
Es brennt! Es brennt! 
Slamme zudt fon an dem Turm empor! 


= Golz 
Hui! Wie die Schwedenboten fliegen rechts und links! 


Zweiter Dffizier 
brecdyen auf! 


Dbrift Kottwiß 
Wo? 


Erjter Dffizier 
Auf dem rechten Flügel! — 


Dritter Dffizier 


Sreilih! In Zügen! Mit drei Regimentern! 
Es fcheint, den linken wollen fie verjtärten. er. 


13 Zweiter Dffizier 
"Bei meiner Treu! Und Reuferei rüdt vor, 
"Den Marfch des rechten Flügels zu bededen! 


| Hohenzollern (lat) 

Ha! Wie das Feld die wieder räumen mird, 
Benn fie verſteckt ung bier im Tal erblickt! 
(Musketenfeuer.) 


Dbrift Kottwitz 
auf! Brüder, ſchaut! 
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Zweiter Dffigier 
Hort! 


Erfter Dffigier 
Feuer der Musketen 








Dritter Dffizier 
Jetzt find fie bei den Schanzen aneinander! — 


Golz 
Bei Gott! Gold) einen Donner des Gefchüßes 
Hab id) zeit meines Lebens nicht gehört! 


Hobenzollern 
Schießt! Schießt! Und macht den Schoß der Erd 
berjten! 
Der Riß foll eurer Leichen Grabmal fein. 
(Paufe. — Ein Giegsgefhrei in der Ferne.) 


Erfter Dffizier 
Herr, du, dorf oben, der den Gieg verleiht: 
Der Wrangel ehrt den Rüden ſchon! 


Hohenzollern 
Nein, ſprich 


Golz 
Beim Himmel, Freunde! Auf dem linken Slügel! 
Er räumt mit feinem Feldgeſchütz die Schanzen. 


Alle 
Triumph! Triumph! Triumph! Der Gieg ift unſt 
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Der Prinz von Homburg 
1 (teigt vom Huͤgel herab) 
Auf, Kottwitz, folg mir! 
| Dbrift Kottwis 
Rubig, ruhig, Kinder! 












| Der Prinz von Homburg 

Auf! Laß Sanfare blafen! Folge mir! 

J Obriſt Kottwitz 

"Ich jage: ruhig. 

| Der Prinz von Homburg (mil) 
Himmel, Erd und Hölle! 


Dbrift Kottwiß 
Herrn Durdylaucht, bei der Parole gejtern, 
abl, daß wir auf Dröre warten follen. 
plz, lies dem Herren die Parole vor. 


| Der Prinz von Homburg 
Auf Drdr! Ei, Kottwig! Reiteft du fo langfam? 
Baft du fie noch vom Herzen nicht empfangen? 


Dbrift Kottwitz 


Hobenzollern 
Ich bitte dich! 


Dbrift Kottwig 
Bon meinem Herzen? 


Hohenzollern 
Laß dir bedeuten, Arthur! 
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Golz 
Hör, mein Dbrift! 


Dbrift Kottwitz (beleidige) 
Oho! Kömmft du mir fo, mein junger Herr? — 
Den Gaul, den du daherfprengft, fchlepp ich noch 
Im Notfall an dem Schwanz des meinen fort! 
Marfch, marfch, ihr Herrn! Trompeter, die Fanft 
Zum Kampf! Zum Kampf! Der Kottwig ift da 


Golz (zu Kottwig) 
Rein, nimmermehr, mein Dbrift! Nimmermebtr! 


Zweiter Dffizier 
Der Hennings hat den Rhyn noch nicht erreicht! 


Erfter Dffigier 
Nimm ihm den Degen ab! 


Der Prinz von Homburg 
Den Degen mir? 
(Er ftöße ihn zurüd) rs 
Ei, du vormwißger Knabe, der du noch 
Nicht die zehn märkifchen Gebote Eennft! 
Hier ift der deinige, zufamt der Scheide! 
(Er reife ihm das Schwert famt dem Gürtel ab.) 


Erfter Dffizier (taumelnd) 
Mein Prinz, die Tat, bei Gott —! 


Der Prinz von Homburg 


(auf ihn einfchreitend) | 
Den Mund nody öffneft — 












Hobenzollern (zu dem Offizier) 
ſchweig! Biſt du vafend? 


Der Prinz von Homburg 
(indem er den Degen abgibt) 


Drdonanzen! — 
ührt ihn gefangen ab, ins Haupfquartier. 

(Zu Kottwig und den übrigen Offizieren) 

nd jest ift die Parol, ihr Herrn: ein Schurke, 
U r feinem General zur Schlacht nicht folge! 


Wer von euch bleibt? 


Dbrift Kottwig 
Du hörſt. Was eiferjt du? 


Hobenzollern (beilegend) 


mar ein Raf nur, den man dir erteilt. 
v Dbrift Kottwitz 
Auf deine Kappe nimms. ch folge Dir. 


Der Prinz von Homburg (beruhigt) 
Ich nehms auf meine Kappe. Folgt mir, Brüder! 
(Alle ab.) 


Gzene: Zimmer in einem Dorf. 
Dritter Auftritt 


fin Hoffavalier, in Gtiefeln und Sporen, tritt auf. — Ein 
zauer und feine Frau figen an einem Tiſch und arbeiten. 
i Hofkavalier | 
lüc auf, ihr wackern Leute! Habt ihr Plag, 

n eurem Haufe Säfte aufzunehmen? 
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Der Bauer 
D ja! Bon Herzen. 


Die Frau 
Darf man wiffen, wen? 


Hofkavalier 
Die hohe Landesmutter! Keinen Schlechtern! 
Am Dorftor brach die Achſe ihres Wagens, 
Und weil wir hören, daß der Sieg erfochten, 
So braucht es weiter dieſer Reiſe nicht. 


Beide (ftehen auf) 
Der Sieg erfochten? — Himmel! 


Hofkavalier 





Die Mark vor ihrem Schwert und Feuer ſicher! 
— Doch ſeht! Da kömmt die Landesfürſtin ſchon. 


Vierter Auftritt 


Die Kurfürſtin, bleich und verſtört, Prinzeſſin Nata 
und mehrere Hofdamen folgen. — Die Borigen. 


Die Kurfürftin (unter der Tür) 
Bort! Winterfeld! Kommt: gebt mic euren Arm 


er 


Natalie (zu ihe eilend) 
D meine Mutter! 


„82 


Die Hofdamen 
Gott! Gie bleicht! Gie falle! 
(Gie unterftügen fie.) 
Die Kurfürftin 
Führt mich auf einen Stuhl, ich will mid) feßen. 
Tot, fagt er; tot? 










Natalie 
O meine teure Mutter! 


Die Kurfürſtin 
Ich will den Unglücksboten ſelber ſprechen. 


| Fünfter Auftritt 

ittmeifter von Mörner tritt verwundert auf, von zwei 
Reutern geführte. — Die Borigen. 

“ Die Kurfürftin 

Was bringft du, Herold des Entfegens, mir? 


Mörner 

a8 diefe Augen leider, feure Frau, 
u meinem ewgen Jammer ſelbſt gefebn. 
Die Kurfürftin 
Wohlan! Erzähl! 
Mörner 

Der Kurfürft ift nicht mehr! 

Natalie * 

D Himmel! / 
Sol ein fo ungebeurer Schlag uns £reffen? / 
| (Sie bedeckt fid) das Geficht.) 


383 


Die Kurfürftin 
Erftatte mir Bericht, wie er gefunten! 
. — Und mie der Blisftrahl, der den Wandrer 
Die Welt nody einmal purpurn ihm erleuchtet, 
So laß dein Wort fein; Nacht, wenn du gefprochen 
Mög über meinem Haupt zufammenfchlagen. 


Mörner 

(tritt, geführt von den beiden Reutern, vor ihr) 
Der Prinz von Homburg war, fobald der Feind, 
Gedrängt von Truchß, in feiner Stellung wankte, 
Auf Wrangel in die Ebne vorgerückt. 
Zmei Linien haft er, mit der Reuferei, 
Durchbrochen ſchon und auf der Flucht vernichtet, 
Als er auf eine Feldredoute ftieß. 
Hier fchlug fo mörderifcher Eifenregen 
Entgegen ihm, daß feine Reuterfchar 
Wie eine Saat ſich knickend niederlegte: Lad * 
Halt mußt er machen zwifchen Bufch und Hügeln, 
Um fein zerftreutes Reuterforps zu fammeln, 


Natalie (zur Kurfürftin) 
Beliebte! Kaffe dich! 


Die Kurfürftin 
Laß, laß mid, Liebe 





Mörner 
In diefem Augenblid, dem taub entrüdt, BD 
Bemerten mir den Herrn, der bei den Bahnen 
Des Truchßſchen Korps dem Feind entgegenreitet: 
Auf einem Schimmel berrlidy faß er da, 
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m Gonnenftrahl, die Bahn des Giegs erleuchten?d. 
: alle fammeln uns, bei diefem Anblid, 
f eines Hügels Abhang, ſchwer beforgt, 
nmitten ihn des Feuers zu erbliden: 
ploͤtzlich jegt der Kurfürft, Roß und Reuter, 
1 Staub vor unfern Augen niederfinkt; 
vi Sabnenträger fielen über ibn 
deckten ihn mit ihren Fahnen zu. 


| Natalie 
meine Mutter! 


Erfte Hofdame 
Himmel! 


Die Kurfürftin 
Weiter! Weiter! 


Mörner 

faßt, bei diefem fchredenvollen Anblid, 
jerz, unermeßlicher, des Prinzen Herz; 
Bären gleidy, von Wut gefpornt und Rache, 
icht er mit uns auf die VBerfchanzung los: Unna” 
ee Graben wird, der Erdiwall, der fie deckt, 
u Anlauf überflogen, die Befagung rt ar 
Dorfen, auf das Feld zerftreuf, vernichtet, N 

ien, Fahnen, Paufen und Standarten, | urn 
Schweden ganzes Kriegsgepäd erbeutet: 
hätte nicht der Brüdentopf am Rhyn 
Würgen uns gehemmt, fo wäre feiner, 
an dem Herd der Väter, fagen könnte: 
Sebrbellin ſah ich den Helden fallen! 
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Die Kurfürftin —9 
Ein Sieg, zu teur erkauft! Ich mag ihn nicht. 
Gebt mir den Preis, den er gefoftef, wieder. 


(Sie finft in Ohnmacht.) 


Erfte Hofdame 
Hilf, Gott im Himmel! Ihre Sinne ſchwinden. 
(Natalie weint.) 


Gechfter Auftritt 
Der Prinz von Homburg tritt auf. — Die Vori 


Der Prinz von Homburg 
D meine teuerfte Natalie! 
(Er legt ihre Hand gerührt an fein Herz.) 


Tatalie 
©o ift es wahr? 


Der Prinz von Homburg 
D! Könnt ich fagen: nein! 
Könnt ic mit Blut, aus diefem freuen Herzen, 
Das feinige zurüd ins Dafein rufen! — 


Natalie (erodnet ſich die Tränen) 
Hat man denn fchon die Leiche aufgefunden ? 


Der Prinz von Homburg 
Ad, mein Gefchäft, bis diefen Augenblid, 
War Radye nur an Wrangel; mie vermocht 
Goldy einer Gorge mid) bis jeßt zu weihn? 
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& eine Schar von Männern ſandt idy aus, 
Yhn, im Gefild des Todes, aufzufuchen: 
r Nacht noch zweifelsohne £rifft er ein. 


Natalie 
Ber wird, in diefem fchauderhaften Kampf, 

ß diefe Schweden niederhalten? Wer . up Aauın 
r Ddiefer Welt von Feinden uns befhirmen, aerser. 
uns fein Glüd, die uns fein Ruhm erworben? 


| Der Prinz von Homburg (nimme ihre Hand) 
Sräulein, übernehme eure Gadye! 

| Engel will ich, mit dem $lammenfchwert, 

In eures Throns verwaifte Stufen ftehn! 

der Kurfürft wollte, eb das Jahr noch wechfelt, 

defreit die Marken fehn; wohlan! ich will der 
Uſtrecker folchen legten Willens fein! 


Natalie 
Kein lieber, teurer Vetter! 


(Sie zieht ihre Hand zurück.) 


Der Prinz von Somburg 
D Natalie! 
3 (Er hält einen Augenbli inne) 
denkt Ihr über Eure Zukunft jegt? 


Natalie 
ja, was joll ich, nad) diefem Wetterfchlag, 
e unfer mir den Grund zerreißf, beginnen? 
i rubt der DBater, mir die teure Mutter 
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Im Grab zu Amfterdam; in Schutt und Afche 
Liegt Dorkrecht, meines Haufes Erbe, da; 
Gedrängt von Spaniens Iprannenheeren, 
Weiß Morig faum, mein Better von Dranien, 
Wo er die eignen Kinder reffen foll: 

Und jest ſinkt mir die leßfe Gfüße nieder, 

Die meines Glückes Rebe aufrecht bielt, 

Ich ward zum zweiten Male heut vermaift! 


Der Prinz von Homburg 
(fchlägt einen Arm um ihren Leib) 
D meine $reundin! Wäre diefe Stunde 
Der Trauer nicht geweiht, jo wollt idy fagen: 
Schlingt Eure Zweige bier um diefe Bruft, 
Um fie, die fchon feit Jahren, einſam blühend, 
Nach Eurer Gloden holdem Duft fich fehnt! 


Natalie 
Mein lieber, guter Better! 


Der Prind von Hombhrg 
— Wollt Ihr? Wollt 





Natalie 
— Benn idy ins innre Mark ihr wachſen darf? 
(Sie lege ſich an feine Bruft.) 


Der Prinz von Homburg 
Wie? Was war das? 


Natalie 
Hinweg! 
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J Der Prinz von Homburg (hält fie) 


in ihres Herzens Kern, Natalie! 

’ (Er kaßt fie; fie reißt ſich los) 

Soft, wär er 'jeßf da, den wir beweinen, 

Im diefen Bund zu fchauen! Könnten wir 

ihm aufftammeln: Vater, fegne uns! 

bedeckt fein Gefiche mit feinen Händen; Natalie wendet 
fid wieder zur Kurfürſtin zurück.) 


Giebenter Auftritt 
Ein Wachtmeiſter tritt eilig auf. — Die Vorigen. 


| Wadtmeijter 
n Prinz, faum mag ich, beim lebendgen Gott, 


3elch ein Gerücht ſich ausftreut, Euch zu melden! 
Der Kurfürft lebt! 


Der Prinz von Homburg 
Er lebt! 


Wachtmeifter 
Beim hoben Himmel! 
| Sparren bringt die Nachricht eben ber. 


Ratalie 
t meines Lebens! Mutter, „börteft dus? 
i ze dor der Kurfürftin nieder und umfaßt ihren Leib.) 


Der Prinz von Homburg 
1, jag —! Wer bringt mir —? 
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In ihren Ken! men, 


Fr 


Wachtmeiſter 
Graf Georg von 
Der ihn in Hackelwitz beim. Truchgfchen Korps 
Mit eignem Aug gefund und mohl —— 






Der Prinz von —— 
Geſchwind! Lauf, Alter! Bring ihn mir beein! 
(Wadtmeifter ab.) ; 


Achter Auftritt 
Graf Georg von Gparren und der Wadtmeifter 
auf. — Die Borigen. 
Die Kurfürftin 
D ftürzt mid) zweimal nicht zum Abgrund nieder‘ 


Natalie 
Nein, meine teure Mutter! 


Die Kurfürſtin 
Friedrich lebt? 
Natalie 
(hält fie, mit beiden Händen, aufrecht) 
Des Dafeins Gipfel nimmt Euch wieder auf! 


Wadtmeifter (auftretend) 
Hier ift der Dffizier! 
Der Prinz von Homburg 
Herr Graf von Gparren! 


Des Herrn Durdylaudyt habt Ihr, frifch und wo 
Beim Truchßſchen Korps in Hackelwitz gefehn? 
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— 


Graf Sparren 

— erlauchter Prinz, im Hof des Pfarrers, 
o er Befehle gab, vom Stab umringt, 

e Toten beider Heere zu begraben! 


Die Hofdamen 
‚Bott! An deine Bruft — 
J (Sie umarmen ſich.) 


ae u Zug © ur S- 


Die Kurfürftin 
D meine Tochter! 


Natalie 


Fe n, diefe Seligkeit ift fat zu groß! 
(Sie drüce ihe Gefiche in der Tante Schoß.) 


| Der Prinz von Homburg 

ah ich von fern an meiner Reuter Gpiße, 

Ihn nicht, zerfchmettert von Kanonentugeln, 

In Staub, famt feinem Schimmel, niederftürzen? 


Graf Sparren 
Schimmel, allerdings, ſtürzt“ famt dem Reuter, 
ch mer ihn ritt, mein Prinz, war nicht der Herr. 


; Der Prinz von Homburg 
ficht? Nicht der Herr? 


Natalie 


D Jubel! 
ſteht auf, und ftelle fi an die Geite der Kurfürftin.) 
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Der Prinz von Homburg | 
Sprih! € 
Dein Wort fällt ſchwer wie Gold in meine 


Graf Sparren 
D laßt die rührendfte Begebenbeit, 
Die je ein Dhr vernommen, Eud) berichten! 
Der Landesherr, der, jeder Warnung faub, 
Den Schimmel wieder ritt, den ftrahlend weißen, 
Den Froben jüngft in England ihm erftand, 
War wieder, wie bis heut noch ftets gefchab, 
Das Ziel der feindlichen Kanonenkugeln. 
Kaum fonnte, wer zu feinem Troß gehörte, 
Auf einen Kreis von hundert Schrift ihm nahn; 
Granaten mwälzten, Kugeln und Kartätfchen, 
Gidy wie ein breiter Todesftrom daher, 
Und alles, was da lebte, wich ans Ufer: 
Nur er, der kühne Schwimmer, wankte nicht, 
Und, ftets den Freunden winkend, rudert’ er 
Getroft den Höhn zu, wo die Duelle fprang. 


Der Prinz von Homburg 
Beim Himmel, ja! Ein Graufen wars, zu fehn. 


Graf Sparren 
Gtallmeifter $roben, der beim Troß der Guite 
Zunächft ihm folgt, ruft diefes Wort mir zu: 
„Verwünſcht jei heut mir diefes Gchimmels Glanz, 
Mit ſchwerem Bold in London jüngft erfauft! 
Wollt id doch funfzig Stück Dukaten geben, 
Könnt ich ihm mit dem Grau der Mäufe decken.“ 
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Bst 


Er naht voll heißer Sorge ihm und fpricht: 
„Hoheit, dein Pferd ift jcheu, du mußt verftatten, 
2% aß ichs noch einmal in die Gchule nehme!‘ 
Mit diefem Wort entfigt er feinem Fuchs 

Und fällt dem Tier des Herren in den Zaum. 
Der Herr fteigt ab, ftill lächelnd, und verfeßt: 
„Die Kunft, die du ihn, Alter, lehren willſt, 
Wird er, folang es Tag ift, ſchwerlich lernen. 
Nimm, bitt ih, fern ihn, hinter jenen Hügeln, 
Wo feines Fehls der Feind nicht adhtet, vor!“ 
Dem Fuchs drauf figt er auf, den Froben reitet, 
Und ehrt zurücd, wobin fein Amt ihn ruft. 
Doch Froben bat den Schimmel faum beftiegen, 
So reift, entjendet aus der Feldredoute, 

Ihn ſchon ein Mordblei, Roß und Reuter, nieder: 
In Staub fintt er, ein Dpfer feiner Treue, 
Und keinen Laut vernahm man mehr von ihm. 

11 (Kurze Paufe.) 


Der Prinz von Homburg 
Fr iſt bezahle! — Wenn idy zehn Leben hätte, 
önnt ich fie beffer brauchen nicht, als jo! 
Natalie 
wackre Sroben! 
Die Kurfürftin 
Der Bortreffliche! 
Natalie 


Schlechtrer wäre noch der Tränen wert! 
(Sie weinen.) 


393 





Der Prinz von Homburg ” 
Genug! Zur Sache jetzt. Wo ift der Kurfürft? 
Nahm er in Hadelwig fein Hauptquartier? 


Graf Sparren 
Bergib! Der Herr ift nady Berlin gegangen, 
Und die gefamte Generalität 
Iſt aufgefordert, ihm dahin zu folgen. 


Der Prinz von Homburg | 
Wie? Nady Berlin! — ft denn der Feldzug aus 


Graf Sparren 

Sürmahr, idy ftaune, daß dir alles fremd! — 
Graf Horn, der ſchwedſche General, traf ein; 
Es ift im 2ager, gleidy nad) feiner Ankunft, 
Ein Baffenftillftand ausgerufen worden. j 
Wenn ich den Marfchall Dörfling recht verftanden, 
Ward eine Unterhandlung angeknüpft: 
Leicht, daß der Frieden ſelbſt erfolgen kann. 


Die Kurfürftin 
D Gott, wie berrlidy klärt fich alles auf! 
(Gie fteht auf.) 


Der Prinz von Homburg 
Kommt, laßt fogleih uns nad) Berlin ihm folgen! 
— Räumft du, zu rafcherer Beförderung, wohl 
Mir einen Plaß in deinem Wagen ein? 
— Zwei Zeilen nur an Kottwitz ſchreib ich noch 
Und ſteige augenblicklich mit dir ein. 

(Er fee ſich nieder nnd fchreibt.) 
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| Die Kurfürftin 
Bon ganzem Herzen gern! 





Der Prinz von Homburg 


(lege den Brief zufammen und übergibt ihn dem Wadtmeifter; 
indem er ſich wieder zur Kurfürftin wendet und den Arm 
fanft um Nataliens Leib lege) 

Ich babe jo 
Dir einen Wunfdy nody ſchüchtern zu verfraun, 
- Des idy mid) auf der Reif” entlaften will. 


4 Natalie (made ſich von ihm los) 
Bork! Raſch! Mein Halstuch, bitt id)! 


Die Kurfürftin 
Du? Einen Wunſch mir? 


Erjte Hofdame 
I Ihr tragt das Tuch, Prinzeffin, um den Hals! 


; Der Prinz von Homburg (zur Kurfürftin) 
” Was? Rätſt du nichts? 


Die Kurfürftin 
Rein, nichts! 


Der Prinz von Homburg 
Was? Keine Silbe — ? 


| Die Kurfürftin (abbredhend) 
Gleichviel! — Heut feinem lebenden auf Erden | 

- Antwort ich: nein! was es audy immer fei; 

- Und dir, du Sieger in der Schlacht, zulegt! 
— Hinweg! 
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Der Prinz von Homburg 
D Mutter! Weld ein Wort fpradhft 
Darf ichs mir deuten, tie es mir ‚gefällt? 


Die Kurfürftin } 
Hinweg, ſag ih! Im Wagen mehr davon! 
Kommt, gebf mir Euren Arm! 


BR: 
— 


Der Prinz von Homburg 
D Cäſar Divus! 


Die Leiter feß ich an, an deinen Stern! 
(Er führt die Damen ab; alle folgen.) 


Szene: Berlin. Luftgarten vor dem alten Schloß. Im Hinter 
grunde die Schloßkirche, mit einer Treppe. Glodenklang; die 
Kirche ift ſtark erleuchtet; man fieht die Leiche Frobens vor— 

übertragen und auf einen prächtigen Katafalf niederfegen. — 


Neunter Auftritt 


Der Kurfüct, Feldmarſchall Dörfling, ObrifiHenninge, 
Graf Truchß und mehrere andere Obriften und Offiziere 
treten auf. Ihm gegenüber zeigen ſich einige Offiziere mit 
Depefchen. — In der Kirche fowohl als auf dem Plag Volk 

jeden Alters und Gefchlechts. 

Der Kurfürft 

Wer immer aud) die Reuterei geführt 
Am Tag der Schlacht, und, eb der Obriſt Denningen 
Des Feindes Brüden bat zerftören können, 
Damit ift aufgebrochen, eigenmächtig, 
Zur Flucht, bevor ich Drdre gab, ihn zwingend, 
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r ift des Todes ſchuldig, das erklär ich, 
_ Und vor ein Kriegsgeridyt beftell ich ihn, 
— Der Prinz von Homburg bat fie nicht geführt? 


4 Graf Truchß 
Rein, mein erlaucyter Herr! 


Der Kurfürft 
Wer fagt mir das? 


en Graf Truchß 

" Das können Reuter dir befräftigen, 

"Die mirs verfichert vor Beginn der Schlacht. 

Der Prinz bat mit dem Pferd ſich überfchlagen, 

- Man bat verwundet ſchwer, an Haupf und Schenkeln, 
In einer Kirche ihn verbinden ſehn. 






















Der Kurfürſt 

Gleichviel. Der Sieg iſt glänzend dieſes Tages, 
Und vor dem Altar morgen dank ich Gott. 
Doch wär er zehnmal größer, das entſchuldigt 
Den nicht, durdy den der Zufall mir ihn fchentt: 
Mehr Schlachten noch, als die, bab idy zu kämpfen 
| Und will, dag dem Geſetz Gehorfam fei. 

Wers immer war, der fie zur Schlacht geführt, 
Ich mwiederhols, bat feinen Kopf verwirkt, 

Und vor ein Kriegsrecht biemit lad ich ihn. 

— Folgt, meine $reunde, in die Kirche mir! 
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Zehnter Auferier 


Der Prinz von Homburg, drei ſchwedſche Fahnen in der 
Hand, Dbrift Kottwig, mit deren zwei, Graf Hohen 
zollern, Rittmeifter Golz, Graf Neuß, jeder mit eine 
Sahne, mehrere andre Offiziere, Korporale und Reuter, mit 
Fahnen, Paufen und Gtandarten, treten auf. — Die Borigen, 


Seldmarfchall Dörfling 
(fowie er den Prinzen erblide) | 
Der Prinz von Homburg! — Truchß! Was machtet Ihr ? 








Der Kurfürft (ftuse) 
Bo kommt hr ber, Prinz? 


Der Prinz von Somburg 

(einige Schritte vorfchreitend) 
Bon Febrbellin, mein Kurfürft, 
Und bringe diefe Giegstrophäen dir. \ 
(Er legt die drei Fahnen vor ihm nieder; die Offiziere, 
Korporale und Reuter folgen, jeder mit der ihrigen.) 


Der Kurfürft (betroffen) 
Du bift verwundet, hör ich, und gefährlicdy? 
— Graf Truchg! 
Der Prinz von Homburg (heiter) 
Bergib! 


Graf Druchß 
Beim Himmel, idy erjtaune! 


Der Prinz von Homburg 
Mein Goldfuchs fiel, vor Anbeginn der Schlacht; 
Die Hand bier, die ein Feldarzt mir verband, 
Berdient nicht, daß du fie verwundet taufft. 
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4J Der Kurfürſt 
Mithin haſt du die Reuterei geführt? 


Der Prinz von Homburg (ſieht ihn an) 
Sch? Allerdings! Mußt du von mir dies hören! 
— Hier legt idy den Beweis zu Füßen Dir. 


Der Kurfürft 
- — Nehmt ihm den Degen ab. Er ift gefangen. 


| Feldmarſchall (erfchroden) 
- Wem? 
Der Kurfürft (titt unter die Fahnen) 
Kottwig! Gei gegrüßt mir! 


Graf Truchß (für ſich) 

D verflucht! 
4 Obriſt Kottwitz 
Bei Gott, ich bin aufs äußerſte —! 


Der Kurfürſt (er ſieht ihn an) 

| Was fagft du? — 

N Schau, weldye Saat für unfern Ruhm gemäbt! 

= — Die Fabn ift von der fchwedfchen Leibwacht! Nicht? 

EEr nimmt eine Fahne auf, entwickelt und betrachtet fie.) 
Dbrift Kottwig 

Mein Kurfürft? 


Seldmarfchall 
Mein Gebieter? 


Der Kurfürft 
Allerdings! 


— 


Und zwar aus König Guſtav Adolphs Zeiten! 
— Wie heißt die Inſchrift? 
Obriſt Kottwitz 
Ich glaube — 


Seldmarfdall . 
Per aspera ad as 
Der Kurfürft 
Das bat fie nicht bei Fehrbellin gehalten. — 
(Paufe.) 
Dbrift Kottwiß (ſchüchtern) 


Mein Fürft, vergöonn ein Wort mir —! 


Der Kurfürft 


——— 






Was beliebt —? 
Nehmt alles, Fahnen, Pauken und Ötandarten, 
Und hängt fie an der Kirche Pfeiler auf; 
Beim Giegsfeft morgen dent ic) fie zu brauchen! 
(Der Kurfürft wendet ſich zu den Kurieren, nimmt ihnen die 
Depefchen ab, erbricht und lieft fie,) 
Dbrift Kottwiß (für fich) 
Das, beim lebendgen Gott, ift mir zu ftark! 
(Der Dbrift nimmt, nad) einigem Zaudern, feine zwei Zahn 
auf; Die übrigen Offiziere und Reuter folgen; zulegt, da 
die drei Kahnen des Prinzen liegen bleiben, hebt Kottwig auch 
diefe auf, fo daf er nun fünf trägt.) 
Ein Dffizier (tritt vor den Prinzen) 
Prinz, Euren Degen, bitt id). 


Hobenzollern 
(mie feiner Sahne, ihm zur Geite tretend) 
Rubig, reund! 
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| Der Prinz von Homburg 

raum ich? Wach ich? Leb ih? Bin id) bei Ginnen ? 
Golz 

nz, gib den Degen, rat idy, bin und ſchweig! 


Der Prinz von Somburg 
b, ein Gefangener? 
Hobenzollern 
So ifts! 
Golz 
Ihr börts! 
Der Prinz von Somburg 

man die Urſach mwiffen? 


Hobenzollern (mit Nachdruck) 
Jetzo nicht! 
Du baft zu zeitig, wie wir gleich gefagt, 
ich in die Schlacht gedrängt; die Drdre war, 
Üicht von dem Plaß zu weichen, ungerufen! 


| Der Prinz von Homburg 
elft, Freunde, helft! Ich bin verrückt. 
Golz (unterbredhend) 
Still! Still! 
Der Prinz von Homburg 
nd denn die Märkifchen gefchlagen worden? 


Hobenzollern 
(ftampft mit dem Fuß auf die Erde) 
ichviel! — Der Gaßung foll Geborfam fein. 
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Der Prinz von Homburg (mit Bitterf ich 
So! — ſo, ſo, ſo! 


Hohenzollern (entfernt fi) von ihm) 
Es wird den Hals nicht 


Golz (ebenfo) 
Bielleiht, daß du fehon morgen wieder los. ' 
(Der Kurfürft legt die Briefe zufammen und kehrt fich wi 
in den Kreis der Offiziere zurück.) 


Der Prinz von Homburg 
(nachdem er ſich den Degen abgefchnalle) 

Mein Vetter Friedrich will den Brutus_fpielen 
Und fieht, mit Kreid auf Leinewand verzeichnet, 
Sich ſchon auf dem Furulfchen Stuhle figen: 
Die ſchwedſchen Fahnen in dem DBordergrund, 
Und auf dem Tiſch die märkfchen Kriegsartitel. 
Bei Gott, in mir nicht findet er den Sohn, 
Der, unterm Beil des Henkers, ihn bemundre. 
Ein deutfches Herz, von altem Schrot und Ko 
Bin ich gewohnt an Edelmut und Liebe; | 
Und wenn er mir, in diefem Augenblid, 
Wie die Antike ftarr entgegenkömmt, 
Tut er mir leid, und ich muß ihn bedauern! 

(Er gibt den Degen an den Offizier umd geht ab. 


Der Kurfürft 
Bringt ihn nach Febrbellin ins Hauptquartier, 
Und dort beftellt das Kriegsredyt, das ihn richte, 
(Ab in die Kirche. Die Fahnen folgen ihm und werden, 
er mit feinem Gefolge an dem Garge Frobens 
betet, an den Pfeilern derfelben aufgehängt, Tr 
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Dritter Akt 
Gzene: Fehrbellin. Ein Gefängnis. 


Erſter Auftritt 


Br Prinz von Homburg. — Am Hintergrunde zwei 
Keuter als Wade. — Der Graf von Hohenzollern 
tritt auf. 
Der Prinz von Homburg 
b da! Freund Heinrich! Gei willtommen mir! 
Nun, des Arreftes bin ich wieder los? 


Hobenzollern (erftaune) 
fei Lob, in der Höh! 






Der Prinz von Homburg 
Was fagft du? 


Hobenzollern 

Los? 
Hat er den Degen dir zurüdigefchidt? 
Der Prinz von Homburg 
Mir? Nein. 
Hobenzollern 
Nicht? 


Der Prinz von Homburg 
Rein! 


Hobenzollern 
— Bober denn alfo los? 
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Der Prinz von Homburg (nad) einer Paufe) 
Ich glaubte, du, du bringft es mir — Gleichviel! 


Hohenzollern 
— Ich weiß von nichts. 


Der Prinz von Homburg 
Gleichviel, du hörſt; gleichvi 
So ſchickt er einen andern, der mirs melde. 
(Er wendet ſich und hole Stühle) 
Seß dich! — Nun, fag mir an, was gibf es Neu 
— Der Kurfürft kehrte von Berlin zurüd? * 
Hohenzollern (gerftreue) 
%a. Geftern abend. 


Der Prinz von Homburg 
Ward, befchloßnermaßen, 
Das Giegsfeft dort gefeiert? — — Allerdings! 


I“ 


— Der Kurfürft war zugegen in der Kirche? 


Hohenzollern 
Er und die Fürftin und Natalie. — 
Die Kirche war, auf würdge Art, erleuchtet; 
Battrien liegen fi), vom Schloßplatz ber, 
Mit ernfter Pracht bei dem Tedeum bören. 
Die ſchwedſchen Fahnen mwehten und Ötandarten, 
Trophäenartig, von den Pfeilern nieder, 
Und auf des Herrn ausdrüdlidyen Befehl 
Ward deines, als des Giegers Namen — 
Erwähnung von der Kanzel her getan, 
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Der Prinz von Homburg 
hört ih! — — Nun, was gibt es fonft; was 
J bringſt du? 
Dein Antlitz, dünkt mich, ſieht nicht heiter, Freund! 


J Hohenzollern 
Eprachſt du ſchon wen? 


Der Prinz von Homburg 

Golz, eben auf dem Schloſſe, 
> ich, du weißt es, im Verhöre war. 
(Paufe.) 


Hobenzollern (fiehe ihn bedenklich an) 
denkſt du, Arthur, denn von deiner Lage, 
£ fie fo feltfam fich verändert bat? 


Der Prinz von Somburg 

h? ‚Nun, was du und Golz — die Richter ſelbſt! 
der Kurfürft bat getan, was Pflicht erheifchte, 

d nun wird er dem Herzen auch geborchen. 

efehlt haſt du‘, fo wird er ernft mir fagen, 
Bielleicht ein Wort von Tod und Seftung fprechen: 
ch aber ſchenke dir die Freiheit wieder” — 

d um das Schwert, das ihm den Gieg errang, 
Ichlingt fich vielleicht ein Schmud der Gnade noch; 
- Wenn der nicht, guf; denn den verdient ich nicht! 


Hobenzollern 
Arthur! (Er hält inne.) 


Der Prinz von Somburg 
Nun? 
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Hohenzollern 
— Des bift du fo gewiß? _ 


Der Prinz von Somburg 
Ich denks mir fo! Ich bin ihm werf, das weiß ie 
\ Wert wie ein Sohn; das hat, feit früher Kindheit, 
\  Gein Herz in faufend Proben mir bemiefen. 
Was für ein Zmeifel ifts, der did, bewegt? 
Schien er am Wachstum meines jungen Ruhms 
Nicht mehr faft, als ich felbft, ficy zu erfreun? 
Bin ich nicht alles, was ich bin, durch ihn? 
Und er, er follte lieblos jeßt die Pflanze, 
Die er felbft z0g, bloß, weil fie fidy ein wenig 
Zu rafch und üppig in die Blume warf, 
Mißgünftig in den Gtaub daniederfreten? 
Das glaubt ich feinem fchlimmften Feinde nicht, 
Bielmen’ger dir, der du ihn kennſt und liebft. 






Hohenzollern (bedeutend) 
Du ftandft dem Kriegsrecht, Arthur, im Verhör; 
Und bift des Glaubens noch)? 


Der Prinz von Homburg 
Weil ich ihm jtand! 

Bei dem lebendgen Gott, fo weit gebt feiner, 
Der nicht gefonnen wäre, zu begnadgen! 
Dort eben, vor der Schranke des Gerichts, 
Dort wars, wo mein Vertraun ſich miederfand, 
Wars denn ein todeswürdiges Verbrechen, 
Zwei Augenblide früher als befoblen, 
Die ſchwedſche Macht in Staub gelegt zu haben? 
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Und welch ein Frevel fonft drückt meine Bruft? 
Wie könnt er doch vor diefen Tiſch mid) laden, 
Bon Richtern, berzlos, die, den Eulen gleidy, 
Stets von der Kugel mir das Grablied fingen: 
Jächt er mit einem beitern Herrſcherſpruch 

Nicht, als ein Gott, in ihren Kreis zu treten? 

FE} in, Freund, er fammelt diefe Nacht von Wolken 
Nur um mein Haupf, um wie die Sonne mir, 
Durch ihren Dunftkreis, ftrahlend aufzugehn: 

d dieſe Luft, fürwahr, kann ich ihm gönnen! 


Hohenzollern 
)as Kriegsrecht gleichwohl, fagt man, bat gefprodyen. 


Der Prinz von Homburg 
böre, ja; auf Tod. 


Hohenzollern (erftaune) 
Du weißt es fchon? 


Der Prinz von Homburg 
dolz, der dem Gprud) des Kriegsrechts beigewohnt, 
dat mir gemeldet, wie er ausgefallen. 


Hobenzollern 
Nun denn, bei Gott! — der Umftand rührt dic) nicht? 


Der Prinz von Homburg 
Mich? Nicht im mindeften. 


Hohenzollern 
Du Rafender! 
Ind worauf ftügt ſich deine Sicherheit? 
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Der Prinz von Homburg 
Auf mein Gefühl von ihm! (Er fteht auf) Ich bi 
laß mid)! 

Was foll idy mich mit falfchen Zweifeln quälen? 

(Er befinne ſich und läßt ſich wieder nieder. — Paufe.) 
Das Kriegsrecht mußte auf den Tod erkennen; 
©o lautet das Geſetz, nad) dem es richtet. 
Doch eh er joldy ein Urfeil läßt vollftreden, 
| Eh er dies Herz bier, das gefreu ihn liebt, 
Auf eines Tuches Wink der Kugel preisgibt, 
Eh, fieb, eh öffnet er die eigne Bruft fich, 
Und fprigt fein Blut felbft tropfenweis in Staub. 


Hohenzollern 
Nun, Arthur, ich verſichre dich — 


Der Prinz von Homburg (xuwillig) 
D Lieber! 


Hobenzollern 
Der Marfchall — 


Der Prinz von Homburg (ebenfo) 
Laß mich, Freund! 


Hobenzollern 
Zwei Worte hör noch 
Wenn die dir auch nichts gelten, ſchweig ich fill. 


Der Prinz von Homburg 
(wendet ſich wieder zu ihm) 
Du börft, idy weiß von allem. — Nun? Was ifte 
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Hobenzollern 
Marfchall hat, höchſt feltfam ifts, foeben 
18 Zodsurteil im Schloß ihm überreicht: 
Und er, ftatt, wie das Urteil frei ihm ftellt, 
Did) zu begnadigen, er bat befoblen, 
Daß es zur Unterfchrift ihm fommen fol. 


| Der Prinz von Homburg 
Gleichviel. Du börft. 


Hobenzollern 
@leichviel? 


Der Prinz von Homburg 
Zur Unterfchrift? 


SHobenzollern 
‚Bei meiner Ehr! Ich kann es dir verfichern. 


Der Prinz von Homburg 
Das Urteil? — Nein! Die Schrift —? 


Hobenzollern 
Das Todesurteil. 


Der Prinz von Homburg 
Wer bat dir das gefagt ? 


Hobenzollern 
Er felbft, der Marfchall! 


Der Prinz von Homburg 
Bann? 


Hobenzollern 
Eben jetzt. 
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Der Prinz von Homburg 
Als er vom Herrn zurüdtam? 


Hobenzollern 
Als er vom Herrn die Treppe niederftieg! — 
Er fügt’ hinzu, da er beftürzt mich ſah, 
Berloren fei nody nichts, und morgen fei 
Auch nody ein Tag, didy zu begnadigen; 
Doch jeine bleicye Lippe miderlegte 
Ahr eignes Wort und fprady: ich fürchte, nein! 


Der Prinz von Homburg (fteht auf) 
Er könnte — nein! fo ungeheuere 
Entjehliegungen in jeinem Bufen mälzen? 
Um eines $ebls, der Brille faum bemerkbar, 
—In dem Demanten, den er jüngft empfing, 
In Gtaub den Geber treten? Cine Tat, 
Die weiß den Dey von Algier brennt, mit Slügeln, 
Nach Art der Eherubime, filberglänzig, 
Den Gardanapel ziert, und die gefamte 
Altrömifche Tyrannenreibe, fchuldlos 
Wie Kinder, die am Mlutterbufen fterben, 
Auf Gottes rechter Geit binübermirft? 


Hohenzollern (der gleichfalls aufgeftanden) 
Du mußt, mein Freund, didy davon überzeugen. 


Der Prinz von Homburg 
Und der Seldmarfcyall ſchwieg und fagte nichts? 


* 


Hohenzollern 
Was ſollt er fagen? 
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Der Prinz von Homburg 
D Himmel! Meine Hoffnung! 












SHohenzollern 
Haft du vielleicht je einen Schritt getan, 
- Geis wiffentlich, feis unbewußt, 

- Der feinem ftolzen Geift zunah getreten? 


Der Prinz von Somburg 
Niemals! 


Hobenzollern 
Befinne dich. 


Der Prinz von Homburg 
Niemals beim Himmel! 
Mir war der Schatten feines Haupfes beilig. 


Hobenzollern 

Arthur, fei mir nicht böfe, wenn ich zmweifle. 
Graf Horn fraf, der Gefandfe Schwedens, ein, 
Und fein Gefchäft gebt, wie man verjichert, 
An die Pringeffin von Dranien. 

Ein Wort, das die Kurfürftin Tante ſprach, 
Hat aufs empfindlichfte den Herrn getroffen; 

" Man fagt, das Sräulein babe fchon gewählt. 
Bift du auf feine Weife bier im Spiele? 


Der Prinz von Somburg 
O Gott! Was fagft du mir? 


Hobenzollern 
Bift dus? Bift dus? 


411 


Der Prinz von Homburg 
Ich bins, mein Freund; jetzt ift mir_alles klar; 
Es jtürzt der Antrag ins Verderben mid): 
An ihrer Weigrung, wiſſe, bin ich fchuld, 
Weil mir ſich die Prinzeffin anverlobt! 


Hobenzollern 
Du unbefonn’ner Tor! Was madhteft du? 
Wie oft hat didy mein freuer Mund gewarnt! 


Der Prinz von Homburg 
D Freund! Hilf, refte mich! Ich bin verloren. 


Hobenzollern 
Sa, meld, ein Ausweg führt aus diefer Not? — 
Willſt du vielleicht die Fürſtin Tante fprechen? 


Der Prinz von Homburg (wendet ſich) 
— He, Wade! 


Reuter (im Hintergeunde) 
Hier! 
Der Prinz von Homburg 
Ruft euren Dffizier! — 
(Er nimmt eilig einen Mantel um von der Wand und ſetzt 
einen Federhut auf, der auf dem Tiſch liegt.) 
Hobenzollern 


(indem er ihm behülflidy ift) 
Der Schritt kann, klug gewandt, dir Rettung bringen. 


— Denn Bann der Kurfürft nur mit König Karl 
Um den bemußten Preis den Frieden fchließen, 
So follft du fehn, fein Herz verföhnt ſich dir, 
Und gleidy, in wenig Gtunden, bift du frei. 
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weiter Auftritt 














Der Offizier tritt auf, — Die Borigen. 


Der Prinz von Homburg (zu dem Offizier) 
Stranz, übergeben bin id) deiner Wache! 
Erlaub, in einem dringenden Geſchäft, 

Daß ich auf eine Stunde mich enfferne. 


Der Dffizier 

Mein Prinz, mir übergeben bift du nicht. 
” Die Drdre, die man mir erteilt bat, lautet, 
| Dich gehn zu laffen frei, wohin du willft. 


| Der Prinz von Homburg 
Geltfam! — So bin ich fein Gefangener? 


Der Dffizier 
Bergib! — Dein Wort ift eine Feſſel auch. 


Der Prinz von Homburg (breit auf) 
Auch gut! Gleichviel! — Wohlan! Go leb denn wohl! 


Hobenzollern 
‚Die Sefjel folge dem Prinzen auf dem Fuße! 


Der Prinz von Homburg 


Ich geh aufs Schloß zu meiner Tante nur 
Und bin in zwei Minuten wieder hier. 
(Alle ab.) 
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Szene: Zimmer der Kurfürftin. 

Dritter Auftritt 

Die Kurfürftin und Natalie treten auf. 
Die Kurfürftin 

' Komm, meine Tochter; komm! Dir ſchlägt die Stunde 

Graf Guftav Horn, der ſchwediſche Gefandte, 

Und die Gefellfchaft hat das Schloß verlaffen; 

Im Kabinett des Onkels feh ich Licht: 

Komm, leg das Tudy dir um, und fchleid) dic) zu ih 

' Und fieh, ob du den Freund dir reften kannt. 

(Sie wollen gehen.) 


Vierter Auftritt 
Eine Hofdame tritt auf. — Die Borigen. 
Die Hofdame 
Prinz Homburg, gnädge $rau, ift vor der Türe! 
Kaum meiß ich wahrlich, ob ich recht gefehn? 
Die Kurfürftin (betroffen) 
D Gott! 
Prinzeffin Natalie 
Er felbft? 
Die Kurfürftin 
Hat er denn nicht Arreft? 


Die Hofdame 
Er fteht in Federhut und Mantel draußen 
Und fleht, beftürzt und dringend, um Gehör, 
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p Die Kurfürftin (unwillig) 
Der Unbeſonnene! Sein Wort zu brechen! 


Prinzeſſin Natalie 
Wer weiß, was ihn bedrängt. 


Die Kurfürftin (nach einigem Bedenken) 


— Laff ihn berein. 
(Gie fest ſich auf einen Gtuhl.) 


Fünfter Auftritt 
Der Prinz von Homburg tritt auf. — Die Borigen. 


1 Der Prinz von Homburg 
OD meine Mutter! (Cr läße ſich auf Knieen vor ihr nieder.) 


Die Kurfürftin 
Prinz! Was wollt Ihr bier? 


Der Prinz von Somburg 
> D laß mid) deine Knie umfaffen, Mutter! 


Die Kurfürftin 
(mit unterdrüdter Rührung) 
7 Gefangen feid hr, Prinz, und kommt bieber! 
Was häuft Ihr neue Schuld zu Eurer alten? 


Der Prinz von Homburg (dringend) 
Weißt du, mas mir gefchehn? 
Die Kurfürftin 
Ich weiß um alles! 
Was aber kann ich, Ärmfte, für Euch fun? 
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Du bift ganz außer dir! Was ift gefchehn? 


Der Prinz von Homburg 
D meine Mutter, alfo fprächft du nicht, 
Wenn dic der Tod umfchauerte, wie mid)! 
Du fcheinft mit Himmelsträften, reftenden, 
Du mir, das Fräulein, deine Fraun, begabt, 
Mir alles rings umber; dem Troßknecht könnt id), 
Dem fchlechteften, der deiner Pferde pflegt, 
Gehängt am Halfe flehen: rette mich! 
Nur ich allein auf Gottes weiter Erde 
Bin bülflos, ein VBerlaßner, und kann nichts! 


Die Kurfürftin 


Der Prinz von Homburg 

Ah! Auf dem Wege, der mid) zu dir führte, 
Gab idy das Grab, beim Schein der Zadeln, öffnen, 
Das morgen mein Gebein empfangen foll. 
Gieb, diefe Augen, Tante, die dich anfchaun, 
Bill man mit Nadyt umfchatten, diefen Bufen 
Mit mörderifchen Kugeln mir durdybohren. 
Beftellt find auf dem Markte ſchon die Fenfter, 
Die auf das öde Gcyaufpiel niedergehn, 
Und der die Zukunft, auf des Lebens Gipfel, 
Heut, wie ein Feenreich, noch überjchaut, 
Liegt in zwei engen Brettern duftend morgen, 
Und ein Geftein fagt dir von ihm: er war! 
(Die Prinzeffin, weiche bisher, auf die Cdhulter der Hofe 
dame gelehnt, in der Ferne geftanden hat, läßt fich bei diefen 

Worten erfchüttert an einen Tiſch nieder und meint.) h 
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Die Kurfürftin 
Mein Sohn! Wenns fo des Himmels Wille ift, 
Wirft du mie Mut dic) und mit Faffung rüften! 


| Der Prinz von Somburg 
DO Gottes Welt, o Mutter, ift fo fchön! | 
Laß mid) ı nicht, fleb | ich, eb die Stunde fchlägt, 
Zu jenen ſchwarzen Schatten niederfteigen! 

"Mag er doc) fonft, wenn ich gefehlt, mich ftrafen, 
"Warum die Kugel eben muß es fein? 

is ag er mich meiner Ämter doc) entfeßen, 

Mit Kaffation, wenns das Gefeß fo will, 

Mid, aus dem Heer entfernen: Gott des Himmels! \ | 
Seit ich mein Grab fab, will ich nidyts, als leben, 
Und frage nidyts mehr, ob es rühmlich ſei! 


Die Kurfürftin 
Steh auf, mein Sohn; fteh auf! Was fprichft du da? 
Du Bift zu ſehr erfchüttert. Zaffe dich! 


| Der Prinz von Homburg 
Nicht, Tante, ebr, als bis du mir gelobt, 
Mit einem Fußfall, der mein Dafein rette, 
5 ehnd feinem höchſten Angeficht zu nahn! 
Dir übergab zu Homburg, als fie ftarb, 
Die Hedwig mich, und fprach, die Yugendfreunden : 
Sei ibm die Mutter, wenn ich nicht mehr bin.“ 
beug£eft fiefgerührt, am Bette Enieend, 
f ihre Hand dich und ermiderteft: 
Er foll mir fein, als hätt idy ihm erzeugt.“ 
n, jegt erinne ich dich an foldy ein Wort! 
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Geh hin, als häftjt du mic) erzeugt, und ſprich: 
„Um Gnade fleh ic), Gnade! Laß ihn frei!” 
Ad, und fomm mir zurüd, und, fpricy: „du bijts!“ 
Die Kurfürftin (weine) 

Mein teurer Sohn! Es ift bereits gefchehn! 
Doch alles, was idy flehte, war umfonft! 

Der Prinz von Homburg 
Ich gebe jeden Anfprucy auf an Glüd. 
Nataliens, das vergiß nicht, ihm zu melden, 
Begehr ich gar nicht mehr, in meinem Bufen 
Iſt alle Zärtlichkeit für fie verlöfcht. 
Frei ift fie, wie das Reh auf Heiden, wieder, 
Mit Hand und Mund, als wär ich nie gemwefen, 
Verſchenken kann jie fich, und wenns Karl Guftav, 
Der Schweden König, ift, fo lob ich fie. 
Ich mill auf meine Güter gehn am Rhein, 
Da mill ich bauen, mill idy niederreißen, 
Daß mir der Schweiß herabfrieft, fäen, ernten, 
Als wärs für Weib und Kind, allein genießen, 
Und, wenn ich ernfefe, von neuem fäen 
Und in dem Kreis herum das Leben jagen, 
Bis es am Abend niederfintt und ftirbt. 


Die Kurfürftin 
Wohlan! Kehr jetzt nur beim in dein Gefängnis, 
Das ift die erfte Fordrung meiner Gunft! 


Der Prinz von Homburg 
(fteht auf und wendet ſich zur Prinzeffin) 
Du, armes Mädchen, mweinft! Die Gonne leuchtet 
Heut alle deine Hoffnungen zu Grab! 
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Ind deine Mliene fagt mir, freu wie Gold, 

wirft dich nimmer einem andern weihn. 
ja, was erſchwing ich, Ärmfter, das dich tröfte? 
| b an den Main, rat idy ins Gtift der Jungfraun, 
Zu deiner Bafe Thurn, fuch in den Bergen 

Dir einen Knaben, blondgelodt wie ich, 
Kauf ihn mit Gold und Gilber dir, drüd ihn 
An deine Bruft und lehr ihn: Mutter! ftammeln, 
Und wenn er größer ift, fo unterweis ihn, 
Wie man den Öterbenden die Augen fchliegt — 
Das ift das ganze Glück, das vor dir lieg! 


| A chieden bat dein erft Gefühl für mid), 


Tatalie 
3 und erhebend, indem ſie aufiteht und ihre Hand in die 
feinige lege) 
b, junger Held, in deines Kerkers Haft, 
Ind, auf dem Rückweg, ſchau noch einmal rubig 
as Grab dir an, das dir geöffnet wird! 
iſt nichts finfterer und um nichts breiter, 

es dir faufendmal die Schlacht gezeigt! 
Inzwiſchen werd id), in den Tod dir freu, 
in rettend Wort für dich dem Oheim wagen: 
Sielleicht gelingt es mir, fein Herz zu rühren 

d dich von allem Kummer zu befrein! 


(Paufe.) 


Der Prinz von Homburg 
(faltet, in ihrem Anfchaun verloren, die Hände) 
attft du zwei Slügel, Jungfrau, an den Schultern, 
ür einen Engel währlich bielt ich dich! — 
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se) 


D Goft, hört ich auch recht? Du für mich fprecher 
— Bo ruhfe denn der Köcher dir der Rede 
Bis heufe liebes Kind, daß du mwillft wagen, 
Den Herrn in foldyer Sache anzugehn? — 
— D SHoffnungslicyt, das plötzlich mid) erquickt! 


Natalie 
Goft wird die Pfeile mir, die freffen, reichen! — 
Doch wenn der Kurfürft des Gefeßes Spruch 
Nicht ändern kann, nicht kann: wohlan! fo wirft di 
Dich fapfer ihm, der Tapfre, unterwerfen: 
| Und der im Leben faufendmal gefiegt, 
, Er wird auch noch im Tod zu fiegen wiffen! 


Die Kurfürftin 
Hinweg! — Die Zeit verftreicht, die günftig ift! 






Der Prinz von Homburg 

Nun, alle Heilgen mögen dich befchirmen! 

Leb wohl! Leb wohl! Und was du aud) erringft, 

Bergönne mir ein Zeichen vom Erfolg! 
(Alle ab.) 


420 















Vierter Akt 
Gzene: Zimmer des Kurfürften, 


| Erſter Auftritt 

Der Kurfürft ſteht mit Papieren an einem mit Lichtern be— 
esten Tifh. — Natalie tritt durch die mittlere Tür auf und 
läße ſich in einiger Entfernung vor ihm nieder. Paufe. 

J Natalie (knieend) 

Mein edler Oheim, Friedrich von der Mark! 


Der Kurfürſt (egt die Papiere weg) 
Natalie! 
(Er will fie erheben.) 
Natalie 
Laß, laß! 
Der Kurfürft 
Was mwillft du, Liebe? 


Natalie 

Bu deiner Füße Staub, wie's mir gebührt, 
Für Better Homburg dich um Gnade flehn! 
f will ihn nicht für mic) erhalten wiffen — 
Mein Herz begehrt fein und gefteht es dir; 
Ich will ihn nicht für mich erhalten wiffen — 
Tag er fich welchem Weib er will vermäblen; 
Ich will nur, daß er da fei, lieber Dntel, 
sür fich, jelbftändig, frei und unabhängig, 
eine Blume, die mir mwohlgefällt: 
| fleh ich dich, mein höchſter Herr und Freund, 

d weiß, joldy Flehen wirft du mir erhören. 
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Der Kurfürft (erhebt fie) 
Mein Töchterchen! Was für ein Worf entfiel dir 
— Beißt du, was Better Homburg jüngft verbrad, 


Natalie 
O lieber Onkel! 


Der Kurfürſt 
Nun? Verbrach er nichts? 


Natalie 
O dieſer Fehltritt, blond mit blauen Augen, 
Den, eh er noch geftammelt bat: ich bitte! 
Berzeihbung ſchon vom Boden heben follte: 
Den wirft du nidyt mit Süßen von dir meifen! 
Den drückſt du um die Mutter fchon ans Herz, 
Die ihn gebar, und rufjt: „komm, meine nicht; 
Du bift fo wert mir, wie die Treue felbft!“ 
Wars Eifer nicht, im Augenblid des Treffens, 
Für deines Namens Ruhm, der ihn verführt, 
Die Schranke des Gefeges zu durchbrechen: 
Und, ad)! die Schranke jugendlidy durchbrochen, 
Zrat er dem Lindwurm männlich nicht aufs Haupf 





Das fordert die Gefchichte nicht von dir; 

Das wäre fo erbhaben, lieber Dntel, 

Daß man es faft unmenſchlich nennen Bönnte: 
Und Gott ſchuf nody nichts Milderes, als did). 


Der Kurfürft 
Mein füßes Kind! Gieh! Wär idy ein Tyrann, 
Dein Wort, das fühl idy lebhaft, hätte mir 
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n das Gericht gefällt, fe unterdrüden ? — 
würde wohl davon die Folge ſein? 


| Tatalie 
Für wen? Für did) ? 


Der Kurfürft 

4 Für mid); nein! — Was? Für mid)! 
Kennt du nichts Höhres, Jungfrau, als nur mi? 
Iſt dir ein Heiligtum ganz unbefannt, 

Das, in dem Lager, Vaterland fid) nennt? 


Natalie 

D Herr! Was forgft du doch? Dies Vaterland! 
Das wird, um diefer Negung deiner Gnade, 

Nicht gleich, zerfchellt in Trümmern, untergebn. 
Vielmehr, was du, im Lager auferzogen, 
Unordnung nennft, die Tat, den Spruch der Richter, 
In diefem Fall, willkürlich zu zerreißen, 

Erfcheint mir als die fehönfte Drdnung erft: 

Das Kriegsgeſetz, das weiß ich wohl, foll berrfchen, 
Jedoch die lieblichen Gefühle aud). 

Das Vaterland, das du uns gründeteft, 

Steht, eine fefte Burg, mein edler Ohm: 

Das wird ganz andre Stürme nody erfragen, 
Fürmwahr, als diefen unberufnen Gieg; 

"Das wird ſich ausbaun herrlich, in der Zukunft, 
Ermeitern, unter Entels Hand, verfchönern, 

Mit Zinnen, üppig, feenbaft, zur Wonne 
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Der Freunde und zum Gchreden aller Seinde: 
Das braucht nicht diefer Bindung, Ealt und 69, 
Aus eines Freundes Blut, um Onkels Herbft, 
Den friedlich prächfigen, zu überleben. 


Der Kurfürft 
Denkt Better Homburg audy fo? 


Natalie 
Better Homburg 
Der Kurfürft 
Meint er, dem Vaterlande_gelt’ es gleich, 
Ob Billtür drinn, ob drinn die Satzung berrfche? 


Natalie 
Ad, diefer Yüngling! 
Der Kurfürft 
Nun? 


Natalie 
Ad, lieber Onkel! 
Hierauf zur Antwort hab id) nichts als Tränen. 


Der Kurfürft (betroffen) 
Warum, mein Töchterchen? Was ift gefchehn? 


Natalie (zaudernd) 
Der denkt jetzt nichts, als nur dies eine: Rettung! 
Den ſchaun die Röhren, an der Schützen Schülteen, 
So gräßlidy an, daß, überraſcht und ſchwindelnd, 
Ihm jeder Wunſch, als nur zu leben, ſchweigt: 
Der könnte, unter Blitz und Donnerfchlag, 
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| Das ganze Reid) der Mark verfinten fehn, 
Daß er nicht fragen würde: was geſchieht? 


= — Ad, welch ein Heldenherz haft du geknickt! 
1 (Gie wendet fid) und weint.) 


Der Kurfürft (im äuferften Erftaunen) 
Nein, meine teuerfte Natalie, 
" Unmöglidy, in der Tat?! — Er flebt um Gnade? 


| Natalie 
Ach, hättſt du nimmer, nimmer ihn verdammt! 


Der Kurfürft 

Nein, fag: er flebt um Gnade? — Gott im Himmel, 
Was ift gefchehn, mein liebes Kind? Was weinft du? 
Du ſprachſt ihn? Tu mir alles kund! Du fprachft ihn? 


| Natalie (an feine Bruft gelehnt) 

"Sn den Gemächern eben jeßf der Tante, 

Wohin im Mantel, ſchau, und Federhut 

Er unterm Schuß der Dämmrung kam gefchlicyen: 
Verſtört und fehüchtern, heimlich, ganz unmürdig, 
| Ein unerfreulich jammernswürdger Anblick! 

Zu ſolchem Elend, glaubt ich, fänfe Feiner, 

Den die Gefchicht als ihren Helden preift. 

Schau ber, ein Weib bin ich, und fchaudere 

Dem Wurm zurüd, der meiner Ferſe nabt: 

Doch fo zermalmt, fo faffungslos, fo ganz 
Unbeldenmütig träfe mich der Tod N 
In eines fcheußlichen Leun Geftalt nicht an! 
Ad, was iſt Menfchengröße, Menfchenrubm! 
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Der Kurfürft (verwirrt) r 
Nun denn, beim Goft des Himmels und der Erde, 4 
So faſſe Mut, mein Kind; fo ift er frei! 


Natalie 
Wie, mein erlauchter Herr? 


Der Kurfürſt 
Er iſt begnadigt! — 
Ich will ſogleich das Nöt'g an ihn erlaſſen. 


Natalie 
O Liebſter! Iſt es wirklich wahr? 


Der Kurfürſt 
Du hörſt! 


Natalie 
Ihm ſoll vergeben ſein? Er ſtirbt jetzt nicht? 


Der Kurfürſt 
Bei meinem Eid! Ich ſchwörs dir zul Wo merd i 
Mich gegen folchen Kriegers Meinung feßen? 
Die höchſte Achtung, wie dir wohl bekannt, 
Zrag id) im Innerſten für fein Gefühl: 
Wenn er den Spruch für ungerecht kann halten, 
Kaffier ich die Artikel: er ift freil — 
(Er bringe ihr einen Gtuhl) 

Willft du auf einen Augenblid did, fegen? 

(Gr geht an den Tifch, fee ſich und fchreibt. — Paufe.) 


Natalie (für fi) 
Ad, Herz, was Mopfjt du alfo an dein Haus? 
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| Der Kurfürft (indem er ſchreibt) 
Der Prinz ift drüben noch im Schloß? 


Natalie 
| Bergib! 
Er ift in feine Haft zurückgekehrt. — 


Der Kurfürft 

(endige und fiegele; hierauf Fehre er mit dem Brief wieder zur 
Prinzeffin zurück) 

Fürwahr, mein Töchterchen, mein Nicytchen, weinte! 
Und id, dem ihre Freude anvertraut, 

Mußt ihrer holden Augen Himmel trüben! 

| (Er lege den Arm um ihren Leib) 

Willſt du den Brief ihm felber überbringen? — 


| Natalie 
Ins Stadthaus! Wie? 


Der Kurfürſt 
(drückt iht den Brief in die Hand) 
Warum nicht? — He! Heiduden ! 
1 (Heiduden treten auf) F 
- Den Wagen vorgefahren! Die Prinzeffin 
Hat ein Gefchäft beim Dberften von Homburg! 
' (Die Heiduden treten wieder ab) 
So kann er für fein eben gleidy dir danken. 
Re (Er umarme fie) 
- Mein liebes Kind! Bift du mir wieder gut? 


Natalie (nad einer Paufe) 
- Was deine Huld, o Herr, fo raſch erweckt, 
Sch weiß es nicht und unterſuch es nicht. 
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Das aber, fieh, das fühl ich in der Bruft, 2 
Unedel meiner fpoffen wirft du nicht: J 
Der Brief enthalte, was es immer ſei, 
Ich glaube Rettung — — und ich danke dir! 
(Sie kußt ihm die Hand.) 
Der Kurfürft 
Gewiß, mein Töchterchen, gewiß! Go ficher, 
Als fie in Vetter Homburgs Wünfcyen liegt. (Ab.) 


Gzene: Zimmer der Prinzeffin. 


weiter Auftritt 


Prinzeffin Natalie tritt auf. — Zwei Hofdamen und 
der Rittmeifter Graf Neuß folgen. 
Natalie (eilfertig) 
Was bringt Ihr, Graf? — Don meinem Regiment? 
Iſts von Bedeutung? Kann ichs morgen hören? 


| Graf Reuß (überreicht ihr ein Gchreiben) 
Ein Brief vom Dbrift Kottwiß, gnädge Frau! 


Tatalie 
Geſchwind! Gebt! Was enthält er? 
(Gie eröffnet ihn.) 
Graf Reuf 
Eine Bitſchriſt, 
Freimütig, wie Ihr ſeht, doch ehrfurchtsvoll, 
An die Durchlaucht des Herrn, zu unſers Führers, 
Des Prinz von Homburg, Gunſten aufgeſetzt. 
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Natalie (left) 

„Supplik, in Unterwerfung eingereicht, 

Bom Regiment Prinzeffin von Oranien.“ — 
(Paufe) 

Die Bittſchrift ift von weſſen Hand verfaßt? 


Graf Reuf 
Wie ihrer Züg unfichre Bildung ſchon 
Erraten läßt, vom Dbrift Kottwitz felbft. — 
Auch fteht fein edler Name obenan. 















179 Natalie 
Die dreißig Unterſchriften, welche folgen? — 


Rh Graf Reuf 
” Der Dffiziere Namen, Gnädigfte, 
Wie fie dem Rang nach, Glied für Glied, fi) folgen. 


Natalie 
Und mir, mir wird die Bitefchrift zugefertigt? 


Graf Reuf 

Mein Fräulein untertänigit Euch zu fragen, 

Ob Ihr als Chef den erften Plas, der offen, | 

> Mit Eurem Namen gleichfalls füllen wollt. | 

{ Paufe.) 

| Tatalie 

Der Prinz zwar, hör ich, foll, mein edler Better, 
Vom Herrn, aus eignem Trieb, begnadigt werden, 
Und eines ſolchen Schritts bedarf es nicht. 


Graf Reuf (vergnüge) 
Wie? Wirklich? 


429 


Natalie 
Gleichwohl will ich unter einem Blatte, 
Das, in des Herrn Entſcheidung, klug gebraucht, | 
Als ein Gewicht kann in die Wage fallen, 
Das ihm vielleicht, den Ausfchlag einzuleiten, 
Sogar willkommen ift, mich nicht verweigern — 
Und, eurem Wunſch gemäß, mit meinem Namen 
Hiemit an eure Gpiße feß id) mid). 
(Sie geht und will fchreiben.) 
Graf Reuß 
Sürmahr, uns lebhaft werdet hr verbinden! 
(Paufe.) 
Natalie (wendet ſich wieder zu ihm) 
Ich finde nur mein Regiment, Graf Reug! — 
Warum vermiß id) Bomsdorf Kürafjiere, 
Und die Dragoner Göß und Anhalt:Pleß? 


Graf Reuß 
Nicht, wie vielleicht Ihr jorgt, weil ihre Herzen 
Ihm lauer fchlügen als die unfrigen! — 
Es trifft ungünftig fich für die Gupplif, 
Daß Kottwig fern in Arnftein Bantoniert, 
Geſondert von den andern Regimentern, 
Die bier, bei diefer Gtadt, im Lager ſtehn. 
Dem Blatt fehlt es an Freibeit, leicht und ficher, 
Die Kraft, nad) jeder Richtung, zu entfalten. 


Natalie 
Gleichwohl fällt, dünkt mid), fo das Blatt nur leidye? — 
Geid Ihr gewiß, Herr Graf, wärt Ihr im Drt, 
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Ind | ſpracht die Herrn, die hier verſammelt ſind, 
e ſchlöſſen gleichfalls dem Geſuch ſich an? 


Graf Reuf 
in der Stadt, mein Fräulein? — Kopf für Kopf! 
Die ganze Reuterei verpfändete 
it ihren Namen fich; bei Gott, idy glaube, 
8 liege glücklich eine Subſkription, 
Beim ganzen Heer der Märker, ſich eröffnen ! 


| Natalie (nad) einer Paufe) 
WBarunı nicht ſchickt ihr Dffiziere ab, 
Die das Gefchäft im Lager bier betreiben? 


Graf Reuf 


Er mwünfche, fprad) er, nichts zu fun, das man 
einem übeln Namen taufen könnte. — 


Natalie 
munderliche Herr! Bald kühn, bald zagbaft. — 
Zum Glüc frug mir der Kurfürft, fällt mir ein, 
edrängt von anderen Gefchäften, auf, 
An Kottwis, dem die Stallung dort zu eng, 
Zum Marfch hierher die Drödre zu erlaffen! — 
Ich fee gleich mich nieder, es zu fun. 
(Gie fest ſich und fchreibt.) 


| Graf Reuß 
Beim Himmel, £refflich, Fräulein! in Ereignis, 
a8 günftger ſich dem Blatt nicht freffen könnte! 
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Natalie (während fie fchreibt) 
Gebrauchs, Herr Graf von Reuß, fo gut Ihr Eon 
(Sie fließt, und fiegelt, und fteht wieder auf) | 
Inzwiſchen bleibt, verfteht! dies Schreiben nod) . 
In Eurem Portefeuille; Ihr gebt nicht eher 
Damit nad) Arnftein ab und gebts dem Kottwiß: 
Bis ich beftimmtern Auftrag Euch erteilt! 
(Sie gibt ihm das Schreiben.) 


Ein Heidud (tritt auf) 
Der Wagen, Fräulein, auf des Herrn Befehl, 
Steht angefchirrt im Hof und wartet Euer! 


Natalie 
©o fahrt ihn vor! Ich komme gleidy herab! 
(Paufe, in welcher fie gedanfenvoll an den Tiſch tritt und ih 
Handſchuh anzieht) 
Wollt hr zum Prinz von Homburg mid), Herr Gr 
Den ich zu fprechen millens bin, begleiten? 
Euch fteht ein Plaß in meinem Wagen offen. 


Graf Reuß 
Mein Fräulein, diefe Ehre, in der Tat —! 
(Er bietet ihr den Arm.) 


Natalie (zü den Hofdamen) 
Folgt, meine Freundinnen! — Vielleicht, daß id) 
Bleidy dort, des Briefes wegen, mid) entfcheide! 
(Alle ab.) 
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Szene: Gefängnis des Prinzen. 
Dritter Auftritt 
der Prinz von Homburg hängt feinen Hut an die Wand 


md läßt ſich nachläſſig auf ein, auf der, Erde ausgebreitetes, 
Kiffen nieder. 
















Der Prinz von Homburg 
Das Leben nennt der Derwiſch eine Reife, 
Und eine kurze. Sreilih! Von zwei Gpannen 
Diesfeits der Erde nad) zwei Spannen drunter. 
Ich will auf halbem Weg mid) niederlaffen! 
Wer heut fein Haupt noch auf der Gchulter trägt, 
Hänge es ſchon morgen zitternd auf den Leib, 
Und übermorgen liegts bei feiner Ferfe. 
war, eine Gonne, fagt man, fcheint dorf aud), 
Ind über buntre Felder noch, als bier: 
Ich glaubs, nur fchade, daß das Auge modert, 
Das diefe Herrlichkeit erbliden foll. 


Vierter Auftritt 


einzeffin Natalie tritt auf, ‚geführt von dem Rittmeifter 


Der Prinz von Homburg (fteht auf) 
ie! 
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Läufer 


Hier ift fie felber fchon. 


Natalie 
(verbeugt fich gegen den Grafen) 
Laßt uns auf einen Augenblic® allein! 
(Graf Reuß und der Läufer ab.) 


Der Prinz von —— 
Mein teures Fräulein! 


Natalie 
Lieber, guter Vetter! 


Der Prinz von Homburg (führt fie vor) 
Nun fagt, was bringt hr? Sprecht! Wie jte 
mit mir? 


Natalie 
But. Alles gu. Wie idy vorher Euch fagte, 
Begnadigt jeid Ihr, frei; bier ift ein Brief 
Bon feiner Hand, der es befräftiget. 


Der Prinz von Homburg 
Es ift nicht möglih! Nein! Es ift ein Traum! 


Natalie 
Left! Left den Brief! Go werdet Ihrs erfahren. 


Der Prinz von Homburg (left) 

' „Mein Prinz von Homburg, als idy Euch gefangen fe 
Um Eures Angriffs, allzufrüb vollbracht, 

Da glaubt ich nichts, als meine Pflicht zu fun; 
Auf Euren eignen Beifall rechnet ich. 


434 




















dr, ein Unrecht fei Euch mwiderfahren, 

> bite ich, fagts mir mit zwei Worten — 

Ind gleicy den Degen fchid id) Euch zurück.“ 
atalie erblaße. Pauſe. Der Prinz fieht fie fragend an.) 


Natalie 
(mie dem Ausdruck plößlicher Freude) 
tun denn, da ftehts! Zwei Worte nur bedarfs —! 
D lieber, füßer Freund! 
(Sie drüdt feine Hand.) 


Der Prinz von Homburg 
Mein teures Fräulein! 


Natalie 
felge Stunde, die mir aufgegangen! — 
dier, nehmt, bier ift die Geder; nehmt, und fchreibt! 


Der Prinz von Homburg 
nd bier die Unterfchrift? 


Natalie 

1" Das 8; fein Zeichen! — 
D Bor! D freut Euch doch! — D feine Milde 

Iſt uferlos, ich wußt es, wie die See. — 

Schafft einen Stuhl nur ber, er foll gleich fchreiben. 


Der Prinz von Homburg 


fagt, wenn icy der Meinung wäre —? 


Natalie (unterbricht ihn) 

Freilich! 
chwind! Setzt Euch! Ich will es Euch diktieren. 
(Sie ſetzt ihm einen Stuhl hin.) 
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Der Prinz von Homburg 
— Ich mill den Brief nody einmal überlefen. 


Natalie 
(veißt ihm den Brief aus der Hand) 
Wozu? — Saht Ihr die Gruft nicht ſchon im Münfte 
Mit offnem Radyen Euch enfgegengähnen? — 
Der Augenblid ift dringend. Sitzt und ſchreibt! 


Der Prinz von Homburg (lädelnd) 
Wahrhaftig, fut Ihr doch, als würde fie 
Mir, wie ein Panther, übern Naden tommen. 

(Er fest ſich und nimmt eine Feder.) 


Natalie (wendet fid) und meint) 
Schreibt, wenn Ihr mich nicht böfe machen wollt! 
(Der Prinz Elingelt einem Bedienten; der Bediente tritt 


Der Prinz von Homburg 
Papier und Feder, Wachs und Petfchaft mir! 
(Der Bediente, nachdem er diefe Sachen zufammengefi 
geht wieder ab. Der Prinz fchreibt. — Paufe.) 


Der Prinz von Homburg 
(indem er den Brief, den er angefangen hat, zerreißt und 
den Tiſch wirft) 
Ein dummer Anfang. 
(Er nimmt ein anderes Blatt.) 


Natalie (hebt den Brief auf) 
Wie? Was fagtet Ihr? — 
Mein Gott, das ift ja gut; das ift vortrefflich! 
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Der Prinz von Homburg (in den Bart) 
Pah! — Eines Schuftes Faſſung, feines Prinzen. — 
| Ich dent mir eine andre Wendung aus, 
aufe. — Er greift nad) des Kurfürften Brief, den die Prin- 
zeffin in der Hand hält.) 

Was fagt er eigentlich im Briefe denn? 

Natalie (ihn vermweigernd) 

Nichts, gar nichts! 

| Der Prinz von Homburg 
Gebt! 


Natalie 

Ihr laft ihn ja! 

Der Prinz von Homburg (erhafcht ihn) 
Wenngleich)! 

Ich will nur fehn, wie ich mich faffen foll. 

(Er entfaltet und überlieft ihn.) 

| Natalie (für fi) 

D Gott der Welt! ent ifts um ibn geſchehn! 


Der Prinz von Homburg (betroffen) 
ieh da! Höchſt wunderbar, fo wahr idy lebe! 
Du überfabft die Stelle wohl? 





Natalie 
Nein! — Welche? 
Der Prinz von Homburg 
lich ſelber ruft er zur Entſcheidung auf! 
Natalie i 
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Der Prinz von Homburg 
Recht wacker, in der Tat, recht würdig! 
Recht, wie ein großes Herz fich, faffen muß! 


Tatalie 
D feine Großmuf, Freund, ift ohne Grenzen! 
— Doch num fu auch das Deine du, und fchreib, 
Wie ers beg ehrt; du fiebft, es ift der Vorwand, 
Die äufre $orm nur, deren es bedarf: 
Sobald er die zwei Wort in Händen bat, 
Slugs ijt der ganze Streit vorbei! 


Der Prinz von Homburg (lege den Brief weg) 
Rein, Liebe! 
Ich mill die Sach bis morgen überlegen. 


Natalie 
Du Unbegreifliher! Weldy eine Wendung? — 
Warum? Weshalb? - 


Der Prinz von Homburg 
(erhebt ſich leidenfchaftlih vom Gtuhl) 

Ich bitte, frag mich nicht! 
Du baft des Briefes Inhalt nicht erwogen! 
Daß er mir unrechf fat, wie's mir bedingt wird, 
Das kann ich ihm nicht fchreiben; zwingſt du mich, 
Antwort in diefer Stimmung ihm zu geben, 
Bei Bott! fo fer ich bin: du tuſt mir recht! 


(Er laßt ſich mie verfchränkten Armen wieder an den Tifi 
nieder und fieht in den Prief,) 
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Natalie Gleich) 
Du Rafender! Was für ein Wort ſprachſt du? 
(Sie beugt ſich gerührt über ihn.) 


Der Prinz von Homburg (drüdt ihr die Hand) 
Laß, einen Augenblid! Mir fcheint — 
| (Er finnt.) 


Tatalie 
Was fagft du? 


| Der Prinz von Homburg 
Gleich werd ich wiffen, wie ich ſchreiben foll. 


| Natalie (fehmerzvoll) 

Homburg! 

Der Prinz von Homburg (nimmt die Feder) 
Ich hör! Was gibts? 


Natalie 

Mein ſüßer Freund! 
"Die Regung lob ich, die dein Herz ergriff. 
Das aber ſchwör ich dir: das Regiment 

> ft kommandiert, das dir Verſenktem morgen, 
Aus Karabinern, überm Grabeshügel, 

Verſöhnt die Totenfeier halten foll. 

Kannſt du dem Redytsfpruch, edel wie du bift, 
Nicht widerftreben, nicht, ihn aufzuheben, 

Tun, wie ers bier in diefem Brief verlangt: 
Nun fo verfichr ich dich, er faßt ſich dir 
Erhaben, wie die Sache ſteht, und läßt 

Den Spruch mitleidsvoll morgen dir vollſtrecken! 
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. Der Prinz von Homburg (fchreibend) E 
Gleichviel! — 
Natalie, 
Gleichviel? 
Der Prinz von Homburg 
Er handle, wie er darf; 
Mir ziemts bier zu verfahren, wie ich foll! 


Nafalie (tritt erfchroden näher) 
Du Ungeheuerfter, icy glaub, du fehriebft? 


Der Prinz von Homburg (fließt) 
„Homburg; gegeben, Fehrbellin, am zwölften —”; 
Ih bin ſchon fertig. — Franz! 

(Er Fuvertiert und fiegele den Brief.) 
Natalie 
D Goft im Himmel! 


Der Prinz von Homburg (fteht auf) 
Bring diefen Brief aufs Schloß, zu meinem Herrn! 
(Der Bediente ab) 
Ich will ihm, der ſo würdig vor mir ſteht, 
Nicht, ein Unwürdger, gegenüber ftehn! 
Schuld ruht, bedeutende, mir auf der Bruft, 
Wie idy es wohl erkenne; kann er mir 
Bergeben nur, wenn ich mit ihm drum ftreite, 
Go mag id) nichts von feiner Gnade wiſſen. 


Natalie (kaßt ihn) 
Nimm diefen Kuß! — Und bobrten gleidy zwölf Kugeln 
Dich jetzt in Staub, nicht halten könnt ich mich, 
Und jauchzt und meint und fpräche: du gefällft_mir! 
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— Inzwiſchen, wenn du deinem Kerzen folgft, 
Iſts mir erlaubt, dem meinigen zu folgen. 
— Graf Reuf. 
(Der Läufer öffnet die Tür; der Graf tritt auf.) 

Graf Reuf 

Hier! 
Natalie 

Auf mit Eurem Brief, 
Nach Arnftein bin, zum Dberften von Kottwitz! 
Das Regiment bridyt auf, der Herr befiehlts; 
Hier, noch vor Mitternacht, erwart id) es! 
(Alle ab.) 
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Fünfter At 


Szene: Gaal im Schloß. 


Erſter Auftritt 


Der Kurfürſt kommt halb entkleidet aus dem Nebenkabineti 
ihm folgen Graf Truchß, Graf Hohenzollern und 
Rittmeijter von der Golz. — Pagen mit Lichtern. 


Der Kurfürft 
Kottwitz? Mit den Dragonern der Pringeffin? 
Hier in der Stadt? 
Graf Truchß (öffnet das Fenſter) 
Ja, mein erlauchter Herr! 
Hier fteht er vor dem Schloſſe aufmarfchiert. 


Der Kurfürft 
Nun? — Wollt ihr mir, ihr Herrn, dies Rätfel löfen? 
— Wer rief ihn ber? 
| Hobenzollern 
Das meiß ich nicht, mein Kurfürfi 


Der Kurfürft 
Der Gtandort, den ich ihm beftimmt, beißt Arnftein! 
Geſchwind! Geb einer bin, und bring ibn ber! 


Golz 
Er wird fogleidy, o Herr, vor dir erfcheinen! 


Der Kurfürft 
Wo ift er? 
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Gol;z 
Auf dem Rathaus, wie idy höre, 
Wo die gefamte Generalität, 
Die deinem Haufe dient, verfammelt ift. 


Der Kurfürft 
Weshalb? Zu welchem Zweck? 
Hobenzollern 
— Das weiß id, nicht. 

| Graf Truchß 
Erlaubt, mein Fürſt und Kerr, daß wir uns gleichfalls 
Auf einen Augenblick dorthin verfügen? 
Der Kurfürft 
Wohin? Aufs Rathaus? 
| Hobenzollern 

In der Herrn Berfammlung ! 
Bir gaben unfer Wort, uns einzufinden. 
| Der Kurfürft (nad) einer Furzen Paufe) 
—— Ihr ſeid entlaſſen! 











Golz 
Kommt, ihr werten Herrn! 
(Die Offiziere ab.) 


weiter Auftritt 
Der Kurfürft. — GSpäterhin zwei Bediente. 


Der Kurfürft 
Seltſam! — Wenn ich der Dey von Tunis wäre, 
Schlüg idy bei fo zweideutgem Borfall Lärm. 


443 


— 


Die ſeidne Schnur legt ich auf meinen Tiſch; 

Und vor das Tor, verrammt mit Paliſaden, 

Führt ich Kanonen und Haubitzen auf. 

Doch weils Hans Kottwitz aus der Priegnitz iſt, 

Der ſich mir naht, willkürlich, eigenmächtig, 

So will ich mich auf märkſche Weiſe faſſen: 

Von den drei Locken, die man, ſilberglänzig, 

Auf ſeinem Schädel ſieht, faß ich die eine, 

Und führ ihn ſtill, mit ſeinen zwölf Schwadronen, 

Nach Arnſtein in ſein Hauptquartier zurück. 

Wozu die Stadt aus ihrem Schlafe wecken? 

Machdem er wieder einen Augenblick ans Fenſter getreten, g 
er an den Tiſch und Elingelt; zwei Bediente treten auf.) 


Der Kurfürft 
Spring doc, herab und frag, als wärs für dich, 
Was es im Stadthaus gibt. 
Erfter Bedienter 


Gleich, mein Gebieter ! 
(Ab.) 


Der Kurfürft (zu dem andern) 
Du aber geb, und bring die Kleider mir! 
(Der Bediente geht und bringt jie; der Kurfürft leider fü 
an und legt feinen fürftlihen Gchmud an.) 


Dritter Auftritt 


Feldmarſchall Dörfling triee auf. — Die Borigen. 


Beldmarfchall 
Rebellion, mein Kurfürft! 
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Der Kurfürft (nod im Ankleiden befchäftige) 
Rubig, rubig! — . 
Es iſt verhaßt mir, wie dir wohl bekannt, 
In mein Gemach zu treten, ungemeldet! 
— Was millft du? 


Feldmarſchall 

Herr, ein Vorfall — du vergibft! — 
Führt von befonderem Gewicht mich ber. 

Der Dbrift Kottwiß rückte, unbeordert, 

Bier in die Stadt, an hundert Dffiziere 

Eind auf dem Ritterfaal um ibn verfammelt; 

Es gebt ein Blatt in ihrem Kreis herum, 
Beſtimmt in deine Rechte einzugreifen. 


Der Kurfürft 

Es ift mir ſchon bekannt! — Was wird es fein, 
Als eine Regung zu des Prinzen Gunften, 

Dem das Gefeß die Kugel zuerfannte. 


Seldmarfchall 
So ifts! Beim böchften Gott! Du bafts getroffen! 


Der Kurfürft 
un gut! — So iſt mein Herz in ihrer Mitte. 


Seldmarfcall 

Man fagt, fie wollten heut, die Rafenden! 

Die Bittfchrift noch im Schloß dir überreichen, 
Und falls mit unverföhntem Grimm du auf 

Den Sprud) beharrft — faum wag ichs dir zu melden! — 
Aus feiner Haft er mit Gemalt befrein! 
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Der Kurfürft (finfter) 

Wer hat dir das gefagt? 
Seldmarfihall 

i Wer mir das ſagte? 
Die Dame Reform, der du frauen kannſt, 
Die Bafe meiner Frau! Gie war heuf abend 
In ihres Dhms, des Droft von Retzow, Haus, 
Wo Dffiziere, die vom Lager famen, 
Laut diefen dreiften Anfchlag äußerten. 


Der Kurfürft 
Das muß ein Mann mir fagen, eb ichs glaube! 
Mit meinem Gtiefel, vor fein Haus gefeßt, 
Schüß ich vor diefen jungen Helden ihn! 


Seldmarfchall 

Herr, ich beſchwöre dich, wenns überall 

Dein Wille ift, den Prinzen zu begnadigen: 

Zus, eb ein höchſtverhaßter Gchritt gefchehn! 
Jedwedes Heer liebt, weißt du, feinen Helden; 
Laß diefen unten nicyt, der es durchglüht, 

Ein beillos freffend Feuer um ſich greifen. 
Kottwiß weiß, und die Schar, die er verfammelt, 
Noch nicdyt, daß didy mein freues Wort gewarnt; 
Schick, eh er noch erfcheint, das Schwert dem Prinzen, 
Schicks ihm, wie ers zuleßt verdient, zurüd: 
| Du_gibft_der Zeitung eine Großtat mehr 

' Und eine Untat weniger zu _ melden. 


Der Kurfürft 
Da müßt idy noch den Prinzen erft befragen, 
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Willtür nicht, wie dir befannt fein wird, 
angen nahm und nicht befreien kann. — 
h will die Herren, wenn fie fommen, fpredyen. 


® Feldmarſchall (für ſich) 
Berwünſcht! — Er iſt jedwedem Pfeil gepanzert. 


Vierter Auftritt 


wei Heiduden treten auf; der eine hält einen Brief in der 
Hand. — Die Borigen. 


4 Erſter Heidud 
der Obriſt Kottwitz, Hennings, Truchß und andre, 
Erbitten ſich Gehör! 
% 
| Der Kurfürft 
dem andern, indem er ihm den Brief aus der Hand nimmt) 
Vom Prinz von Homburg? 


Zweiter Seidud 
a, mein erlauchter Herr! 


Der Kurfürjt 
Wer gab ihn dir? 


Zweiter Heidud _ 
der Schweizer, der am Tor die Wache hält, 
dem ihn des Prinzen Jäger eingebändigf. 


Der Kurfürft 

elle ji an den Tiſch und lieft; nachdem dies gejchehen iſt, 
wendet er fich und ruft einen Pagen) 

Dis! — Das Todesurteil bring mir ber! 
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— Und auch den Paß, für Guſtav Graf von Ho 
Den ſchwediſchen Geſandten will ich haben! 

(Der Page ab; zu dem erſten Heiducken) 
Kottwitz, und ſein Gefolg — ſie ſollen kommen! 


Fünfter Auftritt 


Obriſt Kottwitz und Obriſt Hennings, Graf Truch 
Graf Hohenzollern und Sparren, Graf Reuß, Rit 
meiſter von der Golz und Stranz, und andre Obriſte 

und Offiziere treten auf. — Die Vorigen. 





Obriſt Kottwitz (mit der Bittſchrift) 
Vergönne, mein erhabner Kurfürſt, mir, 
Daß ich im Namen des geſamten Heers 
In Demut dies Papier dir überreiche! 


Der Kurfürſt 
Kottwitz, bevor ichs nehme, ſag mir an, 
Wer bat dich her nad) dieſer Stadt gerufen? 


Kottwiß (fieht ihn an) 
Mit den Dragonern? 


Der Kurfürft 
Mit dem Regiment! — 
Arnftein hatt ic zum Giß dir angemiefen, 


Kottwitz 
Herr! Deine Ordre bat mich hergerufen. 


Der Kurfürft 
Wie? — Zeig die Dröre mir, 
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Kottwitz 
Hier, mein Gebieter. 
Der Kurfürft (left) 
Natalie, gegeben Fehrbellin; 
m Auftrag meines höchſten Dheims Friedrich.“ — 
Kottwitz 
Bei Gott, mein Fürſt und Herr, ich will nicht hoffen, 
daß dir die Drdre fremd? 

Der Kurfürft 


Nicht, nicht! Verſteh mid; — 
3er ifte, der dir die Ordre überbradht? 










\ Kottwitz 
Graf Reuß! 
Der Kurfürſt 
(nad) einer augenblicklichen Pauſe) 
Vielmehr, ich heiße dich willkommen! — 
m Obriſt Homburg, dem das Recht geſprochen, 
Bift du bejtimmt, mit deinen zwölf Schwadronen, 
/ legten Ehren morgen zu ermeifen. 


Kottwiß (erfchroden) 
Wie, mein erlauchter Herr?! 


Der Kurfürft 
(indem er ihm die Drdre wiedergibt) 
Das Regiment 
Er in Nacht und Nebel, vor dem Schloß? 


Kottwitz 
Nacht, vergib — 
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Der Kurfürft 
Warum rüdt es nicht ein? 


Kottwitz 
Mein Fürſt, es rückte ein; es hat Quartiere, 
Wie du befahlſt, in dieſer Stadt bezogen! 


Der Kurfürſt 
(mit einer Wendung gegen das Fenſter) 
Wie? Bor zwei Augenblicken — —? Nun, beim Himme 
So baft du Ställe raſch dir ausgemittelt! — 
Um fo viel beffer denn! Gegrüßt noch einmal! 
Was führt dich her, fag an? Was bringft du Neues 





Kottwitz 
Herr, dieſe Bittſchrift deines treuen Heers. 
Der Kurfürſt 
Gib! 
Kottwitz 
Doch das Wort, das deiner Lipp entfiel, 
Schlägt alle meine Hoffnungen zu Boden. 


Der Kurfürft 
So bebt ein Wort auch wiederum fie auf. 
(Er lieft) 
„Dittfchrift, die allerhöchſte Gnad erflebend 
Für unfern Führer, peinlidy angeklagt, 
Den General Prinz Friedrich Heſſen-Homburg.“ 
(Zu den Offizieren) 
Ein edler Nam, ihr Herrn! Unwürdig nicht, 
Daf ihr in folder Zahl euch ibm verwendet! 
(Er ſieht wieder in das Blatt) 
Die Bittfchrife ift verfaßt von wen? 
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Kottwitz 
Bon mir, 












Der Kurfürft 
Prinz ift von dem Anhalt unterrichtet? 


Kottwitz 
cht auf die fernſte Weif’! In unſrer Mitte 
ſie empfangen und vollendet worden. 


Der Kurfürſt 

bt mir auf einen Augenblick Geduld. 

r tritt an den Tiſch und durchſieht die Schrift. — Lange Paufe.) 
im! Sonderbar! — Du nimmft, du alter Krieger, 
Prinzen Tat in Schuß? Rechtfertigft ibn, 
aß er auf Wrangel ſtürzte, unbeordert? N 


Kottwitz 
mein erlauchter Herr; das tut der Kottwitz! 


Der Kurfürſt 
)er Meinung auf dem Schlachtfeld warſt du nicht. 


Kottwitz 

18 hatt ich ſchlecht erwogen, mein Gebieter! 
dem Prinzen, der den Krieg gar wohl verftebt, 
zätt ich mich ruhig unterwerfen follen. 

die Schweden wankten auf dem linken Flügel, 
d auf dem rechten wirkten fie Sukkurs; 

er auf deine Drdre warfen wollen, 

faßten Poften wieder, in den Schluchten, 

d nimmermehr hättſt dır den Gieg erkämpft. 
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Der Kurfürft 

So! — Das beliebt dir fo porauszufegen! 
Den Dbrift Hennings haft ich abgeſchickt, 

Wie dir bekannt, den fchwedfchen Brückenkopf, 
Der Wrangels Rüden deckt, hinwegzunehmen. 
Wenn ihr die Drdre nicht gebrochen hättet, 
Dem Hennings wäre diefer Schlag geglüdt; 
Die Brüden hätt er in zwei Stunden Frift 
In Brand geftedt, am Rhyn ſich aufgepflangt, 
Und Wrangel wäre ganz, mit Stumpf und Gtiel, 
In Gräben und Mloraft, vernichtet worden. 


Kottwitz 
Es iſt der Stümper Sache, nicht die deine, 
Des Schickſals höchften Kranz erringen wollen; 
Du nahmft bis heut noch ftets, was es dir bof. 
Der Drache ward, der dir die Marken froßig 
Bermüftete, mit blufgem Hirn verjagt: 
Was fonnte mehr an einem Tag gefchehn? 
Was liegt dir dran, ob er zwei Wochen noch 
Erfchöpft im Sand liegt und die Wunden beilt ? 
Die Kunft jeßt lernten mir, ihn zu befiegen, 
Und find voll Luft, fie fürder noch zu üben: 
Laß uns den Wrangel rüftig, Bruft an Bruft, 
Nod einmal treffen, fo vollendet fiche, 
Und in die Dftfee ganz fliegt er hinab! 
Rom ward an einem Tage nicht erbaut. 


Der Kurfürft 
Mit weldyem Recht, du Tor, erboffjt du das, 
Wenn auf dem Gcladytenwagen, eigenmächtig, 
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in die Zügel jeder greifen darf? 
| Reinft du, das Glück werd immerdar, wie jürigjt, 
Mit einem Kranz den Ungeborfam lohnen? 
den Gieg nidye mag ich, der, ein Kind des Zufalls, | \ 
r von der Bank fällt, das Geſetz will ich, | 
Die Mutter meiner Krone, aufrechtbalten, 
| die ein Geſchlecht von Giegen mir erzeugt! 





Kottwiß 
‚ das Gefeß, das höchſte, oberfte, 
wirken foll in deiner Feldherrn Bruft, 
ift der Buchftab deines Willens nicht; 
ift das Vaterland, das ift die Krone, 
as bift du felber, deffen Haupt fie trägt. 
das kümmert dich, ich Bitte dich, die Regel, 
ach der der Feind fich ſchlägt: wenn er nur nieder 
dir mit allen feinen Fahnen fintt? 
ie Regel, die ihn fehlägt, das ift die böchjtel____ * 
Billjt du das Heer, das glühend an dir hängt, / 
ı einem Werkzeug madyen, gleidy dem Schwerte, | A 
as tot in deinem goldnen Gürtel ruht? 
ärmfte Geijt, der, in den Sternen fremd, 
foldy eine Lehre gab! Die fchlechte, 
urzfichtge Staatskunſt, die um eines Falles, 
a die Empfindung ſich verderblich zeigt, 
andere vergißt, im Lauf der Dinge, 


2 die ee un 
b dh mein Blut dir, an dem Tag der Schlacht, 


r Gold, feis Geld, feis Ehre, in den Staub? 
hüte Goft, dazu ift es zu guf! 


453 


2 


Was! Meine Luſt hab, meine Freude ich, 
Frei und für mich, im ſtillen, unabhängig, 
An deiner Trefflichkeit und Herrlichkeit, 
Am Ruhm und Wachstum deines großen Namens 
| Das ift der Lohn, dem fich mein Herz verkauft! 
Geſetzt, um diefes unberufnen Giegs | 
Brächſt du dem Prinzen jegt den Stab; und ich, > 
Ich träfe morgen, gleichfalls unberufen, 
Den Gieg wo irgend zwifchen Wald und Felſen, 
Mit den Schmwadronen, wie ein Schäfer, an: 
Bei Gott, ein Schelm müßt ich doch fein, wenn 
Des Prinzen Tat nicht munter wiederholte. 
Und ſprächſt du, das Geſetzbuch in der Hand: 
„Kottwitz, du haft den Kopf verwirkt!“ fo fagt ir 
Das wußt ich, Herr; da nimm ihn bin, bier ift er 
Als mid) ein Eid an deine Krone band 
Mit Hauf und Haar, nahm idy den Kopf nicht au 
Und nichts div gäb id), was nicht dein gehörte! 

Der Kurfürft 
Mit dir, du alter, wunderlicher Herr, 
Werd idy nicht fertig! Es befticht dein Wort 
Mich, mit argliftger Rednerkunft geſetzt, 
Mich, der, du weißt, dir zugefan, und einen 
Sachwalter ruf ich mir, den Öfreit zu enden, 
Der meine Sache führt! 

(Er Plingelt, ein Bedienter tritt auf) 
Der Prinz von Homburg - 

Man führ aus dem Gefängnis ihn bierher ! | 

(Der Bediente ab) 
Der mwird didy lehren, das verſichr ich dich, 
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Bas Kriegszucht und Gehorfam fei! Ein Schreiben 
Schickt er mir mindftens zu, das anders laufet 
der fpißfindge Lehrbegriff der Freibeit, 
n du bier, wie ein Knabe, mir entfaltet. 
(Er ftelle ſich wieder an den Tiſch und Lieft.) 
| Kottwitz (erftaune) 
Wen holt —? Wen ruft —? 
| Dbrift Hennings 
Ihn felber? 
Graf Truchß 
















Rein, unmöglich! 

(Die Offiziere treten unruhig zufammen und ſprechen mit: 
einander.) 

| Der Kurfürft 

Bon wem ift diefe zweite Zufchrift bier? 


Hobenzollern 
Bon mir, mein Fürft! 


. Der Kurfürft (left) 
| „Beweis, daß Kurfürft Friedrich 
| ‚Des Prinzen Tat felbjt“ — — — Nun, beim Himmel! 
Das nenn ich keck! 
Was! Die VBeranlaffung, du wälzeſt fie des Srevels, 
© n er fich in der Schlacht erlaubt, auf mich? 


3 Hohenzollern 
Auf dich, mein Kurfürft; ja; ich, Hohenzollern! 


N Der Kurfürft 
Nun denn, bei Gott, das überfteigt die Zabel! 
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Der eine zeigt mir, daß nicht ſchuldig er, 
Der andre gar mir, daß der Schuldge ic! — 
Womit wirft ſolchen Satz du mir beweiſen? 


Hohenzollern 
Du wirſt dich jener Nacht, o Herr, erinnern, 
Da wir den Prinzen, tief verſenkt im Schlaf, 
Im Garten unter den Platanen fanden: 
Vom Sieg des nächſten Tages mocht er träumen, 
Und einen Lorbeer hielt er in der Hand. 
Du, gleichſam um ſein tiefſtes Herz zu prüfen, 
Nahmſt ihm den Kranz hinweg, die Kette ſchlugſt du 
Die dir vom Hals hängt, lächelnd um das Laub; 
Und reichteſt Kranz und Kette ſo verſchlungen 
Dem Fräulein, deiner edlen Nichte, hin. 
Der Prinz ſteht bei ſo wunderbarem Anblick 
Errötend auf; ſo ſüße Dinge will er, 
Und von ſo lieber Hand gereicht, ergreifen: 
Du aber, die Prinzeſſin rückwärts führend, 
Entziehſt dich eilig ihm; die Tür empfängt dich, 
Jungfrau und Kett und Lorbeerkranz verſchwinden, 
Und einſam — einen Handſchuh in der Hand, 
Den er, nicht weiß er felber, wen? entriffen — 
Im Schoß der Mitternacht bleibt er zurück. 


Der Kurfürft 

Welch einen Handfchuh? 
Hobenzollern 
Herr, laß mich vollenden! — 


Die Gadye war ein Scherz; jedoch von welcher 
Bedeutung ihm, das lernt idy bald erkennen; 
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2 i , da ich durch des Gartens Bintre Pforte 


"gen zu ihm fihleich, als wärs von obngefähr, 
Und ihn erwed, und er die Ginne fammelt: 

Gießt die Erinnerung Freude über ihn; 

Nichts Rübrenders, fürmahr, kannft du dir denken! 
Den ganzen Borfall gleich, als wärs ein Traum, 
Trägt er bis auf den Bleinften Zug mir vor; 

So lebhaft, meint’ er, hab er nie geträumt — 
Und feſter Glaube baut ſich in ihm auf, 

en Himmel hab ein Zeichen ihm gegeben: 

werde alles, was fein Geift gefehn, 

" Yungfrau und Lorbeerkranz und Ehrenſchmuck, 
Soft, an dem Tag der nächſten Schlacht, ihm ſchenken. 


Der Kurfürft 
Hm! Gonderbar! — Und jener Handſchuh — ? 


Hobenzollern 
Ja — 


Dies Gtüd des Traums, das ihm verkörpert ward, 
Zerſtört zugleich und kräftigt feinen Glauben. 

3 erft, mit großem Aug, fiebt er ihn an — 

Beiß ift die Farb, er fcheint nach Art und Bildung 
Bon einer Dame Hand — doch weil er feine 

Zu Nacht, der er entnommen könnte fein, 

Im Garten ſprach, — durchkreuzt, in feinem Dichten, 
Bon mir, der zur Parol aufs Schloß ihn ruft, 
V rgißt er, was er nicht begreifen kann, 

d ſteckt zerſtreut den Handſchuh ins Kollett. 


Der Kurfürſt 
Nun? Drauf? 
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Hobenzollern 
Drauf tritt er num mit Stift und Tafe 
Ins Schloß, aus des Feldmarfchalls Mund, in frommer 
Aufmertfamteit den Gchlachtbefehl zu hören; 
Die Fürftin und Pringeffin, reifefertig, 
Befinden grad im Herrenfaal fich auch. 
Dod wer ermißt das ungeheure Staunen, 
Das ihn ergreift, da die Prinzeg den Handfchub, 
Den er fidy ins Kolletf geſteckt, vermißt! 
Der Marfchall ruft zu wiederholten Malen: 
„Herr Prinz von Homburg!” — „Was befiehlt me 
Marfchall? 
Entgegnet er und mill die Ginne fammeln; 
Doch er, von Wundern ganz umringt — — : der Donn 
Des Himmels hätte niederfallen tönnen — —! 
(Er hält inne.) 


Der Kurfürft 
Wars der Prinzeffin Handfchuh? 


Hobenzollern 
Allerdings! 
(Der Kurfürft fälle in Gedanken.) 


Hohenzollern (fähre fort) 
£in Stein ift er; den Bleiftift in der Hand, 
Steht er zwar da und fcheint ein Lebender ; 
Dod) die Empfindung, wie durdy Zauberfchläge, 
In ihm verlöfcht; und erft am andern Morgen, 
Da das Geſchütz ſchon in den Reihen donnert, 
Kehrt er ins Dafein wieder und befragt mid): 
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Liebſter, was bat ſchon Dörfling, fag mirs, geftern 
Beim Schlachtbefehl, mid, treffend, vorgebradyt?‘ 


Feldmarſchall 

Herr, die Erzählung, währlich, unterſchreib ich! 
Der Prinz, erinnr ich mich, von meiner Rede 
Vernahm kein Wort; zerftreut ſah idy ihn -oft, 
Jedoch in foldyem Grad abwefend ganz 

- Aus feiner Bruft, noch nie, als diefen Tag. 


| Der Kurfürft 

_ Und nun, wenn ich dich anders recht verftebe, 

- Zürmft du, wie folgt, ein Gcylußgebäu mir auf: 
Hätt ich mit diefes jungen Träumers Zuftand 
Zweideutig nicht gefcherzt, fo blieb er ſchuldlos: 
- Bei der Parole wär er nicht zerftreut, 

\ Nicht widerfpenftig in der Schlacht gewefen. 
Nicht? Nicht? Das it die Meinung? 


Hobenzollern 
j Mein Gebieter, 
Das überlaß id) jetzt dir, zu ergänzen. 


Der Kurfürft 

Tor, der du bift, Blödfinniger! Hätteſt du 
Nicht in den Garten mic) herabgerufen, 
So bäft ich, einem Trieb der Teugier folgend, 
Mit diefem Träumer harmlos nicht gefcherzt. 
Mithin bebaupt ich, ganz mit gleichem Recht, 
Der fein Verſehn veranlaßt bat, wareft du! — 
Die delpbfche Weisheit meiner Dffiziere! 
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Hobenzollern 


Es ift genug, mein Kurfürft! Ich bin ficher, 
Mein Wort fiel, ein Gewicht, in ‚deine Bruft! 


Sechſter Auftritt 
Ein Offizier tritt auf. — Die Borigen. 


Der Dffizier 
Der Prinz, o Herr, wird augenblids erfcheinen! 


Der Kurfürft 
Wohlan! Laßt ihn berein. 


Dffizier 
In zwei Minuten! — 
Er ließ nur flüchtig, im VBorübergehn 
Durch einen Pförtner fich den Kirchhof öffnen. 


Der Kurfürft 
Den Kirchhof? 
Dffizier 
Ya, mein Fürft und Herr! 


Der Kurfürft 
Weshalb? 
Dffizier 
Die Wahrheit zu geftehn, idy weiß es nicht; 
Es fchien, das Grabgewölb wünſcht er zu feben, 
Das dein Gebot ihm dort eröffnen ließ. | 
(Die Oberſt en treten zufammen und ſprechen miteinander.) 
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Der Kurfürft 
Hleichviel! Sobald er kömmt, laßt ihn berein. 
(Er tritt wieder an den Tifch und ſieht in die Papiere.) 


Graf Truchß 
Da führt die Wade ſchon den Prinzen ber. 


Siebenter Auftritt 


Der Prinz von Homburg tritt auf. Ein Offizier mie 
Wache. — Die Vorigen, 


Der Kurfürft 

Mein junger Prinz, Eudy ruf icy mir zu Hülfe! 
‚Der Dbrift Kottwitz bringt, zu Gunften Eurer, 
Mir diefes Blatt bier, fchaut, in langer Reihe 
Bon hundert Edelleuten unterzeichnet; 

Das Heer begehre, heißt es, Eure Freiheit 

Und Billige den Spruch des Kriegsrechts nicht. — 
Left, bite ich, felbft, und unterrichtet Euch! 

(Er gibt ihm das Blatt.) 





Der Prinz von Homburg 

(nachdem er einen Blick hineingetan, wendet ſich und fieht ſich 
im Kreis der Offiziere um) 

Kottwitz, gib deine Hand mir, alter Freund! 

Du fuft mir mehr, als ich am Tag der Schlacht 

Um dich verdient! Doch jetzt geſchwind geb bin 

Nach Arnftein wiederum, von wo du kamſt, 

Und rühr dich nicht, ich habs mir überlegt, 

Ich will den Tod, der mir erkannt, erdulden! 

(Er übergibt ihm die Schrift.) 
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Kottwiß (betroffen) 
Nein, nimmermebr, mein Prinz! Was fprichft du 3a? 


Hohenzollern 
Er mill den Tod —? 


Graf Truchß 
Er foll und darf nicht fterben! 


Mehrere Dffiziere (vordringend) 
Mein Herr und Kurfürft! Mein Gebieter! Hör ung! 


Der Prinz von Homburg 
\ Ruhig! Es ift mein unbeugfamer Wille! 
Ich will das heilige Gefeß des Kriegs, 
Das ich verlegt im Angeficht des Heers, 
Durch einen freien Tod verherrlichen! 
Was kann der Gieg euch, meine Brüder, gelten, 
Der eine, dürffige, den ich vielleicht 
Dem Wrangel nody entreiße, dem Triumph 
Berglichen, über den verderblichften 
Der Feind’ in uns, den Troß, den Übermut, 
Errungen glorreidy morgen? Es erliege 
Der FSremdling, der uns unferjochen will, 
Und frei, auf müfterliyem Grund, behaupte 
Der Brandenburger fich; denn fein ift er, 
Und feiner Fluren Pracht nur ihm erbaut! 


ft 


Kottwitz (gerührt) 
Mein Sohn! Mein liebfter Freund! Wie nenn ich dich? 


Graf Druchß 
D Gott der Welt! 
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Kottwitz 
Laß deine Hand mich küſſen! 
Sie drängen ſich um ihn.) 
Der Prinz von Homburg 
| (wendet ſich zum Kurfürften) 
Doch dir, mein Fürft, der einen füßern Namen 
Dereinſt mir führte, leider jetzt verfcherzt: 
Dir leg ich fiefbervegt zu Füßen mid)! 
Vergib, wenn id) am Tage der Entfcheidung 
Mit übereiltem Eifer div gedient: 
3 Zod wäſcht jeßt von jeder Gchuld mid, rein. 
Laß meinem „Derzen, das verföhnt und heiter A 
Sich deinem Rechtsfpruch unterwirft, den Troſt, 
Daß deine Bruſt auch jedem Groll entfagt: 
Und in der Abfchiedsftunde, deff’ zum Zeichen, 
B willge buldreich eine Gnade mir! _ 
E Der Kurfürft 
Sprich, junger Held! Was ifts, das du begebrit? 
Mein Wort verpfänd ich dir und Ritterehre, 
Was es audy fei, es ift dir zugeftanden! 



























Der Prinz von Homburg 
Erkauf, o Herr, mit deiner Nichte Hand 
Von Karl den Frieden nicht! Hinweg 


Der foldyen Antrag ehrlos dir gemacht: 

it Kettentugeln fehreib die Antwort ihm! 

| Der Kurfürft (küßt feine Gtirn) 

< is, wie du fagft! mit diefem. Kuß, mein Gobn, 
Bewillg ich dieſe letzte Bitte dir! 


— 
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— 


Was auch bedarf es dieſes Opfers noch, 

Vom Mißglück nur des Kriegs mir abgerungen; 
Blüht doch aus jedem Wort, das du gefprochen, 
Jetzt mir ein Gieg auf, der zu Staub ihn malmt! 
Prinz Homburgs Braut fei fie, werd ic) ihm fchreiben 
Der Fehrbellins halb dem Geſetz verfiel, 

Und feinem Geift, tot vor den ahnen fchreitend, 
Kämpf er, auf dem Gefild der Schlacht, fie ab! 

(Er Füße ihn noch einmal und erhebt ihn.) 







Der Prinz von Homburg 

Nun ſieh, jeßt fchenkteft du das Leben mir! 
Nun fleh ich jeden Gegen dir herab, 

Den, von dem Thron der Wolken, Geraphim’ 
Auf Heldenhäupter jauchzend niederfchüften: 
Geh und befrieg, o Herr, und übermwinde 
Den Weltkreis, der dir trotzt — denn du bifts wert 

Der Kurfürft 
Wade! Führt ihn zurüd in fein Gefängnis! 


Achter Auftritt 


Natalie und die Kurfürftin zeigen ſich unter der Tür, 
Hofdamen folgen. — Die Borigen. 


Natalie 
D Mutter, laß! Was fprichft du mir von Gitte? 
Die höchſt, in folder Stund, ift ihn zu lieben! 
— Mein teurer, unglücfelger Freund! 
Der Prinz von Homburg (bricht auf) 
Hinmeg! 
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Graf Truchß öl im) 
lein, nimmermehr, mein Prinz! 


(Mehrere Offiziere treten ihm in den IBeg.) 


Der Prinz von Homburg 
Führe mich hinweg! 
4 Hobenzollern 
s ein Kurfürft, kann dein Herz —? 


Der Prinz von Homburg (reift ſich los) 
Tyrannen, wollt ihr 

Sinaus an Ketten mich zum Richtplag ſchleifen? 
"Sort! — Mit der Welt ſchloß ich die Rechnung ab! | 
| (Ab, mie Wade.) | 


Natalie 
(indem ſie ſich an die Bruſt der Tante legt) 
D Erde, nimm in deinen Schoß mich auf! 
Wozu das Licht der Sonne länger fchaun? 


Neunter Auftritt 


Die Vorigen ohne den Prinzen von Homburg. 


Feldmarſchall 
D Gott der Welt! Mußt es bis dahin kommen! 
(Der Kurfürft fpriche heimlich und angelegentlih mit einem 
\ Offizier.) 
Kottwitz (kalt) 
Mein Fürſt und Herr, nach dem, was vorgefallen, 
Sind wir entlaſſen? 


Um zwei der fchönften Giege mid) gebracht; 


Der Kurfürft | 
Kein! Zur Stund noch nicht! 
Dir fag ichs an, wenn du entlaffen bift! 
(&r firiert ihn eine Weile mit den Augen; alsdann nimmt 
die Papiere, die ihm der Page gebracht hat, vom Tiſch 
wendet ſich damit zum Seldmarfdhall) 
Hier diefen Pag dem fchwedfchen Grafen Horn! 
Es mär des Prinzen, meines Vetters, Bitte, 
Die ich verpflichtet wäre zu erfüllen; 
Der Krieg beb in drei Tagen mieder an! 
(Pauſe. — Er wirft einen Blid in das Todesurteil) 
Sa, urteilt felbft, ihr Herrn! Der Prinz von Homb 
Hat im verflognen Jahr, durdy Troß und Leichtſin 


Den dritten audy hat er mir ſchwer gekränft. 
Die Schule diefer Tage durchgegangen, 
Wollt ihre zum vierten Male mif pm ri 


Kottwitz und Trucht ————— 


Wie, mein vergöttert — angebeteter —? 


Der Kurfürſt 
Wollt ihr? Wollt ihr? 
Obriſt Kottwitz 
Bei dem lebendgen Gott, 
Du könnteſt an Verderbens Abgrund ſtehn, 
Daß er, um dir zu helfen, dich zu retten, 
Auch nicht das Schwert mehr zückte, ungerufen! 


Der Kurfürft (zerreißt das Todesurteil) 
Go folgt, ihr $reunde, in den Garten mir! 
(Alle ab.) 
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| Szene: Schloß mit der Rampe, die in den Garten hinabführt; 
wie im erften Akt. — Es ift wieder Nacht. 


Zehnter Auftritt 


Der Prinz von Homburg wird vom Rittmeiſter Strang 
mit verbundenen Augen durch das untere Gartengitter aufge 
führe, Dffiziere mie Wade. — In der Ferne hört man 
Trommeln des Totenmarfches. 


Der Prinz von Homburg 

Nun, o Unfterblichkeit, bift du ganz mein! 

Du ftrahlft mir, durch die Binde meiner Augen 

| Mir Glanz der faufendfachen Sonne zu! 

7 &s wachjen Flügel mir an beiden Schultern, 

Durch ftille Ätherräume ſchwingt mein Geift; 

"Und wie ein Schiff, vom Hauch des Winds entführt, 
| Die muntre Hafenſtadt verfinten fiebt, 

Go gebt mir dämmernd alles Leben unter: 

est unterfcheid ich Farben nody und Formen, 
Und jeßt liegt Nebel alles unter mir. 

(Der Prinz fest fi auf die Banf, die in der Mitte des 
Plages um die Eiche aufgefchlagen ift; der NRittmeifter 
Stranz entfernt ſich von ihm und fieht nad) der Rampe hinauf.) 


Der Prinz von Homburg 
Ach, wie die Nachtviole lieblich dufter ! 

— Spürſt du es nicht? 

(Stranz komme wieder zu ihm zurüd.) 


Stranz 
Es find Lebkojn und Nelken. 
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Der Prinz von Homburg 
Levkojn? — Wie kommen die hierher? 


Stranz 


Ich weiß nicht. 
Es ſcheint, ein Mädchen bat fie bier gepflanzt. 
— fKann id) dir eine Nelke reichen? 


Der Prinz von Homburg 
Lieber! — 


Sch mill zu Haufe fie in Waffer feßen. 


Elfter Auftritt 


Der Kur fürſt mit dem Lorbeerkranz, um welchen die gold 
Kette geſchlungen iſt, Kurfürſtin, Prinzeſſin Natalie, 
Feldmarſchall Dörfling, Obriſt Kottwitz, Hohen 
zollern, Golz ufw., Hofdamen, Offiziere und Fa 
erfcheinen aufder Rampe des Gchloffes. — Hohenzollern 
mit einem Tuch an das Geländer und winkt dem Rittmeifte 
Gtranz; worauf diefer den Prinzen von Homburg verlä 
und im Hintergrund' mit der Wade fpricht. | 






Der Prinz von Homburg 
Lieber, was für ein Glanz verbreitet fich? 


Gtranz (kehrt zu ihm zurück) 
Mein Prinz, millft du gefällig dich erheben? 


Der Prinz von Homburg 
Was gibt es? 
Gtranz 
Nichts, das dich erfchreden dürfte! — 
Die Augen bloß will idy dir wieder öffnen, 
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Der Prinz von Homburg 
" Säug meiner Leiden leßte Stunde? 


Ötranz 

Yal — 
Heil dir und Gegen, denn du bift es wert! 
(Der Kurfürft gibt den Kranz, an welchem die Kette hängt, 
der Prinzeffin, nimmt fie bei der Hand und führe fie die Rampe 
herab. Herren und Damen folgen. Die Prinzeffin tritt, 
umgeben von Fackeln, vor den Prinzen, welcher erftaunt auf 
ſteht; fest ihm den Kranz auf, hänge ihm die Kette um und 
drückt feine Hand an ihr Herz. Der Prinz fällt in Ohnmacht.) 
Natalie 
= Himmel! Die Freude tötet ihn! 


Hohenzollern (faßt ihn auf) 
Zu Hülfe! 


Der Kurfürft 
Laßt den Kanonendonner ihn erweden! 


 (Kanonenfehüffe. Ein Marſch. Das Schloß erleuchtet fi.) 


Kottwitz 
= Heil, Heil dem Prinz von Homburg! 





Die Dffiziere 
Heil! Heil! Heil! 
Alle 
Dem Gieger in der Schlacht bei Febrbellin! 
Augenblickliches Stillſchweigen.) 
Der Prinz von Homburg 
Nein, ſagt! Iſt es ein Traum? 
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Kottwig 9 
Ein Traum, was ſon { 
Mebrere Dffiziere 
Ins Zeld! ns Zeld! 
Graf Truchß 
Zur Schlacht! 
Seldmarfchall 
Zum Gieg! Zum Gieg 
Alle 
In Staub mit allen Seinden Brandenburgs! 


Ende. 
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Penthefilea 
Band II, ©. 289—467 
Manuſkeipt auf der Kgl. Bibliothek in Berlin. Von der 
sand eines Kopiſten. Mit Änderungen Kleiſts. Cs iſt die 
bfehrift, die Johanna von Haza im Auftrage ihrer Mutter — 
dam Müllers Grau — am 26. November 1816 an Tied 
andte. Vgl. ihren Brief im ı. Bd., ©. 399. 
- Bum erftenmal fragmentarifch gedrudet: „Phöbus.“ Erſtes 
Stück. Januar 1808: Organifches Fragment aus dem Trauer: 
piel: Penthefilea.. G.5— 53. Unterfehrieben: H. b. K. Er 
net — gleich nad) Kleifts Prolog — die Zeitfchrift. 
Erfter vollftändiger Druck: Penthefilea. Ein Trauerfpiel von 
deinrih von Kleift. Tübingen, im Berlage der Cottaifchen 
hhandlung und gedrudt in Dresden bei Gärtner. 1808, 

























Begonnen hat Kleift die „Penthefilea“ im Gommer 1806 
a Königsberg. Er fchreibt am 31. [Auguft 1806] aus Königs: 
"berg an Rühle v. Lilienftern: „est habe ich ein Trauer: 
fpiel unter der Feder“, ohne diefem lafonifchen Gag etwas Nä- 
| hinzuzufügen. Er ſpricht von der „Penthefilea“. 
Als er Ende Januar 1807 in franzöfifche Gefangenfchaft ge- 
ät und als Gtaatsgefangener nad) dem Fort de Joux trans: 
Sportiert wird, tröftee er ſich fehnell über feine Lage: er denkt 
mn feine Arbeit. Aus Marburg fchreibt er an Ulrike am 
» Februar 1807: „Ob mich gleich jest die Zukunft unruhig 
nacht, jo bin ich doch derjenige von meinen Reifegefährten, der 
e Gemwalttat am leichteften verfchmerzen Fann; denn wenn 
dort meine Lage einigermaßen erträglich ift, fo fann ich da— 
bft meine literarifchen Projekte ebenfogut ausführen als 


Dora Stock fchreibt am 2. Dezember 1807 aus Dresden an 
Drofeffor Weber: „SKleift hat wieder ein Stück gefchrieben, 
pas fehr ſchön fein foll. Es heiße Pentheſilea.“ (Deutfche Rund» 
hau 1878, ©. 468.) 

Kleift aus Dresden an Ulrife, am 17. Dezember 1807: 
h bin im Befig dreier völlig fertigen Manuffripte, deren 
des mir denfelben Gewinn verfchaffen würde, den wir von dem 
ournal [dem Phöbus] erwarten, und das ich nur bloß nicht 
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druden laffen kann, weil mir das Geld dazu fehle. Inzwiſche 
denfen mir doch, daß wir zu Oftern ſchon fo viel zufammen 
gebradjt haben, um eines davon: — — ein Trauerſpie 
zu verlegen.“ 4 
In einem Brief an Wieland vom felben Tage — 17. 
zember 1807 — erwähnt Kleift ebenfalls die „Penthefilea“, 
Ende 1807 ſchreibt Kleift aus Dresden an eine Freundin 
(Rahmer vermutet (Euphorion, Bd. IX, Heft J: Henriett 
Hendel-Shüß]: „Unbefchreiblid rührend ift mir alles, was 
Gie mir über die Penthefilea fagen. Es ift wahr, mein in 
Wefen liege darin, und Gie haben es wie eine Geherin auf 
gefaßt: der ganze Schmerz zugleid und Glanz meiner Geele. 
est bin ich nur neugierig, was Gie zu dem Käthchen von 
Heilbronn fagen werden, denn das ift die Kehrfeite der Medaill 
ihr andrer Pol, ein Wefen, das ebenfo mächtig ift durch ganz 
liche Hingebung, als jene durch Handeln. \ 
Daß Yhnen, wie Gie in R.s Brief fagen, das legte, in fein 
abgerifjenen Form höchſt barbarifche Fragment der Penthefilea, 
worin fie den Achill totfchlägt, gleichtwohl Tränen entlodt hat, 
ift mir, weil es beweift, daß Gie die Möglichkeit einer drama 
tifchen Motivierung denken Fönnen, felbft etwas fo Nührendes 
daß ich Yhnen gleich das Fragment ſchicken muß, worin fie ihn 
küßt und wodurch jenes allererft rührend wird... 
Ich habe die Penthefilea geendigt, von der ich Ihnen damals 
als id) den Gedanken zuerft faßte, wenn Gie ſich deffen noch 
erinnern, einen fo begeifterten Brief fchrieb. Gie hat ihn wir 
lich aufgegeffen, den Adhill, vor Liebe. Es ift hier ſchon zwei— 
mal in Gefellfhaft vorgelefen worden, und es find Tränen ges 
floffen, fo weit als das Entfegen, das unvermeidlich dabei wa 
zuließ. Ich werde einige Blätter aus der Penthefilea vom 
Schluß zufammenraffen und diefem Brief einlegen. Für Frauen 
fheint es im Durchfchnite weniger gemacht als für Männer, 
und auch unter den Männern kann es nur einer Auswahl gefall 
Ob es bei den Forderungen, die das Publitum an die Bühn 
macht, gegeben werden wird, ift eine Frage, die die Zeit ent 
fcheiden muß. Ich glaube es nicht und wiünfche es auch nicht, 
folange die Kräfte unferer Gchaufpieler auf nichts geübt werden, 
als Naturen wie die Kotzebueſchen und Ifflandſchen nad 
zuahmen find," 
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” Am 24. Januar 1808 fendet Kleift das erfte Heft des 
‚Phöbus“, das den Anfang der „Penthefilea‘ brachte, an Goethe 
folgendem Begleitbrief: „Em. Erzellenz habe ich die Ehre, 
n der Anlage gehorfamft das ı. Heft des Phöbus zu über- 
hiden. Es ift auf den ‚Senieen meines Herzens’, daf ich damit 
vor Ihnen erfcheine, möchte das Gefühl, das meine Hände un- 
"gewiß macht, den Wert defjen erfegen, was fie darbringen. 
Ic war zu furdtfam, das Trauerfpiel, von dem En Erzel 
enz hier ein $ragment finden werden, dem Publikum im ganzen 
orzulegen. Go, wie es hier fteht, wird man vielleicht die Prä- 
iffen, als möglid;, zugeben müſſen, und nachher nicht erfchreden, 
wenn die Folgerung gezogen wird. 
7 &s ift übrigens ebenfowenig für die Bühne gefchrieben als 
frühere Drama: Der zerbrocdhne Krug, und ich kann es 
Em. Erzellenz gutem Willen zufchreiben, mid) aufzumuntern, 
dies legtere gleichwohl in Weimar gegeben wird. Linfere 
brigen Bühnen find weder vor noch hinter dem Borhang fo 
befchaffen, daß ich auf diefe Auszeichnung rechnen dürfte, und 
fo ſehr ich aud) fonft in jedem Ginne gern dem Augenblick an- 
gehörte, fo muß ich doch in diefem Fall auf die Zukunft hinaus: 
, weil die Rüdfichten gar zu niederfchlagend wären.“ 
' Statt des Dichters antwortete ihm am ı. Februar 1808 der 
heaterdireftor Goethe: „Ew. Hochwohlgeboren bin ich fehr 
anfbar für das überfendete Gtüd des Phöbus. Die profai- 
chen Auffäge, wovon mir einige befannt waren, haben mir viel 
Bergnügen gemachte. Mic der Penthefilea kann idy mid) noch 
he befreunden. Gie ift aus einem fo wunderbaren Geſchlecht 
md bewegt fich in einer fo fremden Region, daß ich mir Zeit 
men muß, mich in beide zu finden. Auch erlauben Gie mir 
fagen (denn wenn man nicht aufrichtig fein follte, jo wäre 
bejfer, man ſchwiege gar), daß es mich immer betrübt und 
ümmert, wenn ich junge Männer von Geift und Talent ſehe, 
auf ein Theater warten, welches da fommen fol. in Yude, 
auf den Meffias, ein Chrift, der aufs neue Jeruſalem, ein 
ortugiefe, der auf den Don Gebaftian wartet, machen mir 
1 größeres Mißbehagen. Bor jedem Brettergerüft möchte 
h dem wahrhaft theatralifchen Genie fagen: hic Rhodus, hic 
alta! Auf jedem Jahrmarkt getraue ic mir, auf Bohlen über 
äffer gefchichter, mit Calderons Gtüden, mutatis mutandis, 
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der gebildeten und ungebildeten Maſſe das höchſte Vergnüg 
zu madjen. Verzeihen Gie mir mein Geradezu: es zeugt v 
. meinem aufrichtigen Wohlmwollen. Dergleihen Dinge laffen fü 
freilich mit aufrichtigeren Tournüren und gefälliger fagen. J 
bin jetzt ſchon zufrieden, wenn ich nur etwas vom Herzen hab 
Nächſtens mehr.“ 

Der ganze Brief bringt alfo nichts als die polemifche Par 
phrafierung eines Kleiftifchen Gages, der ftolz, wahrheitsgem 
und zuverfichtlid; bekannte, daß die „Penthefilea“ für die gege 
wärtige Bühne nicht gefehaffen fei und daß er deshalb auf ein 
beffere Zeit warten müffe. Goethe greift diefen einen, vielleid 
— wenn man an einen Theaterdireftor fehreibt — unfluge 
Gas heraus und knüpft daran fehr gefunde und geiftvolle B 
merfungen. 

Zu Johannes Falk foll Goethe geäußert haben: „ 
Tragödie grenzt in einigen Gtellen völlig an das Hochkomife 
3. B. wo die Amazone mit einer Bruft auf dem Theater erfcheit 
und das Publikum verfichert, daß alle ihre Gefühle fich in 
zweite noch übrig gebliebene Hälfte geflüchtet hätten; ein Motiv 
das auf einem neapolitanifchen Volkstheater, im Munde ein 
Eolombine, einem ausgelaffenen Polichinell gegenüber, Feine üb 
Wirkung hervorbringen müßte, fofern ein folder Wis nid) 
aud) dort durch das ihm beigefellte widerwärtige Bild Gefah 
liefe, fi) einem allgemeinen Mißfallen auszufegen.“ 

Kleift rächte fich gegen Goethe mit einigen Epigrammen ve 
giftiger Yronie, die er den Mut hatte, fofort im „Phöbus“ zu v 
öffentlichen, Ex fuchte den alten mit dem jungen Goethe zu wide 
legen. 

Am April-Maiheft des „Phöbus“‘, — einen Monat nad) d 
verunglüdten Aufführung des „Zerbrochnen Krugs“ — erſch 
folgende Epigramme: 

Herr von Goethe 
Eiche, das nenn ich doch würdig, fürwahr, fich im Alter & 
fchäftgen! 

Er zerlegt jegt den Gtrahl, den feine Jugend fonft warf. 


Komödienzettel 


Heute zum erftenmal mit Bergunft: die Penthefilen, 
Hundelomddie; Akteurs: Helden und Köter und Fraun. 
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Dedifation der Penthefilea 


ärtlichen Herzen gefühlvoll geweiht! Mit Hunden zerreißt fie, 
Welchen fie liebet, und ift, Haut dann und Haare, ihn auf. 


Weitere Epigramme ſ. Bd. V unferer Ausgabe. 


Kleift bietet die „Penthefilea“ Cotta zum Verlag an, er 
hreibe ihm am 7. Juni 1808 aus Dresden: „Ew. Wohlgeboren 
jehme ich mir die Freiheit, in Betreff einiger Manuffripte, die 
ch vorrätig liegen habe, folgende Vorſchläge zu machen. 

7) Db Diefelben das Trauerfpiel: Penthefilea, in Berlag 
nehmen wollen, wovon, um Lirfachen, die hier zu weitläufig aus- 
Seinanderzufegen find, bereits 7 Bogen gedrudet find, Diefer 

Drud® der erften Bogen ſchreckt die H. Buchhändler ab, das 

anders, als in Kommiffion zu übernehmen, und gleichwohl 
fegen mich die großen Koften, die mir der Phöbus verurfacht, 
außerftand, im Drud diefes Werks fortzufahren .. .“ 

Kleift an Cotta, am 24. Yuli 1808: „Ew. Wohlgeboren 
haben fich wirklich durch die Übernahme der Penthefilea einen 
Anſpruch auf meine herzlihe und unauslöfchlihe Ergebenheit 
porben. ch fühle mit völlig lebhafter Überzeugung, daf 
em Ankauf, unter den jegigen Umftänden, Fein anderes 
Motiv zum Grunde liegen Fann, als der gute Wille, einen Schrift: 

N nicht untergehen zu laffen, den die Zeit nicht tragen kann; 
und wenn es mir nun gelingt, mich, ihr zum Trotz, aufrecht zu 
halten, fo werd ich in der Tat fagen müffen, daß ich es Ihnen 
"zu verdanken habe.“ 

7 Dora Gtod an Profeffor Weber: „Die Peuthefilen ift ein 
Ungeheuer, welches ic nicht ohne Schaudern habe anhören 
Önnen,“ 

Emma Körner — am ı5. April 1808 — an Profeffor 
Weber: „In Penthefilea find vortreffliche Gtellen, fie iſt bei 
as ganz vorgelefen worden, und fo gräßlich auch der Gegen: 
tand ift, kann man ſich doch nicht der Bewunderung darüber 
halten. Wenn Gie das Ganze fennten, würden Gie finden, 
daß die Szenen im Phöbus nicht vorteilhaft gewählt find, es 
ibe noch weit vorzüglichere in diefer Tragödie... Gie werden 
n der NRofenfzene aus der Penthefilea gefunden haben, daß er 
uch das Pieblihe in feiner Gewalt hat, und einem fo viel- 
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feitigen Geifte follten nicht Fehler in der Diktion 
(Deutfhe Rundfchau, 1878, ©. 470.) 3 
Kleift an Eollin, 8. Dezember 1808: „... Wie gern hä 






















betreffend, auf der Zunge zu ſchweben ſchien! Wäre es au 
gleich ein wenig ftreng gewefen! Denn wer das Käthchen liel 
dem kann die Penthefilea nicht ganz unbegreiflid) fein, fie q 
hören ja wie das + und — der Algebra zufammen, und fi 
ein und dasfelbe Weſen, nur unter entgegengefegten Bezieh 
gedacht.“ i 
Adam Müller fchreibt aus Dresden, am 6. Februar 180 
an Gens: „Gie, mein Freund, reden unferm öfonomifche 
Vorteil das Wort und mifraten uns die Paradorien, z.B. ® 
anfcheinende der Penthefilea. Wir dagegen wollen, es foll eim 
Zeit fommen, wo der Schmerz und die gewaltigften tragifcher 
Empfindungen, wie es ſich gebührt, den Menfchen gerüftet finde 
und das zermalmendfte Schidfal von ſchönen Herzen begreiflic 
und nicht als Paradorie empfunden werde. Diefen Gieg de 
menfchlihen Gemüts über Eoloffalen, herzzerfchneidenden Yamme 
hat Kleift in der Penthefilea als ein echter Borfechter für die 
Nachwelt im voraus erfochten ... Iſt innerhalb eines Werkes 
mie gewaltig es ſich aud) gebärde, eine überwiegende Liebesfraft 
ift das Blut, welches empört und vergoffen wird, zugleich de 
Balfam für die mitempörten Zeugen, fo laffen Gie die U 
immerhin etwas fchaudern, und fo Gott es ihr vergibt, aud 
etwas efeln; es werden fchon glüdlichere Zeiten fommen, weld 
ganz unbefangen das Große und Natürlidye und Menfchliche b 
gehren werden. Gerade ein folder wie Gie, der fein Herz « 
große und allgemeine Freuden und Gorgen gewöhnt hat, müf 
ganz andere Dinge in Kleift fehen als die, worüber Gie fid 
mit fo vielem Unwillen auslaffen. Gie müßten an dieſt 
Dichter preifen, daf er, der an der Oberfläche der Geelen ſp 
und fchmeicheln fönnte, der alle Ginne mit den wunderbar 
Effekten durch Sprache, Wohllaut, Phantafie, Üppigkeit u. f. 
bezaubern konnte, daß er alle diefe loderen Künfte und den 
Beifall der Zeitgenoffen, welcher unmittelbar an fie geknüp 
ift, verfchmäht, daß er für jene ungroßmütige Ruhe, für di 
flache Annehmlichkeit feinen Ginn, Beinen Ausdrud zu habe 
ſcheint, und viel lieber im Bewußt ſein feiner fhönen Heilkräft 
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U YBunden felägt, um nur das Herz der Kunſt und der Menfch 
peit ja nicht zu verfehlen .. . Fleiſt ift gemütsfrei, alfo weder 
antife noch die chriftliche Poefie des Mittelalters hat ihn 
angen. Gie werden in der Penthefilea wahrnehmen, wie er 
ie Außerlichkeiten der Antike, den antiken Schein vorfäglich 
beifeite wirft, Anachronismen herbeizieht, um, wenn auch in 
al andern, doch nicht darin verfannt zu werden, daß von 
iner Nachahmung, von feinem Affeftieren der Griechheit die 
de fei. Demnach ift Kleift fehr mie Ihnen zufrieden, wenn 
Sie von der Penthefilea fagen, daß fie nicht antik fei.“ 
Geng, dem die „Penthejilea‘ fo fehr mißfiel,an Adam Müller, 
Teplis, 2. Juni 1808: „... Meine dee von der Größe und 
Fülle des Kleiſtſchen Talents ift ganz diefelbe geblieben; nicht 
im Guisfard, auch ſchon in der — mir ewig verhaßten — 
Pentheſilea fand ich fie wieder! Was liegt denn daran, daß 
n folder Dichter ein paar falfche Griffe tue? er bleibe ſich 
und feiner Nation gewiß.“ 
" Barnhagen fchreibt aus Tübingen an Rahel, 23. Februar 
71809: „... Stellen aus Kleifts Penthefilea hab id) beigelegt: 
ein Meifterwerf, gegen das ich früher (ich kannte aber auch nur 
ein Fragment) ganz verblendet war,“ (Briefwechfel I, ©. 307.) 







































Kleiſt entnahm die Gage von Penthefilea Benjamin Hederichs 
„Gründlichem Lexicon Mythologicum“, das 1770 in zweiter Auf. 
age erfchienen war. Er ging jedoch ganz willfürlid vor, er 
geſtaltete den Stoff, der ſich ihm bot, zu einem Gefäß fubjeftivfter 
Empfindungen. Geine Darftellung weicht in taufend Fällen von 
| der Gage ab. 

N Über die Quellen und den Gtoff: 

Erich Schmidt (Öfterreichifche Rundſchau 1883, =. Heft 
S. 137 ff); Johannes Niejahr (Bierteljahrsfchrift für Lite— 
raturgefchichte, 1893, 6. Band, S. 506 ff.). 


Die zeitgenöffifche Kritik äußerte ſich nur fehr fpärlidy über 
pleifts Tragödie. Das „JournaldesLurus undder Moden“ 
befpricht im April 1808 die im „Phöbus‘ erfchienenen Fragmente 
mit andern Beiträgen Kleifts in einem umfangreichen Artikel: 
Neuefte Litteratut Teutfchlands“. Obfchon der Kritifer meint, 
daß Kleift im Kräftigen bisweilen zu ſtark ausgreife und daß 
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der „Phöbus“ den Franzoſen oft an phebus [Goethes Wiswor 
erinnern Fönne, fo hat ihm dennod) „Hr. v. Kleift feinen echte 
Beruf zur Poefie trefflich bekundet,“ und er findet, daß der Dich 
„zu glänzenden Hoffnungen berectige.“ „Ein wahrhaft drame 
tifcher Genius befeelt ihn...“ Als die Buchausgabe de 
Pentheſilea“ erfchien, fchreibt dasfelbe Blatt (Ihrg. 1810. Inte 
Blatt Ne. 2. März): „Die Genialität des VBerfafjers bemä 
fi) auch in diefer Arbeit, und es ift nur zu wünfchen, da fi 
fi) weniger erzentrifch zeigen möchte.“ (S. Nahmer, H.v. K 
als Menſch und Dichter, Berlin 190g, ©. 281 ff.) 
Als am 23. April 18117 Madame Hendel-Schüs — im Konzert 
faal des Berliner Nationaltheaters — die „Penthefilea“ in dei 
Zyklus ihrer pantomimifchen Darftellungen aufnahm, fchrie 
die Boffifche Zeitung über die Beranftaltung — am 25. Ay 
1811: „Madame Schütz gab am 23. diefes den zten Zyklu 
ihrer pantomimifchen Darftellungen . . . . Die neue Darftellung, 
Penthejilea, wurde vom Heren Prof. Shüs vorläufig erflär 
und durch DBorlefung einer Stelle aus einem neuen Trauerfpi 
diefes Namens erläutert. Beides war für die Ungeduld de 
Zufchauer etwas langweilig, zumal da die Gtelle mit ihrem 
Hez! Hez! Hez! unpoetifch, flach und gehaltlos ift.“ Und d 
Spenerſche Zeitung fhrieb: „Neu war die Gzene aus der 
Penthefilea, nach dem Schauſpiel des Hrn. Heinr. v. Kleift 
welcher eine Erklärung und Deflamation des Herrn Schütz vor 
anging. Dennoch wird eine fo lang fortgehende Pantomime, 
twie diefe, immer etwas undeutlicy bleiben, auch wegen der vieler 
Borausfegungen, die fie fordert; und die Darftellung war wenig 
befriedigend, fie geht zu fehr ins Dramatiſche.“ Cottas „Stuttz 
garter Morgenblatt“ übertrumpft diefe Urteile — am 28.Ma 
18117 — durch den Tadel feines Berliner Korrefpondenten, den 
das Bruchftüd der Tragödie langweilte und dem es „zumid 
ward durch verrenkte Sprache und gemeine Malerei im Ausdruck.“ 


Kleifts wildefte und leidenfchaftlichfte Tragödie hat faft fiebzig 
Jahre warten müfjen, um in einer barbarifch verftümmelnden 
Bearbeitung Mofenthals auf die Bühne zu fommen, Da 
Berliner Königlihe Gchaufpielhaus fpielte im Mai 1876 — in 
der iertümlichen Annahme, Kleiſts hundereften Geburtstag de 
mie zu feiern, Mofenthals Machwerk, das noch einmal, 1894, 
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h das Berliner Theater als Kleifts „Penthefilea“ aufgeführt 
de. Drei Yahre vorher — 1892 — hatte jedoch das Mün— 
chener Hoftheater Kleifts Tragödie in einem angemefjenen Stil 
herauszubringen verfucht, und Ddiefes Erperiment fand neben 

er begeifterten Anerkennung der beiten Köpfe auch den Beifall 
des großen Publikums. — 

Es ift niche einzufehen, warum heute, wo Richard Wagners 
4 —— die die ſchwierigſten Forderungen an den techniſchen 
pparat des Theaters ſtellen, überall mit dem reichſten Auf- 
wand an Kräften gefpielt werden, warum endlich nicht auch die 
gefommen fein foll, wo die Deutfchen die leidenfchaftlichfte 
Tragödie ihrer Literatur von der Bühne herunter kennen lernen 
follen — in einer Form, die dem Willen und den Intentionen 
des Dichters bis in alle Details entfpräche. 
Nichts Gchöneres und Verlodenderes zugleich für einen ge: 

alen Regiffeur als der Verſuch, aus diefem Fataftrophalen 
Werf — wie aus einem Vulkan die Lava — die innere Dra— 
atik hervorbrechen und die Glut diefer Sprache zu einem ver: 
enden und befeligenden Feuer ausftrömen zu laffen. Was 
an Ausftattung und Dekorationen fordert, beſchränkt ſich 
uf das Primitiofte: eine hügelige Landſchaft an den Ufern des 
Skamandros mit einer Brüde über den Fluß. Alles wäre ftili- 
zu geben. Denn es fcheine mir unmöglich, die Wagen: 
Fämpfe, die Zufammenftöße der Krieger, die Koppel der Elefanten 
ders als durch Andeutungen zu verfinnlichen. 
Hugo Wolf wurde durch Kleifts „Penthefilea“ zu einer 
mächtigen Symphonie angeregt. Geinem Freund Oskar Grohe 
2 joreibt er am 16. April 1890: „m übrigen könnte ich mit 

einer fymphonifchen Dichtung zu Kleifts Peuthefilea dienen. 

Diefes Werk ftammt, fozufagen, aus meiner Gturm: und 
Drangperiode und ſteht im Gräßlichen gewiß nicht hinter dem 
Stoffe der Dichtung zurück; ob es aber auch an die furdjtbare 
Schönheit der Poefie der Dichtung heranreicht, laffe ich dahin- 
1 A 


Die Tertgefhichte der „Penthefilea“ ähnelt der des „Zer— 
ochnen Krugs“, ebenfo die Aufgaben der Tertgeftaltung 
dgl. Band II, ©. 487 f.). Den älteften Zuftand ftelle für uns 
ie Handfehrift eines Kopiften in der Berliner Kgl. Bibliothek 
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dar; fie enthält von Kleifts eigener Hand Korrekturen mit Ti 
(nur Orthogtaphiſches betreffend), Bleiftift (ſtreckenweiſe ficher 
nachträglicher Vergleich mit der erften Buchausgabe) und Rö 
Diefe legtern zu datieren, ift kaum möglich. Wo fie Stellen 
die auch fonft nur in der Faſſung der Kopie vorliegen, alfo 
in einer ficher vor den Nötelforrefturen liegenden Form, fi 
fie in unferm Tert nad) den Band II, Geite 488 entwi 
Grundfägen eingefegt; da jedoch auch für die andern mit 
Möglichkeit, ja der Wahrfcheinlichkeit gerechnet werden 
daß fie nad) dem im Phöbusfragment und in der Buchaus 
vorliegenden Weiterbildungen der Tragödie vorgenommen wo 
find und fo einen legten Willen des Dichters darftellen, tei 
wir fie hier an erfter Gtelle mit: 


©. 292 v. o. Zeile 4f.: 
Deiphobus’, des Priamiden Gchar, 
Gei auch mit ihm aus Ilium gezogen. 


©. 292 v. o. Zeile 14: Im Kampf mit des Deiphobus Heerfcha 


©. 294 v. o. Zeile 17 f.: 
Nie, Prothoe, ftand folhem Gegner 
Otrere, meine Mutter, auf, zum Kampf! 


©. 297 v. o. Zeile 8: 
Kein Danaer vermags [Befferung gegen das 
handfchriftlihe: Kein Danaer, Antiloch]. 


©. 297 v. u. Zeile 2: 

Eid) trafen, ſtürmt Deiphobus einher. 
[Befferung gegen das handfhriftliche: Cinander trafen, 
Deiphobus her. Kleiſt hatte urfprünglid den Namen d 
filbig ffandiert ; in den Druden befjerte er den Fehler dur 
Einfegung von Troilus, in den Nötelforrefturen erfchei 
Deiphobus durdyweg richtig vierfilbig.) 


S. 301 v. o, Zeile 6f.: 
Achill — ift in der Amazonen Hände _ 
Gefallen, Pergamos fälle jege nicht um, 
(Aus dem urfprünglichen; Achill ift in der Amazonen Hand 
Und Pergamos fälle jegt nicht 
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301 v. o. Zeile 15—1g: 
Durch einen Nötelftrih am Rand als verbefferungsbedürftig 
bezeichnet. 


5. 309 v. o. Zeile 18 f. urſprünglich: 
Nahe ihm, ihre Danaer, mit jedem Huffchlag fie, 
Schlinge fie wie hungerheiß . . . 

Noöteländerung daraus: 
Nahe ihm, mit jedem Huffchlag Danaer, 
Schlingt fie... 


d. 312 v, o. Zeile ı1 f. in der Handfchrift ausführlicher: 
Drei Roſſe noch und eine Reutrin liegen 
Am Boden hingeftredt, ihr Danaer, 
Die ftehn nicht auf. 

Der Hauptmann: Penthefilea? 
Röteländerung: 
Die ftehen nimmer auf. 


5. 320 v. o, Zeile 2: VBernahmft, Pelide du, ... . 
" [mas wir mit großer Wahrfcheinlichfeit fo entziffern zu 
7 Fönnen glauben). 


©. 320 v. u. Zeile 6 durch Nöteljtrih als Forrefturbedürftig 
7 bezeichnet. 
"©. 333 v. u. Zeile 3 urfprünglich: 
Wär ich in Eden glüdlich ohne dich? 
Roͤtel: Elyfium reizte ohne dic; mich nicht. 
5. 333 v. u. Zeile 1: 
J Du Beſſere, als Menſchen ſind! So komm! 
Rötel: Du Beſſere, als gewöhnlich Menſchen find! 
D. 334 v. o. Zeile 1—4 daran anfchließend, urfprünglid) : 
Wir winden, wenn wir fiegten, uns die Kränze. 
| Rötel: Komm, fiegten wir, wir winden uns die Kränze. 
5. 338 v. o. Zeile = urfprünglich: 
Sie fagen, fie bedürfen nichts, Ehrwürdige. 
In der Buchausgabe am Schluß Kürzung zu Ehrmürdge, 
dagegen Röteländerung eingreifender: 
| Gie fagen, daß, Ehrwürdge, fie nichts brauchen. 
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Im folgenden einige wieder durchgeftrichene Korrekturen. 
Rötel. 


Nachdem die bisher befprochene Abfchrift nad) dem Origine 
manuffript hergeftelle war, arbeitete Kleift weiter am leterer 
aus dem dann die Vorlage für den Drud im „Phöbus“ (Yanua 
1808. Erftes Stück) abgefchrieben wurde. Godann erfolg 
immer weiter eine eifrige Arbeit, die in der Bucjausgabe d 
gleichen Jahres ihren Abſchluß fand. Meiſt bildet die Lesa 
des „Phöbus“ die Vermittlung zwifchen der frühen Form d 
Abfchrift und dem Bud), fo daß er den Zuftand der Handſch 
und des Werkes Ende 1807 darftell. Dft genug finden w 
im „Phöbus“ aber auch felbftändige Weiterbildungen, wie bei 
„Berbrochnen Krug“, erſt im Drudmanuffript oder 
angebradjt. Es handelt ſich faft ftets um Gtellen, für die wi 
in Befferungen der Buchausgabe eine fpätere Willenskundgebun 
des Dichters befigen. Einige Barianten find offenbar für d 
verfürzte Faffung des organifchen Fragments gefchrieben; di 
wenigen übrigen Gtellen find Befferungen Über die Abfchrift um 
das damit übereinftimmende Buch hinaus und fomit von um 
aufgenommen, da nad; Maßgabe der beim „Zerbrodhnen Krug 
gemadjten Erfahrungen an eine bewußte Berwerfung ſchwerlich z 
denken ift; Kleift hat einfach unterlaffen, nr früheren Ab 
drud einzufehen. 

Die frühe, in der Abfchrift erhaltene Faſſung verhält ſich zu 
Schlußredaktion des Buches wie eine geniale, großangelegte Skizze 
zum vollendeten Kunſtwerk. Kürzungen, Erweiterungen, Um 
ftellungen, neue Gedanken und Formen finden ſich Szene fü 
Szene, Bers für Vers. Wir laffen ebenfo wie beim „Ser 
brochnen Krug“ nur einige wichtigere Gtellen in der älteren 
Form folgen. Die Geftalt der Meroe ift erft im legten Ten 
eingeführt; ihre Rolle war teils an eine Cynthia u, a. verteil 
hauptfäcjlid aber der Afteria mit übertragen. 

Gtatt S. 294 v. o. Zeile 13—17 nur: 
Die Hände plöglich mit Erftaunen faltend 
Zum Kreife ihrer Yungfraun fich und ruft: 
Gtatt ©, 299 v. o. Zeile 14—ıg im Stile Voffens — da 

Gleichnis nach Vergil Aneis XI, 749 ff: 

Denn mie wenn von der Koppel losgelaffen 
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In ferne Gegenden hinein: fo er . 


| a a ag 


Sieh, diefe taufend Schritte weichſt du noch; 
Dort iſt der Platz auf Erden, zweifle nicht, 

Wo ſich der Obelisk dir heben wird. 

Denn ift der Kampf nur gleich auf beiden Geiten, 
Go trifft du auf des Gchwertes Länge fie: 
Ganz Hellas, das entzüdte, hör ich jauchzen, 
Wenn dein geftählter Zuf, du Göttlicher, 

Auf ihrer flaumenweichen Wange fteht. 


Achilles 
Sie ſchwitzen. Waſche fie mit Wein, du Freund dort. 


©. 326 v. u. Zeile 3 bis ©. 327 v. o. Zeile ı2: 


Prothoe 
Mein Leben — 
Eine Amazonenfürftin (zu Prothoe) 
Nichts mehr — 


Prothoe 
Meine Königin! 


Eine zweite Amazonenfürftin 


Niches, nichts mehr, Prothoe, wenn du uns liebit. 


Die erfte 
Wir find bereit — 
Die zweite 


Laß ihrem Wunfch uns folgen. 


Prothoe 
Ihr Rafenden! Wohin veriert ihr euch? 
Meint ihr, daß ich das Leben freudig nicht, 
Wie ihr, an ihrer Wünfche legten fegte? — 
Wenn ich dich bat, den Kampf nicht zu verlängern, 
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Weiter mit mehr Anklängen. Ähnlich umgeftaltet ift Proth 
Rede ©. 330 und das Folgende bis ©. 331 v. o. Zeile 13: 


486 


Jetzt auf den Knieen fleh ich dich, o Königin 
[Rötel: Kön’gin), 
Nach Themifzyra ung zurüdzuführen, 
Gefallen ift das Los des Gieges dir, 
Nichts bleibt dem Volke mehr zu wünfchen übri, 
Als nur. die Augen dir, Unglüdlichen, 
Um deine eignen Taten zu erbliden. 
Befürchte nicht, daß dir Achilles folge... . 






Der Wahnfinn nur, ic) wag es auszufprechen, — 
Kann, wo das Glüd ſich völlig ſchon entfchieden, 
Eid) einem neuen Wurfe anvertraun, 

Erfüfle ift jeder Zweck des Krieges uns; 

Die Götter ſchenkten reichern Gegen uns, 

Als, auf des Altars Gtufen hingebeugt, 

Die Brüft all deiner Yungfraun ſich erflehten. 
Dir felber ſank Dreft, der Atreus-Enkel, 

Dir Pylades, Olynth aud), Angefander: 

Dir Helden zu, an des Gfamandros Ufern, 
Wie fie den großen Müttern herrlicher 

Am Euphrat nicht, am Indus nicht erfchienen; 
Der Rüdzug nicht, der Kampf ift hier zu fürch 
Der Gturm, der von dem Kaukas niederwehte, 
Er wird, wenn feine wilde Wut nicht ſchweigt, 
Die beiden feindlichen Gewölke noch 

In eine finftre Nacht zufammentreiben. 

Den Söhnen Priams feh ich Atreus ſich 
Bereinigen, am Horizont herauf, 

Eh deine Geele ahndet, ziehn, auf uns 

Mit einem Schlag fich fürchterlich entladen; 
Vielleicht, daß, eh die Gonne ſich noch wendet, 
In Rauch uns fchon die Ernte aufgegangen, 
Die ganze Schar uns, die wir überwunden, 
So vieler Mühe Preis, entriffen ift. 


Penthefilea 
Ha, fieh! Verſteh ich dich, Unwürdige? 
Wen überwandft du? 


Prothoe 
Ih? 
Penthefilea 
Du, ja, did frag ich. 
Prothoe 
Lykaon überwand ich, Königin. 
Den Zürften der Arkadier, du fahft ihn! 
Den Schlechteſten der Hellasföhne nicht: 
Stolz, an dem Feft der Nofen, werd ich ihn 
Zu unferm heilgen Tempel führen Fönnen, 


Am fechften Auferite hatten ©. 336 die Reden der vier 
Mädchen eine andre Reihenfolge; die Teichoffopie ©. 344—346 
fehlte, dafür ſtand: 

Das erfte Mädchen (auf dem Hügel) 

Nacht wieder des Gewitters deckt die Flur, 

Ahr Tempelfraun, man kann nicht unterfcheiden, 
Die Wolken finfen, wie ein Gchleier, nieder, 

Ein Anblid, fchauerlich, geheimnisvoll, 

Als ob ein Werk des Orkus ſich vollbrädhte. 


Die zweite Priefterin 


Geht, feht, wie jene Jungfrau dort herameilt. 


Der Anfang des achten Auftritts war dafür etwas auss 
führlicher. 
Bm. ©. 351 v. u. Zeile g bis ©. 352 v. o. Zeile ı=: 
Prothoe 
Audes der graufe Menſch ftets vorwärts dringt — 
Epntbia 
Was iſt zu tun? 
Prothoe 
Ehrwürdigfte der Mütter ! 
Die Oberpriefterin 
Bringe fie in jenes Talgeklüft! 
Viel Fürzer gefaßt waren die Gtellen ©. 354—367 und 
©. 375-377 
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Gtatt ©. 393 v. u. Zeile 10 bis ©. 396 v. o. Zeile ı=: 
Penthefilea 
Wohlan, fo wärſt du unterrichtet, denk ich, 
So kannſt du aufftehn. 
i Adilles 
Wie? 


Penthefilea 
Kannft wieder gehn. 
Achilles 
Gehn, meine ſüße Pflegerin, ſchon wieder? 
Von deinem Buſen ſendeſt du mich fort? 


Penthefilea 
Verhüte, Artemis, was denfft du auch? 
Wenn du mir bleiben willft, o Jüngling, bleibe, 
Und niemals von der Ferſe weiche mir. 
Kann ich dir gleich was Güßes tun und Liebes? 
Willft du erquidt fein? Mit dem Gaft der Rebe? 
Mit der Drange? Mit der Zeige? Sprich? 


Achilles 
O löſche mir der Geele Durft, Geliebte, 
Und gib auf eine Frage Antwort mir, 
Die mid) und all die Meinen drängt, 


il 
De So rede? 


©. 400 v. o. Zeile 17—24 urfprünglid): 
Doch als die feige Regung ſchnöd und ſchmachvoll 
Den Tempel rings durchmurmelnd um fich griff, 
Riß fie die rechte Bruft ſich ab und taufte 
Die Fraun, den Bufen vor fich niederwerfend, 
Rings über die fie fiegreich herrfchen würde 
— Und fiel zufammen, eh fie noch vollendet — 
Die Amazonen oder Bufenlofen! — 


©. 402 v. o. Zeile 9 ff. mit wefentlichen Lmftellungen, eingeleitet 
durch die Verſe: 
Adilles 


Dh! Breundin! 
488 





Penthefilea 
Nun? Was gibts? 
Adilles 
Ich möchte gleich 
Hingehn, wo fie begraben liegt, und weinen. Uſw. 
Bers ©. 407 v. u. Zeile 6 erfchöpfte urfprünglich das hier 
angeſchlagene Motiv; das Folgende bis ©. 408 v. o. Zeile 11 
fehlte. 
5. 4og v. o. nad) Zeile 4 tauchten bei Penthefilea ſchon erſte 
leife Zweifel auf; ©. 411 v. o. Zeile ı2 ff. lauteten anders. 
d. 417 vd. u. 3—4 moderner: 
Wenn Menfchen, die die Lbereinfunft zügelt, 
Mie fi, nicht mit des Waldes Bären kriegen. 
D. 419 fehlte das Motiv der Neuwahl einer Königin. 


©. 4sı v. u. Zeile g bis ©. 422 v. o. Zeile 14 mur: 
| Penthefilea 
Wie ſprach der Mann? — O Freundin! Hört ich recht? 


Prothoe 
Verweigre ihm das Treffen, Königin! 


©. 424 v. u. Zeile gff. im „Phöbus“ (diefer Text geht ebeufo 
7 wie der des Buches felbjtändig auf die erſte Faſſung zurück; 
feiner ift Durchgangsftadium zum andern): 

Halkymnia, greuelvolle Gchnitterin, 

Die du des Schlachtfelds Erntefeſt beitellit, 

Mit deinen Gichelmagen nur herbei! 

Die Oberpriefterin 
Erſcheint man fo zum Zweikampf, Unglüdfelge? 
Penthefilea 

Und ihr, die ihr der Menfchen Gaat zerdrefcht, 

Daß Korn und Halm auf ewig untergehen, 

Ihr Clefantenreihen, ftampft heran! 

Ihr Neuterfcharen und ihr Bogenfchügen, 

Zum Gtoppellefen geizig hinterher! 
Schluß des zwanzigften Auftritts von ©. 426 v. u. 
Zeile 12 an urfprünglid): 
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Penthefilea (zu Prothoe) 


Hinmweg! 
Der ift des Todes, der mir nahet; folgt mir! 
(Ab ufw.) 
Prothoe 
Geht die Wahnfinnige! 
Afteria 


Auf, folge der Königin! 


Die Dberpriefterin 
hr Götter des Diympus! Was befchloft ihr? 


Auch der Schluß weift viele Änderungen auf. Bor allem I 
©. 463 v. u. Zeile ı2 bis ©. 465 unten: 


Prothoe 
O ihr allmächtigen Götter, welch ein Anblid! 


Die Dberpriefterin 
O die Unglüdliche! 
Penthefilea 
Ich bilde mir, 
Mein füßer Liebling, ein, daß du mich doc) 
Trotz diefes groben Fehlers recht verftandeft. 
Beim Yupiter! Der Meinung will ich glauben. 
Dir waren meine blutgen Küffe lieber 
Als die luftfeuchten einer ander[e]n. 
Du hieleft mir, wett ich, als ich dich erſtickte, 
Gleich einer Taube ftill, Fein Glied haft du 
Bor Wolluft, überfchwenglicher, o Diana, 
Keins deiner Glieder mir dabei gerührt, 


Prothoe 
Ad) die Erbarmungsmwürdige! 
Die DOberpriefterin 
Die Verlorene! 

Penthefilea 
Gieh, Prothoe, ſieh — der Reſt von einer Lippe 
Sprich, dunkts dich nicht, als ob er lächelte? 
D beim Olymp! Er ift mie ausgeföhnt, 
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Prothoe 

Komm, meine liebfte Königin, hinweg! 
Penthefilea (fih aufraffend) 
Ja! Jetzt muß ich fort! 

Prothoe 
Wohin nun denkt du? 
Pentbefilen 

Moin? Ich darf ihn ja nicht warten lafjen. 

ft er miche bei der großen Diana chen? 

Die DOberpriefterin 

Wie, du Unglüdlihe — 


Prothoe 
Mein Gchwefterherz! 
Die Oberpriefterin 
Du willjt —? 
Prothoe 


Du denfit —? 
Penthefilen 
Was? Allerdings. 
Die Oberpriejterin 
D Himmel! 
Prothoe 
So will id) dir was fagen (fie neigt ſich über fie). 
Pentheſilea 
Nun? Was willſt du? 
Was gibts? Was fuchft du mir? Ja fo! Du Liebe! 
Wart! Gleich! Hier — Willft du die Pfeile auch; da bier. 


Die Schlußworte ©. 467 ſprach die Oberpriefterin. 


























Das Käthehen von Heilbronn 
©. 1—ı78 


Erjter fragmentarifcher Druck: „Phöbus.“ Viertes und fünfte 
Stück. April und Mai 1808: Fragment aus dem Schauſpiel 
Das Käthchen von Heilbronn, oder die Feuerprobe. Der gangı 
erfte Akt und die erfte Szene des zweiten Aktes. ©. 75—104. 
Unterfchrieben: 5. v. 8. Im neunten und zehnten Stück — 
Geptember, Dftober — folgte ©. 15— 54: Zweites Sragm m 
des! Schauſpiels: Käthchen von Heilbronn, von H. v. Kleiſt 
Von der zweiten bis zur dreizehnten Szene des zweiten Akte 

Erſter vollſtändiger Druck: Das Käthchen von Heilbronn od 
die Feuerprobe, ein großes hiſtoriſches Ritterſchauſpiel vor 
Heinrich von Kleift. Aufgeführt auf dem Theater an der W 
den ı17., 18. und ıg. März 1810. Berlin, in der Nealfchul: 
buchhandlung 1810. 

Kleift bot das „Käthchen“ am 7. Juni 1808 von ; Dresden 
Eotta an, dem er vorfchlug, ein Tafchenbud, herauszugeben, 
wozu er „jährlid ein Drama im Manuffript, und Zeichnungen 
von H. Hartmann, der Gzenen daraus darftellen will“ liefern 
möchte. „Ich würde“, fchreibt Kleift dem Verleger, „in diefem 
Jahre, das Käthchen von Heilbronn dazu beftimmen, ein 
Gtüd, das mehr in die romantifche Gattung fchlägt, als di 
übrigen.“ Er kommt nody einmal auf feinen Vorſchlag zurüd 
(24. Juli 1808); doch Cotta ſcheint zu dem proponierten Taſchen⸗ 
buch wenig Luft gefpürt zu haben, er lehnte ab, das Taſchenbuch 
fam nicht zuftande, 


Aus Prag fchreibe Kleift am 17. Juli 1809 an Ulrike: 
Ich habe Gleißenberg gefchrieben, ein Paar ältere Manufkripte 
zu verlaufen; doch das eine wird, wegen feiner Beziehung auf 
die Zeit [die Hermannsfchlache], ſchwerlich einen Verleger, und 
das andere, weil es Feine ſolche Beziehung hat [er meint das 
Kaͤthchen] wenig Yntereffe finden.“ | 

Liber Kleiſts weitere Berhandlungen mit Cotta, der nicht das 
Taſchenbuch, wohl aber das „Kächhen“ für feinen Verlag drucken 
wollte, vgl. Kleiſts Briefe an Cotta vom 12. Januar und 
4. März ı810. Da Gotta fchließlich erflärte, das Gtüd im 
Laufe des Jahres nicht druden zu können, fo erbat Kleift am 
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1. April 1810 von Berlin aus fein Gtüd zurüd, „Da mir eine 
o lange Berfpätung nicht zwedmäßig fheint, fo muß ich mic 
einen andern Berleger bemühen, und ich bitte Ew. Wohlgeb. 
ergebenft, mir das Manuffript mit der Poft zuzuſchicken.“ 

Im Auguft 1810 Enüpft er mit Reimer an. Er ſchreibt ihm 
am 10. Auguft: „Lieber Herr, wollen Gie mein Drama, das 
Käthchen von Heilbronn, zum Drud übernehmen? Cs ift den 
17. 18. und 19. März auf dem Theater an der Wien zum 
‚erftenmal gegeben und auch feitdem häufig, wie mir Freunde 
fagen, wiederholt worden.“ 

Schon einen Tag fpäter ſchickt Kleift fein Drama an Reimer 
und ſchreibt in dem Begleitbrief dazu: „Hier erfolgt das Käthchen 
bon Heilbronn. Ich wünfche 

1) Zu Montag früh Befcheid; 

2) Hübfchen Drud und daß es auf die Meffe kömmt; 

3) Honorar überlaffe ich Ihnen, wenn es nur gleich gezahlt 
wird.‘ 

Am 12. Auguft 1810 fchreibt er dem Verleger: „Was 
das Käthchen betrifft, fo habe ich, meines Wiffens, gar feine 
Sorderung getan; und wenn ich es wiederhole, daß ich es ganz 
gar Ihrem Gutbefinden überlaffe: fo ift das Feine bloße- 
et, durch welche, auf verdedite Weiſe, etwas Unbe— 
fcheidenes gefordert wird; fondern da ich gar wohl weiß, wie 
es mit dem Buchhandel fteht, fo bin ich mit So, ich bin mie 
60 Talern völlig zufrieden. Wenn es nur für diefe Meſſe ge- 
druckt wird,“ 

Am 2. September ı810 bittet Kleift Reimer um Rüd fendung 
der Revifionsbogen, „falls er Anftoß nehmen follte bei ganzen 
Worten und Wendungen.“ 

Das Stück erfchien dennoch bei Reimer pünktlich zur Michaelis: 
mejje. Kleift hatte fi — in Dresden — durd) Tied zu weſent— 
lichen Korrekturen verleiten laſſen. Die Buchfaffung bringe — 
nicht zugunften des Werks — diefe Veränderungen. Kleift hat 
fpäter feine allzu fihnelle und gefügige Bereitwilligfeit, dem 
Geſchmack eines andern entgegenzufommen, eine Schwäche, 
er fonft nie zu zeihen ift, bitter bereut. Im April 1811 
fchreibt er einer Freundin: „Das Urteil der Menſchen hat mich 
bisher viel zu fehr beherrfcht; befonders das Käthchen von 
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Heilbronn ift voll Spuren davon. Es war von Anfang her 
eine ganz £reffliche Erfindung, und nur. die Abficht, es für 
Bühne pafjend zu machen, hat mid; zu Mißgriffen geführt, d 
ich jest beweinen möchte. Kurz, ich’ will mid; von dem G 
danken ganz durddringen, daß, wenn ein Werk nur recht fi 
aus dem Schoß des menfchlichen Gemüts hervorgeht, dasfell 
auch notwendig darum der ganzen Menfchheit angehören müffe. 

„Das Käthchen von Heilbronn“ ift neben dem „Zerbrocdhne 
Krug“ die einzige Dichtung Kleifts, die zu feinen Lebzeite 
aufgeführte wurde: im Theater an der Wien am 17. 18. um 
ıg. März 1810, und am ı. Geptember 1811 — danf der u 
ermüdlichen Arbeit E. T. A. Hoffmanns — in Bamberg. 
Wien — arg zufammengeftridhen, wie ſchon der von Zollin 
aufgefundene Theaterzettel der erften Vorſtellung bemeift. 

In Bamberg entwarf E. T. A. Hoffmann die Defora: 
tionen zu Kleifts Ritterfchaufpiel, das jedoch in einer entfeglichen 
Bearbeitung des fErupellofen Direktors Franz von Holbein ı 
fpielt wurde. Aufgeführe wurde Kleiſts Dichtung fpäter imme 
in der Berballhornung diefes zudringlihen Theaterroutiniers. Gi 
erſchien fogar gedrudt 1822 unter dem Titel: „Das Käth 
von Heilbronn. Großes Romantifches Nitterfhaufpiel in 
"Akten, nebft einem Borfpiel: Das heimliche Gericht, nad) Kleif 
von Sranz von Holbein.“ Verlorene Müh, heute das Holbeinfche 
Machwerk mit Kleifts Käthchen zu vergleichen. Tied höhnte nad) 
der Dresdner Aufführung (Dezember 1816) den gefchmadlofen 
Bearbeiter, und Börne urteilte in einer begeifterten Kritik d 
„Käthchens“, die Bearbeitung fei „ein ganz eignes Kapitel de 
Jammers.“ Bon Kleifts Dichtung fage er: „Diefes Schau 
fpiel ift ein Edelftein, nicht unmwert, an der Krone des britifcher 
Dichterfönigs zu glänzen . . . Aber wie haben fie diefes Stück 
twieder zugerichtet, damit es in ihren Raum, ihre Zeit, und ih 
Umftände ſich füge.“ 

Als Holbein 1541 zum Direktor der Hofburg ernannt wurde, 
hatte er nichts Eiligeres zu tun, als Kleiſts Original auch hier 
durch feine Bearbeitung zu verdrängen. Erſt 1852 gelang es 
Laube, indem er auf Kleifts Dichtung zurüdging, die plump 
erweiterte Faſſung Holbeins zurüdwies und deffen auf den Theater 
gefhmad berechnete Berflahung der Charaftere elimi 
KHleifte Werk den Wienern in einer reineren Geſtalt vorzu 


494 
























Aber immer noch in einer eigenen Bearbeitung. Laube 
pandelte -— einer Anregung Tieds folgend — Käthchens 
Bater in ihren Grofivater, „um“, wie er fagt, „einen Mißton 
Schluſſe zu vermeiden, wenn die Liebfchaft von Käthchens 
Mutter mit dem Kaifer zum Vorſchein kommt. Ein Bater 
ann eine Liebfchaft leichter verzeihen als ein Gatte.“ 
Den reinen, unverfälfchten Tert des Märchens brachten erſt 
Meininger wieder zu Ehren und ficherten nun dem volfs- 
imlichen Werk die reiche populäre Wirkung, die es von Anfang 
n erheifchte. 


Als Kleift von Eollin die Annahme feines Stücks in Wien 
r, boffte er, auch das Berliner Gchaufpielhaus dafür ge: 
innen zu können. Yffland jedoch lehnte ab, Er hatte die 
Angriffe des „Phöbus“ gegen feine rührfamen Familienſtücke 
icht vergeffen. 

Darauf fehrieb ihm Kleift — empört und aufgebracht mit 
ftoßender übermütiger Frechheit am ı2. Auguft 1810: 

„Erw. Wohlgeboren haben mir durch H. Hofrat Römer .. . das 
äthhen von Heilbronn mit der Äußerung zurüdigeben laffen: es 
Ihnen nicht. Es tut mir leid, die Wahrheit zu fagen, 
aß es ein Mädchen ift; wenn es ein junge gewefen wäre, fo 
würde es Ew. Wohlgeboren wahrſcheinlich beffer gefallen haben.‘ 
In dieſer unerhörten Beleidigung, die er dem als homoferuell 
annten TIheaterdireftor ins Geſicht fchleuderte, zeige fich von 
m die Rüdfichtslofigkeit feines Charakters, ein Radikalis- 
mus, der — wenig diszipliniert — felbit vor Gefchmadlofem 
nicht zurückſcheute und ihm natürlich nichts nügen konnte, der 
ihn vielmehr fehädigen mußte. Das aber galt dem befinnungs- 
Hofen Draufgänger gleichviel. Er mußte es herausfchleudern. 
Go überwarf er fi durch das „Käthchen“ mit dem mäch— 
tigſten TIheaterdireftor und mit Cotta, dem einflufreichiten 
Berleger. 


- Ein halbes Jahr nad) dem Erfcheinen des Buches — 24. März 
811 — fchreibe Charlotte Sıhillerandie Prinzef Karoline 
don Medlenburg: „Kennen Gie das berühmte Käthchen von 
Heilbronn? Falk und Schulze find entzüdt davon, jeder auf 
eine Weife, weil es fie wohl freuen möchte, wenn fie folche 
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Kãthchen hätten, die ihnen durch Waffer und Feuer folgen. © 3 
es ift ein mwunderbares Gemifh von Ginn umd Unfinn; 
Kohlhaas ift mir viel lieber.“ (Charlotte Schiller und il 
Freunde‘, Gtuttgart 1860, I, ©. 576). Ihr Urteil ie auf 
Wort Goethes zurüdzuführen. Johannes Falk (I, ©. 17 
berichtet über eine llnterhaltung mit ihm: „Das Käthhen v 
Heilbronn‘, fuhr Goethe fort, indem er ſich zu mir wandte, „, 
ih Ihre gute Gefinnung für Kleift kenne, follen Gie lefen u 
mir die Hauptmotive davon wiedererzählen. Nach diefem ei 
will ich einmal mit mir zu Rate gehen, ob ich es auch leſ 
fann. Beim Lefen feiner „Pentheſilea“ bin ich neulich gar 
übel weggefommen.“ Wir wiffen nicht, ob Goethe das ‚Käthche 
fpäter gelefen hat; jedenfalls foll er, als fein Gefretär Kräut 
ihm das Gtüd, das in Weimar viele entzüdte, mit der B 
merfung bradjte, man wünfche die Aufführung, — Goethe fo 
das Bud) mit den Worten in den Ofen geworfen haben: „E& 
wunderbares Gemifh von Ginn und Unfinn! Die verflud 
Unnatur! Das führe ich nicht auf, wenn es auch halb Weim 
verlange.“ (Weber, „Gefchichte des weimarifhen Theat 

1864, ©. 268.) 


Die Kritiken in den Zeitfchriften und Zeitungen widerfprad 
fi. ine Anzeige in der „Zeitung für die elegant 
Welt“ nennt das Schauſpiel „ein meifterhaftes, wie ai 
einem Guß hervorgegangenes Werk.“ Das gehäffige „Morgen 
blatt“ jedoch brachte am 13. November 1810 eine kurze Be 
notiz: „erfchienen fei das Käthchen von Heilbronn, Gchaufpi 
von Hrn, von Kleift, unterhaltend für alle, die mit der Be 
nunft fertig geworden find‘; und in der Literaturüberficht 
Ne, 302 diefes Blattes folgte dann eine ausführliche vernichten 
Kritik von Weißer, die in Kleiſts Dichtung „nichts als Gym 
ptome der entfchiedenften Querkopfigkeit“ fand. 

Der Dichter A. G. Eberhard urteilte — nad) Kleifte Tor 
1812 in feiner Zeitfchrife „Galina': „ch möchte dem We 
als einen Haupttadel nadyfagen, daß ihm die harmonifche G 
ftaltung der einzelnen Teile zu einem fhönen Kunft-Ganzen 
einem fehr fühlbaren Grade fehle, daß der Verfaffer zu am 
fallend und abſichtlich fhakefpearifiert, und über das, was 
fonnte und follte, noch nicht mie ſich einig und im Blaren i 
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ber aud), wo er ſich verirrt, erfcheint er nicht gemein und 
perächtlih; und mehr als eine Partie feines Werks befunder 
n ausgezeichnetes Talent ..... . Hat die Kritif auch an der 
nlage und Ausführung einzelner Teile noch fo viel einzuwenden, 
» ift doch Faum zu verfennen, daf der Verfaffer, bei Fünftiger, 
Fünftlerifcher Befonnenheit, unfere Literatur mit Meifter: 
fen würde haben befchenfen können, wie uns von den vielen 
achtretern Gchillers noch Feiner eins aufgewiefen hat.“ 
Aber erft Tied, der das „Käthchen“ von Kleifts Werken be- 
ders liebte, fand die Diftanz zu der Dichtung, als er fie in der 
Borrede zu den nachgelaffenen Schriften zu analyfieren fuchte: „Die 
lte Romanze von der wunderbaren Treue und Grgebenheit eines 
benden Weibes hat der Dichter auf feine Weife verwandelt 
d ein Gemälde gebildet, fo ganz vom Hauch der reinften 
Ziebe befeele und erfrifche, fo rührend und bezaubernd, dem 
Bunder des Märchens und doch zugleich der höchſten Wahrheit 
> verfchwiftert, daß es gewiß als Bolksfchaufpiel immer unter 
8 leben wird.“ 
Sriedrih Hebbel hat in feinen „Tagebüchern“ — am 
1. Februar 1845 — ein ganz perfönliches Bekenntnis über fein 
Berhälenis zum „Käthchen‘“ abgelegt, und wenn es ſchließlich in 
nem Urteil — verführt von einem unfruchtbaren Rationalis: 
ns — fehlgreift, fo find die Vertreter bürgerlicher Moral 
mod) im Unrecht, wenn fie glauben, fich auf Hebbel berufen 
zu Fönnen. Denn wen eine Dichtung fo zum Erlebnis werden 
Fonnte, der kann felbft mie fpäter angeftellten Neflerionen den 
fen Eindrud, den feine Jugend empfing, nicht verwifchen. 
=D wie mich das ſchmerzt!“ ruft er aus, „Käthehen, du mein 
Hiebes Kächchen von Heilbronn, dich muß ich verftoßen, dir darf 
Ad, nicht mehr jo gut bleiben, als id) dir wurde, da id) dir, noch 
Jüngling, zum erftenmal in die füßen blauen Augen ſchaute 
md mir dein rührendes Bild alles aufopfernder und darum vom 
Dimmel nad) langer fehmerzlicher Probe gefrönter Liebe, ich 
ubte für ewig, in die Geele drückte! . . . Deine Gchmerzen 
be ich geteilt, denn mir war, als ob ich eben jo hinter dem 
lück berzöge, wie du hinter deinem fpröden Grafen, und 
deiner Hochzeit war ich der fröhlichfte, wenn aud) zugleich 
ftillfte Gaft, denn ich glaubte fejt wie du, wenn ich mid) 
uch niche fo klar auf den prophetifchen Traum, der meinen 
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Wünſchen Erfüllung verhieß, Befinnen Eonnte, an endliche | 
löfung“ . . . Das Alter aber habe ihn, habe feine Wün 


liebe in einem andern Licht. „Nicht, du haft dich veränder 
du bift und bleibft eine rührende, mit dem Liebreiz himmliſch 
Unfchuld ausgeftattete Geftalt, eine echtgeborene Tochter de 
Peefie, aber die Welt, in der du dich bemwegft ... . will m 
nicht mehr, wie früher, gefallen .. .“ — und num folgt eine ſchar 
Polemik gegen die junferlichen Vorurteile, die angeblich in di 
Welt herrfchen, — und was einft in ihm eine naive Find 
Liebe war, erftarrt zu abgeflärten, bürgerlichen Abftraftionen. 
kämpft gegen die Pergamentrolle, die Käthchen zur Kaifertocht 
macht und transponiert das Bild aus der Ritterzeit in unfer 
foziale Welt. Cr bringt in das Märchen Ideen und Abfiche 
hinein, die es nie hegte und die es nie — ohne feine Grun 
ftimmung zu fchädigen — hegen durfte, Er fchließt feine 
ſchwärmeriſch begonnenen Hymnus mit den Worten: „Aber e 
gibt Geifter von folcher Bedeutung, daß nur die Unverfchämt: 
heit oder die Dummheit fie zu loben wagt, Namen, die jede 
ganz gehorfamfte Adjektiv, das fich ihnen mit einem Räucherfaf 
und einem Fliegenwedel zur Geite ftellen wollte, verzehren würden, 
wie das Feuer den Kranz, wenn jemand die Abgefhmadthei 
beginge, ihm einen aufzufegen, Zu diefen rechne ich Heinrid 
von Kleift. Ich werde nie zum Frühling fagen: verzeihen Sie 
Gie haben dort ein welkes Blatt, oder zum KHerbft: nehmen 
Sie es ja nicht übel, diefer Apfel ift nur zur Hälfte rot!“ 


In Berlin wurde Kleiſts, Käthchen“ zum erftenmal am zo, Apr 
1824 im Gchaufpielhaufe — natürlidy in der Bearbeitung He 
beins — aufgeführte. UÜUber diefe DVorftellung wie über die i 
Münden (1816), in Kopenhagen (1818) und in Dresden (181g 
über die Böttiger ausführlich berichtet, ſiehe: Nahmer, a, a. 
S. 7 ff. 

Im Geptember 1905 begann Mar Reinhardt feine Direktio 
des Deutfchen Theaters zu Berlin mit einer Aufführung & 
Kathchen von Heilbronn.“ — Hans Pfisner hat zu Kleift 
Kathchen“ eine hödyft reizvolle Muſik gefchrieben. 
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alte, oft variierte Gage fand Kleift in Bürgers entzüdender 

allade: „Graf Walter“, einer Nachdichtung von Child Waters 
Percy, die diefelben Motive mit naiver Brutalität geftaltet. 
Auch in Bürgers Gedicht ſchläft „Die fehönfte Maid, die je ein 
Graf genof“, im Gtall, und läuft über Gtod und Gtein neben 
dem Ritter hoch zu Roß einher, während fie im Schoß die 
Sruche feiner Liebe träge, Mit gramdiofer Lnfentimentalität 
nd voll reiner, oft brutaler Sinnlichkeit ift hier das Bers 
älenis zwifchen Mann und Weib, zwiſchen Herrn und aus 
be dienender Magd gezeichnet. Und durch die wilde Roheit 
tatfächlihen Vorgänge bricht eine romantifche Lyrik voll 
jaltenen Zaubers und ungeftillter Gehnfucht. 


Beiher lief fie den ganzen Tag, 
Beiher im Gonnenftrahl; 

Doch ſprach er nie fo hold ein Wort: 
Nun, Liebehen, reit einmal. 


Sie lief durch Heid- und Pfriem —— 
Lief barfuß nebenan; 

Doch ſprach er nie fo hold ein Wort: 
O Liebchen, ſchuh di an! — 


„Ho, Maid, fiehft du das Waffer dort, 
Dem Brüd und Gteg gebricht ?“ 

„D Gott, Graf Walter, ſchone mein, 
Denn ſchwimmen fann ich nicht.“ 


Er fam zum Gtrand, er ſetzt' hinein, 
Hinein bis an das Kinn, 

„Tun fteh mir Gott im Himmel bei! 
Sonſt ift das Kind dahin.“ 
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Sie rudert wohl mit Arm und Bein, 
Hält hoch empor ihr Kinn. 
Graf Walter pochte hoch das Herz; 
Doch folgt er feinem Ginn. 


Ohne Zweifel hat Kleift diefe Bürgerfhe Ballade gefann 
Sie gab ihm auch die Anregung zu feiner Föftlichen Gzene aı 
Bad). Und dennoch: was hat er aus dem vorgefundenen Gtof 
gemacht ? 

Und wieder ergibt ſich eine Parallele zwifchen „Käthchen“ un 
„penthefilea.“ Wie hier, in diefer Ballade, fo ift in der Pen 
fileafage das rein Gtofflihe in nuce gegeben. Die Ma 
harrte des Künftlers, der fie formte und zum Drama befeelte 
Beide: Penthefilea und Käthchen find ureigene Gchöpfunge 
feiner Phantafie. Die fchottifche Ballade „Child Waters“ be 
für Kleifts ‚Käthchen“ diefelbe Bedeutung wie für feine „Penthe: 
filea“ die griechiſchen Gagen. 


Wir befigen Feine Handfchrift des „Käthchens“. Es ift alfı 
nur möglich, die Phöbusfragmente mit der Buchausgabe zu 
vergleichen. 
Im „Phöbus“: ftatt Hans von Bärenflau immer: Hans vo 

Unfenfeld. 

— 4 ſtatt Wetter vom Strahl immer: Wetter vom 

Strahle. 

Ich führe nur die beiden großen Varianten an: im „Phöbus 
(September und Dftober 1808) haben die neunte und zehnt 
Gzene des zweiten Aftes die folgende Faſſung: 


Neunter Auftritt 
Der Burggraf von Freiburg (verwundet am Boden). Georg 
von Waldftätten (über ihm; zur Geite) die Köhler. 
Georg von Waldftätten 
Nimm bier von diefem Waffer, Mar! Wie gehts dir? 
Fuͤhlſt du ein wenig beffer dich? 


Burggraf von Breiburg (fie richten ihn auf, er trinke 
Ad, Georg. 
Der erfte Köhler (betrachtet ihn) 
Es ſcheint, er geht, wo alles Fleiſch. 
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Der zweite 

Gein Aug 

ft dunkel, feine Nägel blau wie Wachs. — 
Georg von Waldftätten 

Gag mir, o Mar, eh deine Geel entweichet, 
Wodurd hat dich dies Weib fo ſchwer gereizt ? 
Wodurd hat fie fo grimmig dich gereizt? 
Daß du fold eine Tat ihr angetan? 


Burggraf von Freiburg 
O Georg! Wenn id) das fagen fönnte — 


Georg von Waldftätten 
Gag es. 
Burggraf von Freiburg 
Den Atem meiner ganzen Yugend gäb ich, 
Um nur die fieben Worte auszufprechen. 


Georg von Waldftätten 
Du haft jest eben dreizehn ſchon gefagt. — 


Burggraf von Freiburg 
Iſt fie hinweg mit ihm? 
Georg von Waldftätten 
Du Fannteft ihn? 
— Es war der Graf vom Gtrahl, der fie befreit. 


Burggraf von Freiburg 
Iſt fie hinweg mie ihm? 


Georg von Waldftätten 
Gie find hinweg. 
Et nahm fie mit ſich auf fein Chloß zum Strahl. 
Burggraf von Freiburg (mit einem Geufzer) 
O Georg! 
Georg von Waldftätten 
Was denkt du? 
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Burggraf von Freiburg 
Morgen liebt er fie, 
Und übermorgen ift er mit ihr verlobt: 
Und doch — I, 
Georg von Waldftätten 
Und doh — 
Burggraf von Freiburg E 
Und doch — ihm wäre beffer, 
Wenn er ſich einen Erben will erzielen — 4 
Georg von Waldftätten 
Wenn er fid) einen Erben will erzielen? 


Burggraf von Freiburg 
In einem Beinhaus freit’ er eine Braut, 


Georg von Waldftätten 
Du unbegreifliher Prophet! Was weißt du? 


Burggraf von Freiburg 
Ich will dir fagen, Freund. Ich war einft — 


Georg von Waldftätten 
Nun? Du warft? 
Burggraf von Freiburg 
Tod ftarrt mir auf der Zung, ich kann nicht ſprechen. 
Geht, fragt — 
Georg von Waldſtätten 
Wen? 
Burggraf von Freiburg 
Fragt — 
Georg von Waldſtätten 
Nun, ſprich! Wen ſoll ich fragen 
Burggraf von Freiburg 
Wie heißt die Zofe ſchon, die um fie ift? 


Georg von Waldftätten 





Rofalie! 
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Burggraf von Freiburg 
Fragt Rofalien, die mein id). 
Und nun laßt mid) zufrieden, es ift aus, 
(Er finke wieder zurüd.) 


Georg von Waldftätten 
Kommt, lafe uns ihn in jene Hütte tragen. 
(Sie heben ihn auf und tragen ihn fort.) 


Die zehnte Szene lautete im „Phöbus“: 
Szene: Schloß Wetterftrahl. Ein Gemad) in der Burg. 
Zehnter Auftritt 
Sräulein Kunigunde von Thurned (am Pustifch, be 


ſchaftigt, die legte Hand an ihren Anzug zu legen. Hinter ihr) 
Rofalie. 


Kunigunde 
Mid) dünkt, Nofalie, diefe Loden find 
Zu zierlich hier. Was meinft du? Cs ift nicht 
Mein Wille, was die Kunft kann, zu erfchöpfen, 
Vielmehr, wo die Bedeutung minder ift, 
Möche ich dich gern nachläffiger, damit 
Das Ganze fo vollendeter erfchiene. 
Gieh, diefen Stein, der diefen Buſch von Federn 
Zufammenhält: gewiß! er fteht mir gut; 
Er wirft den Glanz, den funfelnden, auf mid); 
Doch ftreu ich diefe Haare über ihn, 
So fiheint es mehr, er nimmt den Glanz von mir: 
Ihn felber, freilich, fieht man weniger, 
Doch das Gemüt, das ihn verbarg, fo mehr. 


Rofalie 
Gewiß! In manchem Giune habt Ihr recht. 
Da kömmt er, denkt man, übers Meer und bietet 
Mit feinem Strahl ſich an, und Ihr verſchmäht ihn: 
Ihr werft ihn hin, wo man ihn kaum erblickt. 
Das aber wußt ich nicht, daß es Euch mehr 
Um das Gemüt zu tun ift, als die Stirn, 
Auf die Ihr mir befahlt, ihn aufzufteden. 
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KRunigunde 
Da haft du dich geirrt, Nofalie. 
Die Kunft, die du an meinem Putztiſch übt, 
Sit mehr, als bloß ein finnereigendes W 
Berbinden von Geftalten und von Farben. 
Das unfichtbare Ding, das Geele heißt, 
Mocht ich an allem gern erfcheinen machen, 
Dem Toten felbft, das mir verbunden ift. 
Nichts ſchätz ich fo gering an mir, daß es 
Entblößt von jeglicher Bedeutung wäre. 
Ein Band, das niederhängt, der Schleif entriffen, 
Ein Strauß, — was du nur irgend willft, ein Schmuck, 
Ein Kleid, das aufgefchürze ift, oder nicht, 
Sind Züg an mir, die reden, die verfammele 
Das Bid von einem innern Zuftand geben. 
Hier diefe Feder, fieh, die du mir ftolz 
Haft aufgepflanzt, die andern überragend: 
Du wirft nicht leugnen, daß fie etwas fagt. 
Zu meinem Zwed heut beug id) fie danieder: 
Gie fagt nun, dünfe mich, ganz was anderes, 
Wenn mic) der junge Rheingraf heut befuchte, 
So lobt ich, daß du mir die Stirn befreit; 
Dod) weils Graf Wetter ift, den ich erwarte, 
Go laß ich diefen Schleier niederfallen; 
Nun erft, nun drück idy aus, was ich empfinde, 
Und lehr ihn fo empfinden, wie er foll. (Gie ſteht auf.) 
Wer naht? 

Rofalie 


Bo? 
Kanigunde 
Draußen von der Galerie. 


Rofalie 
Kunigunde 
Horh! — Raſch die Sachen weg, Rofalie, 


Rofalie 
Was träume Ihr? Es ift niemand. 


Kunigunde 





Es ift — 


Niemand? 
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Rofalie 
| Niemand, 
‚Der Windzug wars, der mit der Wetterfahne 
Geklirrt. 
Kunigunde 
Mich dünkt, es war fein Fußtritt. 
— Nun, nimm die Sachen weg, Nofalie. 
Rofalie 
Fürwahr! Gieht man in diefer Faſſung Euch, 
Meint man — id) wag nod) nicht zu fagen, was? 
Kunigunde 
Laf das. Davon ein andermal. — 
(Gie tritt wieder vor den Gpiegel) 
Ad, Freundin! 
Wie vielen Dank bin id) dem Zufall ſchuidig, 
Der dich auf diefes Schloß hierhergeführt. 
Bon allen Wünfchen, fieh, die mid) durch diefe 
Berhängnisvolle Nacht begleiteten, 
War dies der größefte — und er ift mir erfüllt. 


Rofalie 
Ihr nennt es Zufall! — Meine Iris wars, 
Ih habs Euch ſchon gefagt, fie ſelbſt leibhaftig, 
Die Königin der klugen Kammerzofen. 
Als Euch der Burggraf mir entriffen hatte 
Und ich, umirrend in der Finfternis, 
Nicht weiß, wie id) den Fußtritt wenden foll, 
Zeige gegenüber, matt verzeichnet, ſich 
Ein zarter Mondfcheins-Regenbogen mir. 
Ich kann nicht fagen, wie mid) dies erfreute. 
Durch jeine Pfort ermuntere geh ich durch, 
Und fteh, am Morgen, vor dem Schloß zum Strahle. 


Kunigunde 
Ich will ihr einen Götter-Tempel baun. — 
Ach, Teuerſte! Kannſt du mir fagen, was 
Aus diefem Wütrid mag geworden fein? 
Wir ließen bei den Köhlern ihn zurüd. 
Lebt er? — Gag an. 
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Rofalie 

Wenn Wünſche töten ne 
So fagt id: mein. — Id weiß es nicht, mein Fri 

Kunigunde 
Geh, und erfundge did) danach. — Die Ruhe 
Iſt meinem Bufen fremd, bis ich es weiß. 

* Rofalie 

Der alte Knecht, der eben noch im Hofe: 
Den Borfall meldete, verficherte, 
Er würde nimmer wieder auferftehn. 


Kunigunde 
Kannft du mir fagen: er ift tot, NRofalie: 
Die Lippen find auf ewig ihm gefchloffen — 
Jedwedes Wort der Botfchaft will idy dir 
Mit einer Perle, wie ein König, lohnen. —, 
(Indem fie zum Fenfter geht und es öffnet) 
Hieran ſchließt ſich im „Phöbus“ der Tert des zehnten A 
der Driginalausgabe, fiehe vorne ©. 75 v. o. Zeile 13. 
©. 43 v. u. Zeile 11 im „Phöbus“: „denn in welchem Schme 
faßte ſich nicht der Menſch?“ 
Schiller in Wallenfteins Tod V, 3: 
Berfcehmerzen werd ich diefen Gchlag, das weiß id), 
Dem was verfchmerzte nicht der Menſch! 


©. 127 v. u. Zeile 2: Schürz und ſchwinge dih. Vgl. Klei‘ 
an Ulrike (30. Geptember 1809 aus Dresden), Er bitt 
fie, zu ihm zu fommen, ec erinnere fi feinee Worte 
Käthchen“ und fchreibt: Entfchließe dich, meine liebte Ulri 
fhürz und ſchwinge dich, das Wetter ift gut . . 


Uber das „Käthchen“ vgl. ferner: Otto Brahm „Das deutfd 
Ritterdrama des 18. Jahrhunderts‘ (1880); Reinhold Gtei 
©. 181 ff, 644f.; Wukadinowieé, Sleift-Gtudien (1904) 
©. 136ff., die „Schuberts Anfichten von der Nachtfeite de 
Naturwiffenfchaften heranziehen und ihren Einfluß auf Kleiſ 
Kathchen“ firieren; S. Rahmer, H. v, Kleift als Menfch um 
Dichter (1909), ©. I4 ff. bringe intereffantes, zum Teil new 
Material über Aufführungen, Bearbeitungen, Rezenfionen, 
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Die Hermannsfchlacht 

©. 179—339 
Erſter Drud: Heinrid von Kleifts hinterlaffene Gchriften 
herausgegeben von L. Tied. Berlin 1821. Gedrudt und verlegt 
G. Reimer, ©. 109— 242. 
- Über die verfchollenen Mſ. vgl: Bd. I, ©. 397 f.: Golger 
an Tied, 6. Juli 1816: „Der Maler Hartmann in Dresden 
habe , . . eine Abſchrift von Kleifts Hermann, weldye viel: 
eicht von der andern abweiche‘ . . . Tied an Öolger, 7. DE: 
tober 1816: „Hartmann in Dresden befigt den Hermann nicht 
mehr. Kleiſt hatte ihm denfelben gefchenft, ihm aber wieder 
abgeliehen und nicht wiedergegeben.‘ 



























Rleiſt vollendete die „Hermannsfchladht“ Ende 1808 in Dresden. 
Im Dezember 1808 weiß der alte Körner feinem Gohne 
Theodor zu berichten, daß Kleift einen Hermann und Barus 
bearbeite. „Gonderbarerweife“, fchreibt er, „bat es aber Bezug 
auf die jegigen Zeitverhältniffe und kann daher nicht gedrudt 


niffen des Wirklichen zu entfliehen, flüchtet man ſich ja fo gern 
das Neich der Phantafie.‘ 

Kleiſt an Collin, Dresden, ı. Januar 180g: „Gie erhalten 
"in der Anlage ein neues Drama, betitelt: Die Hermanns: 
fehlacht, von der ich wünfhe, daß es Ihnen gleichfalls, wie 
"das Käthehen von Heilbronn, ein wenig gefallen möge. Gchlagen 
Sie es gefälligft der K. K. TIheaterdireftion zur Aufführung 
vor. Wenn diefelbe es annehmen follte, ſo wünfche ich faft 
(falls dies noch möglich wäre), daß es früher auf die Bühne 
käme als das Käthchen; es ift um nichts beifer, und doch ſcheint 
es mir feines Erfolges ficherer zu fein.“ 

RKleiſt blieb ohne Antwort; er mahnt Collin am 22. Februar 
‚1809 und noch einmal am zo. April 180g. Er drängt: „Doc 
wie ftehts, mein teuerjter Freund, mit der Hermannsfchlacht ? 
Gie können leicht denken, wie fehr mir die Aufführung diefes 
Stücks, das einzig und allein auf diefen Augenblid berechnet 
war, am Herzen liege. Schreiben Gie mir bald: es wird ge- 
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geben; jede Bedingung ift mir gleichgültig, ich fhenEfe e 
Deutfchen: machen Gie nur, daß es gegeben wird.“ » 

Kleift von Prag aus an Ulrike, am 17. Juli 180 
„Ich habe Gleißenberg gefchrieben, ein paar ältere Manufkr: 
zu verfaufen: doch das eine wird, wegen feiner Beziehung a 
die Zeit, fchtverlidh einen DBerleger finden . . .“ 4 

Kleift an Collin, Gotha, 28. Januar 1810: „Kurz t 
dem Ausbruch des Krieges erhielt ich ein Gchreiben von Ihne 
worin Gie mir fagten, daß Gie das Drama: Die Hermann 
ſchlacht, das ich Ihnen zugefchidt hatte, der K. K. Theat 
direftion zur Prüfung und höheren Cntfcheidung vorgele 
hätten. Natürli” machten die Vorfälle, die bald darauf e 
traten, unmöglich, daß es aufgeführt werden Fonnte. Sei 
aber, da ſich die Verhältniſſe wieder glüdlich geändert habe 
intereffiert es mich zu mwiffen: ob fi) das Manuffript ne 
vorfindet?, ob daran zu denken ift, es auf die Bühne zu bringen 
und wenn nicht, ob ich es nicht nad) Berlin zurüdterhalten kann? 

Zu feinen Lebzeiten ift die „Hermannsfchlacht‘ weder aufgefüh 
noch gedruckt worden. 

Tied hat das Gtüd im Freundeskreife oft vorgelefen; wu 
Brentano fohreibt am 3. Februar 1816 an Arnim: „8 
Kleift (Marie v. Kleiſt) gehe ich alle Freitag, Pfuel und d 
Schutz⸗ Lacrimas find immer da... Wir haben Kleifts Herman 
dort gelefen“ (Reinhold Gteig, „Achim dv. Arnim“ Bd. I, ©. 344 

Golger über die „Hermannsfchladht“ fiehe Bd. I, ©. 40 

Sriedrih Dahlmann, mit dem Kleift zufammen mehre 
Monate in Prag lebte, erzähle aus diefer Zeit: „est tat fie 
die Handfchrife der Hermannsſchlacht vor mir auf, mit aller 
was fie Großes, Wildes, Herz: und Nieren-Ergreifendes, zi 
zeiten auch Empörendes an ſich hatte. Häufig mußte ich ih 
aus feinen Sachen vorlefen, ich laffe es dahinftehen, ob au 
demfelben Grunde, den er einmal gegen Hartmann geltend macht 
wie diefer mir erzähle hat: ‚Gie lefen fo entfeglich ſchlecht, 
Hartmann, daß wenn meine Sachen mir dann noch gefallı 
fie gewiß gut fein müſſen.“ Genug, ich machte häufig de 
Borlefer, aud wenn andere dabei waren; denn Kleiſt felb 
ging ungern daran, weil er bei feiner bedediten Gtimme ı 
feiner Haft leicht ins Stocken geriet, allein einzelne Gtüdel 
er mit einem fo unwiderſtehlichen Herzenoklange der Crime 
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6 fie mir noch immer in den Ohren tönen, Als z. B. die 
ötelle: Wir litten menfchlid feit dem Tage... Mit den 
‚ weldje Briefe fchreiben und geheime Boten fchiden, 
das Baterland zu retten, war von dem ungeduldigen 
er der Tugendbund gemeint, Nichts ieriger als Thusnelden 
ein verfehltes deal zu faſſen. Kleift pflegte wohl zu 
agen: „fie ift im Grunde eine recht brave Frau, aber ein 
wenig einfältig, wie die Weiberchen find, die ſich von den fran- 
zöfifchen Manieren fangen laffen.“ 

- Und in einem Briefe, den Dahlmann im Oktober 1840 an 
Gervinus richtete, der an feiner „Gefchichte der deutfchen Lite- 
ratur“ arbeitete, fchreibt er: „Wenn Gie in dem Schlußbande 
einen Blid auf Heinrich von Kleift werfen follten, fo möchte 
zum voraus für ihn um Gnade bitten. Das heißt: feinen 
Magnetismus und Wandeln im Schlafe gebe ich Ihnen preis 
und feinen oft fehr zerhadten Geil; im ganzen aber laffe 
h es mir niche nehmen, daß er die größefte und wahrite 
dramatifche Austattung als ein Gefchen? der Natur befaf. 
Einen glühenderen Freund des deutfchen Vaterlandes hat es 
nie gegeben als ihn... Für fein beftes Werf halte ich die 
‚am wenigjten befprochene Hermannsſchlacht. Cs hat zugleich 
hiſtoriſchen Wert ; treffender kann der hündiſche Nheinbundgeift, 
er damals herrfchte (Gie haben das nicht erlebt), gar nicht 
geichildert werden. Damals verftand jeder die Beziehungen, 
der Fürſt Ariſtan fei, der zulegt zum Tode geführt wird, 
die wären, die durch Wichtigtun und Botenfchiden das 
Vaterland zu retten meinten — an den Drud war ı8og gar 
nicht zu denken.“ 

\ 

Die „Hermannsfchladhe“ ift zum erftenmal aufgeführt worden 
— in einer Bearbeitung Feodor Wehls — in Weimar, in 
Breslau, in Dresden und am 18. Oftober 1863 in Leipzig: 
‚zum fünfzigjten Gedenktag der Leipziger Völkerſchlacht. 

Diefe Aufführung fiehe Wehl, „Zeit und Menfchen‘“, (1889). 
Wehl zitiere einen Brief Morig Heydrichs, der ihm über 
Die „Hermannsfchlacht“ u. a. ſchrieb: „Unfere fämtlichen modernen, 
ſogenannten vaterländifchen und meift mit Beifall aufgeführten 
Dramen, auch die beiten und nennenswerteften, haben feinen 
Sunfen von der heiligen Flamme echt deutfcher Kraft und Be: 
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geifterung Ddiefes herrlichen Werkes — ja in der gefaı 
deutſchen dramatifchen Literatur finde ich Fein Drama, das 
ganz im edeljten Wortfinn ein Lendenzftüd, und doch fo ge 
frei poetifche Schöpfung, fo voll von heilig flammender Bat 
landsliebe durchglüht, fo ganz in Shakeſpeares Geift als ‚nati 
nales hiftorifches Drama‘ gedacht und behandelt würde. 
Frankreich gedichtet, würde es längft aufgeführt und ein Lie 
ling der Nation, ein literarifhes Banner des Nationalru 
geworden fein — bei ung — moderts in den Bibliotheken, : 
kannt und gefchägt nur von wenigen.“ 
Dawifon, der berühmte Schaufpieler, der in Dresden d 
Hermann fpielte, berichtet Wehl 1861 über den großen 
„Das Gtüd ging mufterhaft, das überfüllte Haus horchte at 
los — ich felbft aber wurde 7 mal gerufen, für Dresden ein 
Geltenheit.“ Näheres fiehe bei Rahmer, „H. v. K. als Men 
und Dichter“, ©. 301 ff. 
1871 gab Rudolf Genee eine Bearbeitung der „Hermann 
ſchlacht“, die zuerjt von den Hoftheatern in München und Berli 
gefpielt wurde. Über die Berliner Aufführung — 19. Januc 
1875 — ſchrieb Theodor Fontane in der Voſſiſchen Zeitur 
er rühmt Gendes Änderungen und verteidigte defjen „ſaub 
Zurechtmachung““ gegenüber den „Sachleuten, die ihren K 
lieber echt mit Haut und Haaren genießen wollen.‘ 









Über die hiftorifchen Beziehungen, über Vorbilder (Klopftod 
„Hermanns Schlacht“) orientiert ein Auffag Niejahrs ü 
der „Bierteljahrsfchrift für Literaturgefchichte 1893, Bd. 6 
©. 4e1—429. 


Prinz Friedrich von Homburg 
©. 341—470 

Erſter Drud: Hinterlaffene Schriften herausgegeben vor 
L. Tied. Berlin_ı8er. Gedrude und verlegt bei G. Reimer, 
e 1— 108. Mit geringfügigen Änderungen Tiecks. 
Manufkeipe auf der Heidelberger Univerfitätsbibliochel, Bon 
der Hand eines Kopiften. Ein roter Pappband, mit goldver« 
ziertem Rüden, Als Dedilationseremplar für die Peir 
Wilhelm beſtimmt. Es bringe nad) dem Titelblatt das Wid⸗ 
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‚ das ich unter die Gedichte aufgenommen habe 
. Bd. V, ©. 64). 
dh; folge diefer nach einer Originalhandſchrift angefertigten 
opie, die Erdmannsdörffer zuerft — 1874 — ans Licht zog 
eußifche Jahrbücher Bd. 34, ©. 205). 
Tieck ftörten einige Wiederholungen und Mißklänge, die er 
zumerzen fuchte. Befonders anftößig erfchien ihm Kleifts IBort ; 
nkel, er feste dafür das fteifere und ungebräudjlichere: Oheim. 
anchmal vergaß ers. Daß ihm größere Korrekturen vor: 
hwebten, geht aus feinen „Dramaturgifden Blättern“ hervor, 
wo er ſich für feine Enthaltfamfeit entfchuldigen zu müfjen 
glaubt; er hatte die Verbeſſerungen von feinem Freund Golger 
erhofft; er fchreibt: „Manche Härten und Anftöße wären auch 
hl ausgeglichen worden, wenn unfer Freund Golger nicht 
* wäre, der in der Korrektur dem Verſe hier und da 
nachhelfen können. Doch kann es nicht jeder ſich unter: 
fangen, diefe männliche, edle Sprache zu Forrigieren, die ſo 
ſchön mit fo manchen neueren Gtüden Fontrajtiert, wo alles 
fo mie Blümeleien und ausgefponnenen Metaphern überfchüttet 
wird (was viele ſchöne Diktion nennen wollen), daß für Hand» 
lung und Charakter Faum Resam übrigbleibt.“ (,„Dramaturgifche 
Blätter“, Breslau 1826, ©. 22.) 


Am 19. März ı810 ſchreibt Kleift aus Berlin an Ulrike: 
„est wird ein Gtüd von mir, das aus der Brandenburgifchen 
Gefchichte genommen ift, auf dem Privattheater des Prinzen 
Radziwill gegeben und foll nachher auf die Nationalbühne 
5 fommen, und wenn es gedrudt ift, der Königin übergeben werden.‘ 

Aber es Fam weder zu einer Aufführung bei dem Eunftverjtän- 
digen Fürften, dem wir eine ſchöne Mufit zu Goethes Fauft 
Banken, noch konnte fich das Hoftheater unter Iffland zu einer 
Annahme entfchließen. Iffland war durch Kleift — bei den 
Verhandlungen über das „Käthchen“ — allzufehr gereizt worden, 
Dazu kamen die Angriffe in den Abendblättern gegen feine 
nsführung. Der „Prinz von Homburg“ wurde Iffland 
ſicherlich nicht einmal eingereicht. Er kam gar nicht in Betracht, 
auch wenn Iffland nicht eine tödliche Konkurrenz für ſeine fade 
Tragödie „Albrecht von Thurneiſen“ zu fürchten gehabt hätte, 
ie ſubalternen Geiſtes einen Konflikt zwiſchen Dienſtpflicht und 
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— be, 
Liebe behandelte und die er den Berlinern gerade jet ı 
vorfpielte (f. Steig, Kämpfe ©. ı80f.). r 

Da fich feine Bühne fand, wollte Kleift fein Werk wer 
druden laffen. x ns 

Kleift an Reimer, er. Juni ı8ı1: „Wollen Gie ein ca 
von mir druden, ein vaterländifches (mit mandherlei 7 
ziehungen), namens der Prinz von Homburg, das ich je 
eben anfange, abzufchreiben?“ 2 

Und einen Monat fpäter bittet er den Verleger um die E 
fälligfeit, ihm feine Entfchliefung wegen des „Prinzen von Hot 
burg“ zufommen zu laffen, den er bald gedruckt zu fehen wünſch 
da es feine Abficht fei, ihn der Prinzeß Wilhelm zu dediziere 

Am 15. Auguft 1811 ſchreibt Kleift an Fouque: „Bi 
leicht kann ich Ihnen in Furzem gleichfalls ein vaterländifch 
Schauſpiel, betitelt: der Prinz von Homburg vorlegen, mwori 
id; auf diefem ein wenig dürren, aber ebendeshalb faft, mo 
ich fagen, reizenden Felde, mit Yhnen in die Schranken trete, 

Tied las den „Prinzen von Homburg“ häufig vor, und ſch 
1816 dachte er daran, ihn herauszugeben. Fünf Jahre jedoch ze 
fi) die Vorbereitungen hin. Bereits am ı. Mai 1818 melde 
Ferdinand Grimm, der bei Reimer angeftellt war, feine 
Brüdern: „Ein neues und herrliches Buch, welches noch ii 
Gommer erfcheint, nenne ich Euch in: Heinrich Kleifts Na 
laß ... Er befteht aus zwei Gchaufpielen. Die Hermann 
ſchlacht und der Prinz von Heſſen-Homburg, leteres aus de 
fiebenjährigen Krieg. [sic!] Tied gibt das Buch mit ein 
Lebensbefchreibung des Berfaffers heraus. Ich lefe eben di 
ganzen Prinzen in Kleifts Handſchrift. Das Schauſpiel 
Föftlid), weiter mag ich nichts fagen, aber man findet foglei 
den herrlichen Berfaffer in Allem, Cinzelnen und Ganzen, 
ift lächerlich zu glauben, Kleift habe Schiller auf irgend 
Weife nachgeahmt, wieviel größer ift er und vollfommer 
gegen diefen, wie allein fteht ec nur Goethe zur Geite, der il 
wohl mitunter ernährt, dem er aber auch nie nachgegangen i 
Nur Shafefpeare hat ihn geboren, denn Käthchen und befond 
die Föftlihe Familie Schroffenſtein ftehen vor uns da, 
©hafefpeare felber,‘ 

Golger an Zied über den „Prinzen von Homburg“, f. Bo, 
©, 400, 
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Wilhelm Grimm fehrieb — bald nad) dem Erfcheinen der 
„Hinterlaſſenen Schriften“ — an Adhim von Arnim, am 
5. April 1821: „Kleifts Prinzen von Heffen habe ich mit großem 
Vergnügen gelefen. Der Gegenjtand ift fehr geſchickt behandelt 
und wird auf dem Theater großen Eindruck machen. Das 
Miühfame in der Ausarbeitung fühlt man doch und macht einen 
‚vielleicht nicht ungünftigen Gegenfag zu den tiefen und Fühnen 
Bügen; ich habe nirgends ſchöner die Macht des Gefeges und 
die Anerfennung des Höheren, vor dem auch das Gefer zerfällt, 
dargeftellt gefunden.“ (Steig, ©. 451.) 


Der Uraufführung von Kleifts legtem und reifitem Werk lag 
wiederum eine verjtümmelnde Bearbeitung Holbeins zugrunde, 
„Die Schlacht bei Fehrbellin“ — fo hieß jest Kleiſts Tragödie, 
und fo wurde fie zum erjtenmal am 3. Dftober 1821 — vom 
Wiener Burgtheater gefpielt. „Nicht gut vorgeführt und noch 
fchlechter begriffen‘ — wurde das Gtüd unter Gelächter und 
Zifchen begraben, fo daß fogar das eben wieder einftudierte 
Käthchen“ vom Spielplan verfchwinden mußte. Schreybogel 
notierte in fein Tagebuch: „3. Dftober 1821: Kleifts Friedrich 
von Homburg, der heute unter dem Titel: Die Schlacht bei 
Sehrbellin gegeben wurde, ift gänzlich (unter Lachen und Zifchen) 
durchgefallen. Die Gemeinheit herrfcht im Iheater wie überall.“ 
4 Dftober: Heute war die Vorftellung bei faft vollem Haufe 
ruhig und wurde am Gchluffe applaudiert.“ Im Burgtheater 
waren die Darfteller des Prinzen: Mar Korn; von 1860 ab: 
Joſef Wagner; von 1876 ab: Gonnenthal; von 1899 ab: Kainz. 

Der Wiener Premiere folgten Breslau und Frankfurt am Main, 
In Dresden veranlafte Tieck im Königlichen Theater — am 
6. Dezember 1821 — die erſte Aufführung. Er hatte in einem 
langen Artifel das Dresdener Publifum darauf vorzubereiten 
geſucht. („Dresdener Abendzeitung“ vom ı. Dezember 1821; 
wieder abgedrudt in Tieds „Dramaturgifche Blätter“ I, ©. 6). 
Zu diefer Dresdner Aufführung hatte Heinrih Marfchner 
eine Duvertüre und eine zur Handlung gehörige Mufif ge: 
ſchrieben. Nach der Aufführung veröffentlichte Tieck — am 
19. Dezember 1821 in der „Dresdener Abendzeitung‘ — einen 
„rief an einen Freund in Berlin“ — er fpricht noch einmal 
—— und mit großer Begeiſterung von dem Werk, rühmt 
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die Schaufpieler und die Regie, die ungeheuer fchwierig fei, unt 
nennt Herrn Marfchner einen genialen jungen Komponiften 
deffen Muſik die Darftellung verherrlihte: „alles in allem g 
nommen, fo mödjte ich faft zweifeln, ob eine andere Bühne 
diefes Gedicht fo Forreft, eingreifend und völlig genügend wird 
darftellen können.“ 
Einen interefjanten Auffag Böttigers über die Dresdner 
Aufführung, der in einer Wiener Zeitfchrift erfchien, zog Rahmer 
wieder ans Licht (a. a. D. ©. 310). 
Heinrih Heine fchreibt (26. Januar 1922) aus Berlin 
„Heinrich von Kleifts Prinz von Homburg wird nicht ges 
geben werden.“ Und am 16. März ı822 höhnt er in ein 1 
Feuilleton: „Es ift jest beftimmt, daß das Kleiſtiſche Schau 
fpiel: „Der Prinz von Homburg oder die Schlachtbei Fehr 
beilin‘ nicht auf unferer Bühne erfcheinen wird, und zwar, wie 
ich höre, weil eine edle Dame glaubt, daß ihr Ahnherr in einer 
unedeln Geftalt darin erfcheine. Diefes Stück ift noch immer 
ein Erisapfel in unfern äfthetifchen Gefellfchaften. Was mid) 
betrifft, fo ftimme ich dafür, daß es gleichfam vom Genius der 
Poefie felbft gefchrieben ift und daß es mehr Wert hat, als alle” 
jene Sarcen und Gpeftafelftüde und Houwaldfche Rühreier, di 
man uns täglid) auftifcht.“ 
Bier Jahre fpäter, 1826, fchrieb Heine im „Bud Le Grand“ 
„Bin ich aud) nur das Schattenbild in einem Traum, fo ift aud 
diefer beſſer als das alte, ſchwarze, leere Nichtfein des Todes. Dası 
Leben iſt der Güter höchſtes, und das fchlimmfte Ubel ift der Tod. 
Mögen berlinifche Gardeleutnants immerhin fpötteln und es 
Beigheit nennen, daß der Prinz von Homburg zurüdfchaud 
wenn er fein offnes Grab erblickt — Heinrich Kleift hatte den 
noch ebenfoviel Courage wie feine hochbrüftigen, wohlgefchnürten 
Kollegen, und er hat es leider bewiefen.“ 
In Berlin wurde „Prinz Friedrich von Homburg“ endlich in einer 
„mildernden“ Bearbeitung Ludwig Roberts — am 26. J 
1828 — zum erftenmal gefpielt. Robert, ein begeifterter Berehre 
Kleifts, tat feit der Dresdner Aufführung alles, um dem Werk 
auch in Berlin Eingang zu verfchaffen, Gchon im Dezemi 
1802 hatte er im „Morgenblate“ einen langen Auffag veröfl 
licht, der nur allzu redfelig für Kleifts angegriffenen „Pringen@) 
Pämpfte; er machte Tieck darauf aufmerffam: „fo habe id 
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vorgeſtern eine Abhandlung über den Prinzen von Homburg dem 
Morgenblatt gefchidt, die achtzehn, eng wie diefe, geſchriebene 
Seiten zählt. Das hiefige Theater ift darin tüchtig mitgenommen, 
dag man das Gtüd hier nicht gibt, und die dummen Ungründe 
dagegen zufchanden gemadjt.“ Die Bearbeitung, die er lieferte, 
ſcheute fich aber fo wenig wie alle andern, Kleifts Werk zu 
verballhornen. Doch waren die Konzefjionen vielleicht notwendig, 
um überhaupt eine Aufführung durchzuſetzen. 
Immermaunn fpielte den „Prinzen von Homburg“ in Düffel- 

dorf am 25. April 1833 in einer eigenen Bearbeitung, die weſentlich 
fürzte und die Nebenrollen der Offiziere Neuß, Gtranz, Mörner 
und die des Wachtmeifters auf Golz, Sparten und Hohenzollern 
verteilte. Immermann fchrieb feinem Bruder Ferdinand über 
den Erfolg der Aufführung: „Mit dem ‚Prinzen von Homburg‘, 
dem ein Epilog, gefprochen im Charakter des Kottwis, folgte, 
ſchloß ich die Bühne. Wärft du dod) dabei gewefen! Es war 
eine ganz allerliebfte, geiftvoll und abgerundete in fich zufanımen» 
hängende Darftellung, wo felbft das Gchwierigfte, die Mond» 
ſcheinſzene, die Diktierfzene, der fünfte Akt, mit einer Leichtigkeit 
erefutiert wurde, daß ich felbft darüber erftaunte. Groß und 
gewaltig und doch vollflommen klar ging die Schlacht .. . Das 
Publiftum, über 600 Mann ftarf, war von Anfang an in der 
Sache und räfonierte über die Hauptpunkte, wie über ein 
wirkliches Faktum; von Akt zu Akt fteigerte ſich der Beifall, 
Applaudiſſement Szene um Gzene.“ (Fellner, Geſchichte einer 
deutfchen Mufterbühne, Stuttgart 1888, ©. 250 ff.) 

Geitdem die Meininger in Berlin mit Kleifts Schaufpiel große 
Erfolge errangen, wird es neben dem „Käthchen von Heilbronn‘ 
von allen Kleiftifchen Gtüden noch am häufigften gefpielt. 
Grillparzer urteilte in einem Gefpräh am zo. No: 
 vember 1842: „Kleifts Käthchen und Prinz von Homburg find 
die zwei erſten Afte einer Tragödie, deren dritter Akt — fein 
Gelbftmord war. Er war ein nicht genug zu preifendes Talent, 
Aber fein Fehler war, in den natürlichen Gang der Dinge 
phyſiſche Urſachen (Magnetismus, Traumfchlaf) zu bringen, 
was dem Publifum zu hoch fteht, und felbjt dem Tieck, der 
das Betteln des Helden um fein Leben natürlidy findet. Freilich! 
- eine Natürlichkeit, aber, die man anfpeien muß. Gie wird nur 
durch das gejtörte Traumleben gerechtfertigt.“ (Koglar, Grill: 
| 
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parzers Anſichten über Literatur, Bühne und Leben, Bien 1 
©. 17.) 

Dagegen halte man Hebbels geiftreiche Analyfe vom Jah 
1850, die, um das Singuläre des Werks äquivalent zu chara 
terifieren, mit diefer fuperlativifhen Wertung beginnt: „Der 
Prinz von Homburg gehört zu den eigentümlichften Schöp 
des deutfchen Geiftes, und zwar deshalb, weil in ihm durdy 
die bloßen Gchauer des Todes, durch feinen hereindunfelnden 
Schatten, erreicht worden ift, was in allen übrigen Tragödien 
(das Werk ift eine ſolche) nur durch den Tod felbjt erreicht 
wird: die ſittliche Läuterung und Verklärung des Helden.“ 
(Sämtl. Werke, hrsgeg. v. R. M. Werner Bd. XI, ©. 323 ff.) 

Rihard Wagner nennt den „Prinzen von Homburg“ als 
„Prüfftein der Schaufpieltunft“. (Gefammelte Schriften, Bd. g 
©. 186.) 

Über den „Prinzen von Homburg“ auf der Bühne: Rahmer in 
der National-Zeitung, 1905, 19. Mai und a. a. D. ©. 309 ff. 

Als am 2ı. März 1905 das renovierte Berliner Königlihe 
Schauſpielhaus feierlich eingeweiht wurde, fpielte man als Er— 
öffnungsvorftellung Kleifts Drama mit unzulänglichen Kräften 
und — mit einer Gchlußapotheofe auf die Hohenzollern. In 
einer interefjanteren Aufführung brachte Mar Reinhardt als 
Leiter des Deutfchen Theaters das Werk am 17. September 1907 
zu Gehör. ' 


Den Gtoff zu feinem Drama danke Kleift Friedrichs des 
Großen 1751 erfchienenen „Memoires pour servir ä l’his- 
toire de la maison de Brandebourg‘“, Hier las er: „Hom- 
bourg. (. . . avec ordre de ne rien engager . . .) plein d’un 
courage bouillant, s’abandonne & sa vivacit et engage un 
combat qui aurait eu une fin funeste, si l’Electeur, averti du 
danger dans lequel il se trouvait, ne füt accouru à son secours 
-..; il pardonna au prince de Hombourg d’avoir expos& 
avec tant de lögdrers la fortune de tour l’6rat, en lui disant: 
Si je vous jugeais selon la rigueur des lois militaires, vous 
auriez me6rit6 de perdre la vie; mais à Dieu ne plaise que 
je ternisse l'éclat d'un jour aussi heureux, en r&öpandant le 
sang d’un prince, qui a dt4 un des principaux instruments 
de ma victoire,' 
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Kleift ſetzte die Möglichkeit, die Friedrich der Grofe 
Großen Kurfürften erwägen läßt, in die Tat um. Er 
firuierte einen wirklichen Prozeß. Er fpiste das Problem zu. 
Wir wiffen feit langem, daß die Darftellung Friedrichs des 


Großen nicht den biftorifhen Vorgängen entſpricht. Ausge- 


zeichnete Unterſuchungen liegen vor. Die gründlicyfte und klarſte 


‚gab 1890 Jungfer: „Der Prinz von Homburg nad ardji- 
valiſchen Quellen.“ Der hiftorifche Prinz von Homburg war 


1675 — als er den Gieg bei Fehrbellin erfocht — ein Mann 
von 43 Jahren. Jufolge einer Amputation, die er 1659 hatte 
vornehmen laffen müffen, hieß er im Volksmund: der Landgraf 
mit dem filbernen Bein. Er hatte als Yüngling in der ſchwe— 
difchen Armee gedient, hatte dann — als kluger Geſchäftsmann 


— eine vermögende Gfandinavierin geheiratet, die nur um 
dreißig Jahre älter war als er. Die Mitgift feiner Grau vers 


half ihm zu einem Rittergut: Neuſtadt an der Doffe. Er be 
arbeitete es mit Fleiß und heiratete 1670 nad) dem Tode feiner 
erften Gattin eine Furländifche Prinzefjin, eine Nichte des 
Kurfürften von Brandenburg. Friedrih Wilhelm ernannte 
darauf den Prinzen zum General feiner Kavallerie. Die Briefe, 


die von dem derben Haudegen an feine rau erhalten find, 


laffen die Friſche und Urfprünglichkeie feines Wefens erkennen. 


# Einen Tag vor der Schlacht bei Fehrbellin fchreibt er ihr aus 





| 


dem Lager von Rathenow: „Allerliebfte Die! Diefen Morgen 
haben wir mit ftürmender Hand den Paß Ratenau einbefommen ; 
fie haben fich zwar vaillamment gewehret“, — und nun gibt 
er feiner jungen Louiſe Elifabeth einen genauen Bataillebericht, 
um dann fortzufahren: „es ift die fchönfte action von der Welt, 
vor der ganzen Feinds Armada einen fo konsiderablen Ort zu 


- gewinnen. Ob Gott will, folgt bald ein mehreres; hätten wir 
unſere Jufanterie bei uns, wollten wir den Feind gut ſchlagen, 


enfin Gott wird fchont machen. Adieu, ich kann nicht mehr 
fohreiben; fterb dein treuer Mann und Diener.“ 

Sehrbellin in Gage, Kunft und Dichtung hat Theodor 
Fontane in einem Kapitel feiner „Wanderungen durch die 
Mark Brandenburg“ feitzuhalten geſucht. Auch die bildende 


Kunſt hatte ſich der Legende von der Gubordination des Prinzen 
- bemädtige. Chodomwiedi behandelte das Motiv in einer 
Radierung, die 1790 die „Deutſche Monatsfchrift“ veröffent: 
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lichte; und im Jahre 1800 ſah man auf einer Berliner 

ſtellung ein großes Hiſtorienbild von Kretſchmar: „Der 

Kurfürſt und Prinz Friedrich von Homburg nach der Schlacht 

bei Fehrbellin.“ Dies Bild hat Kleiſt ſicherlich geſehen, und die 

erſte Anregung zu ſeinem Drama mag von ihm ausgegangen 

ya Es war lange verfchollen, vor zwei Fahren — 1908 — 
u 





de es durch Gilow — und dank der Mithilfe Sr. Majeftät 
des Deutfchen Kaifers — im Kronprinzlichen Palais zu Berlin 
wieder entdedt. Vgl. Gilows Auffäge in den „Mitteilungen 
des Vereins für die Geſchichte Berlins“ (Januar 1908) und in 
„Beftermanns Mlonatsheften“, 1908, Nr. 9., 


Den erften Abdrud der jegt von der Heidelberger Univerfitäts- 
bibliothef aufbewahrten Kopie gab Eugen Wolff in der von 
ihm beforgten Ausgabe: „Meifterwerfe Heinrichs v. Kleift“ Bd. II, 
Minden o. %. Aber fon Zolling hat fie benugt und mit dem 
Drud in den „Hınterlaffenen Schriften“ verglichen. Geine Aus: 
gabe, und nody mehr und forgfältiger die von Erich Schmidt 
bevorzugt — mit Recht — die Handfchrift, denn fie ift — ab» 
gefehen von einigen Eleinen Berfehen — die getreue Kopie des 
Kleiftfchen Driginalmanuffripts. Ich bin in allen zweifelhaften 
Fällen auf den Tert der Handfchrift zurüd'gegangen. Nur ein 
paar der wefentlichen Barianten gebe ich hier wieder: 


©. 411 v. u. Zeile 10 bei Tieck: wie man hier verfichert. 


©. 4eı v. u. Zeile z und ©. das v. o. Zeile 5 bei Tieck: Oheim 
ftatt Onkel. Und S. des v. u. Zeile 6 bei Tied: Ohm 
ftatt Onkel. 


E. 447 v. u. Zeile bei Tied: ruft einem Pagen. 


E. 461 v. u. Zeile 9 bei Tieck: nachdem er ein Blick hinein» 
getan hat, wendet er id. 


S. 462 v. u, Zeile 10 in der Handfchrift und bei Tieck; dem 
Troß, dem Übermut; ſchon Julian Schmidt änderte: 
den Trog, den lÜbermut ; ebenfo Eric Schmidt. Mir fheint 
jedoch diefer Dativ echt Kleiftifch. 


S. 467 v. o. Zeile 11: Mit Glanz der taufendfachen Gonne zu, 
Dombrowsty fordert (Euphorion, XIV, 4): Mir Glanz . . . 
Ich folge ihm hierin, 


bis 


Über „Prinz Friedrich von Homburg“ fiehe ferner: Niejahr 
im Cuphorion, IV, 61; Schlenther in der Gonntagsbeilage 
der Boffifchen Zeitung 1892, Nr. 37 (über Yungfers Bud)). 
Es fei nadhgetragen, daß Hugo Wolf wie zur „Penthefilea“ 
fo zum „Prinz riedrid von Homburg“ eine Mufif gefchrieben 
hat. Aus einem Brief an feinen Freund Osfar Grobe: „Eine 
Muſik zum ‚Prinzen von Homburg‘ liegt mir in Skizze vor, 
doch wäre daraus eine fehr ftimmungsvolle Trauermufif, die auch 
zum Teil inftrumentiere ift, zu entnehmen.“ 
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Diefe Ausgabe murde gedrudt in 
der Dffizin W. Drugulin zu Leipzig. 
Den Einband zeichnete E. R. Weiß. 
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